Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














. 
— — — —— — — — — — 








Arſch i v 


für - 


die homoobathiſche Heilkunſt. 





In Verbindung mit mehreren Gelehrten 


herausgegeben 
von 


D. Ernte Stapf, 


geryoglid Sad Meining. Medizinalrath. 
>} | E zur 


Na 


Zmwölfter Band. Erftes Heft. 


. 


u WE a 7 WW) 





RER ann en 


Leipzig, 185% 
Bei Earl Heinrih Reclam 


N 





Tut man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be help’d by backward türning, 
One desperate grief eures with another’s languish: . 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die, 


Shakespeare, Romeo and Juial. 3. 
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Ideen zur Geſchichte der’ Medicin. 
| Bon 
Dr. Fr. Rummel. 


% 


J. 


Ein Arzt, ben dad Beduͤrfniß der Gegenwärt, die Beob⸗ 
achtung und Heilung der Krankheiten beichäftigt, bat nicht 
Zeit und Beruf, eine Gefchichte der Medicin zu fchreiben; 
eine folche erwarte ber Lefer alfo nicht. Auch befigen wir 
bereit8 einige gefeierte und gelehrte Werke über dieſen Theil 
unferer Wiſſenſchaft, denen ich gern ihren Ruhm laſſe; mic 
ift e8 genug, einige Ideen, die fi) zwar bei dem Stubium- 
‚der mebizinifchen Gefchichte, aber nicht gerade Durch das 
Zefen derſelben entwidelfen, hier mitzutbeilen, und fo einen 
Ueberblit der Hauptrichtungen, bie die Zorfchungen nach 
Wahrheit nahmen, zu geben. Ob die gewonnenen Refuls 
tate werth find, bei einer Tünftigen Bearbeitung ber Ges 
fhichte der Arzneikunde benugt zu werben, überlaffe ich fügs 

ich dem Urtheile competenter Richter, mich damit begnügen, 
wenn bucch fie der richtige Standpunkt der Homöopathie 
aufgeklaͤrt und es daraus beutlich wird, warum erſt nach 
fo vielen andern Degen diefe Richtung aneſchagen wurde, 

Archiv XU. 86. 1. Hft. 
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die zu fo wichtigen, heilbringenden Entdeckungen führte. Es 
waren manche Durchgangsſtufen nöthig, ehe fich bie Medi⸗ 
zin aus ben Feſſeln der tbeologifhen Weltanfiht und 
den eben fo Läfigemde Metaphyficismus herauswand 
und zur Würde Sir yoßißipen Wiſſenſchaft erhob, 
einem Standpunkte, bei fie"nicht wieber verlaffen darf, 
wenn fie nicht Nüdfchritte machen will. Auch dann, als 
fie [hen dahin gelangt war, konnte und mußte fie mehrere 
Richtungen verfolgen, eined Theils die Geſetze des Orga⸗ 
nismus ergründen, andern Theils die Kräfte der und ums 
gebenden Natur genau fennen lernen; auch bier war Eins 
feitigfeit fchwer zu vermeiden und ift auch bis jet fchwers 
lich genug vermieden worden. Das Erkennen deſſen, was 
Noth thut, fol uns aber hoffentlich auf dem richtigen Mits 
telwege halten, und dieſe Blätter genligen ihrem Zwecke, 
wenn fie zu biefer juste milieu beitragen, auf der, troß als 
les Spottes, bie Wahrheitöfreunde fortgehen müffen, wenn 
fie am fchnellften das Biel erreichen wollen. 

‚Die Gefchichte Fönnte und vor mandem neuen Ir | 
wege bewahren! — 

Thut fie e8 denn? — Zäglich hört man ed wieberhos 
Ien, daß bie Gefchichte die Lehrerin der Menfchheit fei, und 
täglich fieht man die Thorheiten wiederholen, bie unfere 
Väter und Urpäter begangen haben. Der angeführte. Auss 
foruch würde alfo nur dann eine Wahrheit fein, wenn bie 
Sefchichte eine wahre wärez das iſt fie aber nicht, wird 
fie wohl nie ganz fein. Die Gefchichte ift nur ber Reflex 
unſerer Anſichten uͤber die Vergangenheit, ſie iſt daher ſtets 
individuel, ſtets der Ausdruck des beſonderen Geiſtes, der fie 
liefert; der Ultra hat eine andere Geſchichte, als der Liberale. 


v 
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Wie die Bilder und Hoffnungen von ber Beſonderheit der 
Mhantafie abhängen, fo hängt auch die Gefchichte der Ver⸗ 
gangenheit von der Inidivibualität des Erzählers ab, denn 
er giebt und nicht das, was gefchehen ift, fondern wie fich 
das Gefchehene in feinem Geifte abfpiegeltz; wir erhalten 
ein lichtes Bild, wenn der Spiegel hell, ein duͤſteres, wenn 
er truͤbe iſt; wir leſen faft immer eine Art Selbſtbiographie 
des Geſchichtſchreibers. 

Möchten folgende Ideen moͤglichſt frei von dieſem Eins 
fiuffe fein. — 





I - 

Die Vervolllommnung ber Kenntniffe und die Berei⸗ 
cherung feined Wiſſens hat der Menfchengeift zu verfchiebes 
nen Zeiten auch auf verfchiebene Art zu erreichen geſucht; 
und man unterfcheidet Teicht die brei Methoden der Forfchung, 
bie theologifche, metapbyfifche und phyſiſche oder 
pofitive, bie er gewählt: Um nicht mißverftanden zu 
werben, wollen wir diefen Sat mit andern Worten wieder 
holen. Anfänglich leitet der Menfch die Erfcheinungen um 
ſich herum von übernatürlichen Kräften ab; fpäter 
flreift ex zwar das Göttliche, Dämonifche von diefen Kraͤf⸗ 
ten, aber er betrachtet fie bach als dem Körper inmohnenbe, 
abftrafte, einzelne Kräfte, beven Weſen er zu erforfchen 
fucht, bis er fich endlich feiner Grenzen bewußt wird und 
fi) auf die Erforfchung der SM ege der Erſcheinungen 
beſchraͤnkt. 
Fuͤr den erſten anblid mag es auffallen, daß dieſe 
Forſchungomethoden in allen Theilen ſeines mannigfaltigen 
Wiſſens ſtets in der angegebenen Reihenfolge einander ab⸗ 

1 * 
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gelöft haben, aber diefe Exfcheinung verliert bei näherer Bes 
trachtung dad Sonderbare und erfcheint uns in ber Natune 
nothwendigkeit begründet. Selbſt der einzelne Menfch, wel⸗ 
cher einen Grab ber Vollkommenheit in feiner Ausbildung 
erreicht, muß, wie die Menfchheit, alle drei Methoden ber 
Erkenntniß durchlaufen, er geht von der .theologifchen zur 
metapbufifchen und endlich zur phofifchen über; mit anderen 
Morten, wir find erft abergläubig, dann Schwärmer, ehe 
wir nuͤchterne Wahrheitsforſcher werden. 


Schon unſere Organiſation enthaͤlt die Bedingungen 
dieſer Aufeinanderfolge, noch mehr aber liegen ſie in den, 
unſere Entwickelung foͤrdernden oder hemmenden Außenvers 
haͤltniſſen. Alles, was die Aufmerkſamkeit der jugendlichen 
Menſchheit feſſelte, betrachtete ſie als belebt, als ſich aͤhnlich, 
wenn auch mächtiger organiſict, weil fie ben Unterſchied 
zwifchen fich und ber Außenwelt noch nicht ahnete, fonbern 
bie Art ihrer eigenen Wirkfamkeit auf die Umgebung übers 
trug und ihr andichtete; denn die Einbildungskraft entwik⸗ 
Zelt ſich ſtets eher, ald der Beobachtungsgeift. Dazu fommt, 
daß die Erkenntnißweiſe durch Beobachtungen bei weiten 
die langſamſte ift, und fchon eine Summe von Wahrnehs 
. mungen voraudfegt, wenn fie etwas leiften foll, alfo ganz 
und gar nicht für das Jugendalter der Menfchheit. papte, 
die ja eben einen gewifien allgemeinen Gefichtöpunkt- bes 
durfte, um die Wahrnehmungen zu Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen zu erheben. Da alfo zufammenhängende Beob⸗ 
achtungen ohne alle Theorie nicht möglich find, fo mußte - 
man vor allen Dingen eine Theorie gewinnen, wenn eb 
felbft eine falfche fein ſollte. Diefe Theorie wurde nun, "wie 
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wir oben erwaͤhnt haben, die theologiſche, als die faßlichſte 
fuͤr den noch nicht gereiften Verſtand. 

Die aͤußern Bedingungen der Reflexion fehlten eben. 
falls zu einer Zeit, wo der Einzelne noch alles in Eines 
Perfon war, Ernaͤhrer, Beſchuͤtzer und Richter, wo mater | 
rielle Sorgen feine. Aufmerkfamfeit noch viel. zu fehr in Aus 
Spruch ‚nahmen, um bie geiftigen Beduͤrfniſſe gehörig pflegen 
zu Eönnen, wo noch am feine Zheilung ber Arbeit zu. den» 
Ten war, alfo dieſe Bedingung der ‚gefellichaftlichen Organi⸗ 
fation noch. fehlte und daher die Gefellichaft felbft erft ge 
fchaffen werden mußte. Zu biefem Zwecke war die theolos 
gifche Autorität die paffendfte, fchon weil fie bie einzige im 
ber damaligen Zeit war, bie ein höheres Prinzip an bie 
Spige ftellen konnte, mit dem fie alle Zweifel des grübeln- 
ben Verſtandes nieberfchlug und die auseinanderfirebenden 
Geifter zufammenbielt. So wurden bie älteflen Priefter 
Herrſcher, Lehrer und Aerzte ihres Volks. 

Was wir hier im Allgemeinen von dem Entwickelungs⸗ 
gange der menſchlichen Kenntniſſe ſagten, gilt im vollſten 
Sinne auch von der Medizin; auch in ihr verdraͤngte eine 
Forſchungsmethode die andere in der angegebenen Reihen⸗ 
folge. Die aͤlteſte Epoche, wo die theologiſche Anſicht bie 
herrfchende war, möchten wir bad Alterthum, bie darauf 
folgende das Mittelalter der Mebicin nennen. Alle 
: Charaktere des Mittelalter find dieſem Abſchnitte der medi⸗ 
ziniſchen Geſchichte aufgedrüdt, Vermengen der Theorie und 
Praxis, Erfaffenwollen der Natur durch den Geift und mes 
taphyſiſche Spekulationen, und die Charaktere haben höhere 
Entwidelung und naturgemäße Begründung der Arznei⸗ 
Funde Jahrhunderte lang aufgehalten. Dieſem finfteren 


— 6 — 


Zeitrgume folgte endlich, ſpaͤt genug, die neuere Zeit, 
mo bie phyſiſche Unterfuchung enblich in ihr Recht eintrat. 
Das Mittelalter ftärker fhmähen, hieße bie Naturgefege vers 
kennen, und vergefien, daß ohne diefen Durchgangspunft 
keine neuere Beit möglich. geweſen wäre; aber offen duͤrfen 
wir bedauern, baß die Medizin fich fpäter. als :andere Zwei⸗ 
ge' der Naturforfchung ben Feffeln der Metaphyſik entwand, 
ja ſelbſt theilweife noch im Kampfe mit dieſem Riefen liegt. 
Längft fehon iſt aus der Aſtrologie eine Aſtronomie gewors 
den, aus dem Grabe der Alchymie flieg, ein jugendlicher ' 
Phoͤnix, die neue Chemie hervor, alles früher, ehe die Ary 
neikunde bie verrofteten. Feſſeln brach, ohne daß wir und 
über das fpäte Erwachen aus langen, bdrüdenden Träumen 
wundern dürfen, denn lesbarer find die Unzialbuchſtaben der 
ewigen Gefege in ben glänzenden Sternen gefchrieben, leich. 
fer wahrnehmbar die einfacheren Wohlverwandtſchaften und 
Feindſchaften der unorganiſchen Natur, als die leichten Be⸗ 
bungen und Schwingungen ber organiſchen Faſer nnd ihrer 
geifligen Regungen. Doc bleibt e& immer wahr, daß bie 
weiter fortgefchrittene Wiffenfchaft die unangebauete mit ſich 
fortreißt, nicht umgekehrt von der tiefer ſtehenden zu ſich 
berabgegogen wird, 

Betrachten wir jebt näher die angebeutete Entwicer 
lung in der Medizin. 

Die aͤlteſte Medizin, zu der dem rohen Menſchen das 
draͤngende Beduͤrfniß trieb, war uͤberall eine theologiſche 
oder daͤmoniſche. Die Krankheiten waren Wirkungen 

erzuͤrnter Geiſter, die man verſoͤhnen mußte, deshalb nahm 
man zu Gebeten, Opfern und Geluͤbden ſeine Zuflucht, und 
die Prieſter, als Vermittler zwiſchen der zuͤrnenden Gott: 
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heit und dem ſuͤndigen Menſchen, waren die erſten Aurzte. 
Wir wollen bier nicht ‚umterfuchen, wie viel der Vortheil ber 
Priefter zur Befeſtigung und Verlängerung dieſes Irrthums 
beitrug, denn ed möchte ſchwer zu entfcheiden fein, ba die 
reiche; unendliche Natur zur Erreichung ihrer Zwecke oft eis 
nen Weberfluß von Mitteln anwendet und auch die Lafter 
der Menfchen nicht vergißt, und da der Egoismus der Men- 
fhen felten ein Ereigniß vorlbergehen läßt, ohne es zu ſei⸗ 
nen gewinnfüchtigen Iweden zu benugen. — Krankheit war 
alfo Folge der Sünde, eine Anficht, die man jener Beit 
eher verzeihen Bann, als einem myſtiſchen Profeffor in Leip⸗ 
zig, der wenigſtens Geifteöfranfheiten ald Folge der Suͤnde 
betrachtet. 


Wie die Sibirier ihre Schamanen, fo hatten alle rohe‘ 


Voͤlker ihre Zauberer, die Priefter und Aerzte waren. Den 
Buftand ber diteften Medizin in Indien, der Wiege der 
Menfchheit, kennen wie faft gar nicht; doch ba dort bie 
Bildung faſt ganz flationdr geblieben ift, fo hatten fie wahr⸗ 
ſcheinlich, wie. die fpäteren Hindu’s, ihre Brahmanen und 
Samander, und dad böfe Prinzip — Ahriman — war bie 
Urfache des Erkrankens. Mehr wiffen wir ſchon von ben 
Egyptern, die die ganze Gefelfchaft in Kaſten zwängten; 
bei ihnen war bie Arzneikunde die Befchäftigung ver Pries 
fir. Ihr Wiffen war erblich, die Vorfchriften der Behand» 
lung waren beftimmt, daher die Wiffenfchaft fehr flationär. 
Oſiris, IT, Thout, Anubis, Serapis und die Baſtardgott⸗ 
heit von Egypten und Griechenland, Hermes, waren bie 
ärztlichen Götter, - | | 

Ein gleiches gilt von dee Arzneitunft ber Iſraeliten: 


die Leviten und Propheten waren ihre Aerzte, ber Zorn ihres - 


. . 
geretts 
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Nationalgottes, Jehova, verurſachte Krankheiten, die deshalb 
auf den Aufruhr gegen Moſes, auf den Anblick der Bun⸗ 
deslade unter den Bewohnern von Beth⸗Semes ausbrachen 
and durch Sühnopfer geheilt wurden. Wer. findet bier 
nicht den Ausſpruch bed unflerblichen Baco treffend, ber 
bie theologiſchen Ideen mit unfruchtbar geworbenen Jungs 
frauen verglih? — 

Wie der Ernft und die Arbeit bei ben Egyptern, fo 


= berrfchte Scherz und Kunft bei den frohern Griechen vor; 


mo dort Rachfinnen, war bier Thatfraft, wo dort Theorie, 
bier Praxis. Auch die griechifchen Aerzte waren Prieſter — 
die erften die Kabiren — aber auch Dichter, Sänger und 
Helden. Orpheus, Mufäus, Melampus, Paͤan, Apollo, Ars 
temts, Eleithyja, Chiron, Aſclepias, Herakles erhielten götts 
liche Verehrung, waren Aerzte und aͤrztliche Goͤtter. Die 
Medizin behielt, daher auch bei ihnen den theologiſchen Cha⸗ 
rakter, die Kranken wurden in den Tempeln religioͤſen Cere— 
monien und Raͤucherungen unterworfen, es wurde ber Gott⸗ 
heit geopfert, man achtete auf die Traͤume der Kranken — 
Inkubationen — und unterhielt fie mit Schlangengaukeleien. 
Die Genefenen weiheten Botiotafeln, auf denen bie helfenden 
Mittel und bie Zeichen der Krankheit verzeichnet waren; 
fo bildeten fich neben den abergläubigen Gebräuchen die era 
fin Spuren ber wahr Arznetlunft aus, deren Verwahrer 
und Förderer bie Adclkpiaden — ein Familienorden — wurben. 

Es würde zu weit führen, ben Spuren der älteflen 
Medizin bei allen Völkern nachzugehen; auch würden wir 
ziemlich diefelben Refultate erhalten, die böchftend in Unwe⸗ 
fentlichkeiten verfchieben fein koͤnnten; daher wenden wir uns 
lieber zu dem Abſchnitte der Geſchichte, wo die metaphy⸗ 
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fifhen Forſchungen den blinden ‚Glauben ‚berbrängten, 
aber dafür die firebende Menſchheit mit einem neuen Sale 
ber umſtrickten, der um ſo verfuͤhreriſcher wegen ſeiner Neu⸗ 


heit' war, und um fo mehr bethoͤrte, weil der ſorſchende 


Geiſt, ſich ſeiner Kuͤhnheit bewußt, eben von. dem Siege 
uͤber die vernichteten Goͤtter trunken, ſeine beſchraͤnkte Natur 
verkannte und uͤberſah. Erwaͤhnen wollen wir jedoch, daß 


unter den vielen Schwankungen nach vorwärts und ruͤk⸗ 


waͤrts, eine Zeit im Mittelalter wiederkehrte, die der eben ge⸗ 
ſchilderten ſehr aͤhnelte, wir meinen die Zeit, wo Moͤnchsor⸗ 
den die Medizin auf eine theologiſche Weiſe betrieben. Erſt 
die Reformation entriß die Medizin — ſo wie auch den 
Handel — der Geiſtlichkeit, die ſie als Monopol genutzt 
hatte, mit ihr verſank ein großer Theil des Aberglaubens, 
den man als maͤchtigen Hebel fuͤr die Folgſamkeit der Un⸗ 
muͤndigen benutzt hatte. Dieſe ganze Zeit des Mittelalters 
ſteht nur durch die Idee des Monotheismus hoͤher, als das 
Alterthum, allein auch dieſe Idee war fo getrübt und durch 
die Zugabe eines zahlreichen Heiligendienſtes fo wenig ers 
fprieglich flır die reine Naturforfhung, zumal da die Aner: 
kennung von Erfahrungen, welche den Worten der Bibel 
widerſprachen, durch die geiſtliche Autoritaͤt verboten war. 
Wir kommen auf die Herrſchaft der Metaphyſik 
zuruck. Die jugendliche Menſchheit hatte, ohne zu zweifeln, 
angenommen, was Phantafie und Zradition ihr über bie 
Zelt vorgefabeltz doch fo konnte ed nur bleiben, fo lange 
. der Kreis ihrer Erfahrungen ein befchränkter war, fo bald 
biefer fich erweiterte, konnte ber Menſch die Widerſpruͤche 
nicht verbergen, in denen ſein Glaube mit den Erſcheinun⸗ 
gen um ihn herum ſtand. An ber reichen Wirklichkeit ver: 


r 
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armte nah und nad bie Phantafle, fo wandelte fih der 
FZetiſchdienſt in Polytheismus um, und erſt, als er. ſich zu 
der höchften Idee der Einen Gottheit erhob, war bie phi⸗ 
loſophiſche Unterſuchung möglich, da fie früher Irreligion 
gewefen wäre, Die Philofophie iſt ja nichts, ald das Stres 
ben unfted denkenden Geiftes, Einheit und Uebereinftiimmung 
zwifchen die Ideen unfrer Vernunft und den Anfchauungen | 
und Erfahrungen unferer Sinne zu erlangen, und bie volle 
kommenſte Philofophie wird ſtets die fein, die beide Erkennt: 
nißquellen in ‘ihrem wahren Werthe erkannt hat und als 
ſolche wuͤrdiget. Diefe Stufe der Vollkommenheit erreicht 
der Menfch aber nicht auf einmal; er muß die Ueberzeus 
gung erſt durch die bittere Zeit der Zweifel verdienen. Seine 
erfte Phitofophie ift daher Skepfis, fie wendet fich entweber 
gegen die Ideen ober gegen bie Anfchauungen, und fo wird 
er entweber Empiriker oder Theoretiker. Es liegt aber in 
der Natur der Sache, daß dieſe Scheidung nicht in ihrer 
Reinheit durchzuführen war, der Theoretifer mußte hier und 
da die Erfahrung fragen, wenn er nicht als reiner Phantaſt 
erfcheinen wollte, und der Empiriker Tonnte allgemeine Ab⸗ 
ſtraktionen eben fo wenig entbehren, wenn nicht alle An: 
ſchauungen einzeln baftehen, ſich alfo nie zu Erfahrungen 
erheben follten. 0 

Wem diefe Betrachtungen zu fremd einer Gefchichte 
der Medizin erfcheinen follten, dem geben wir zu bedenken, 
daß wir bier von der Form und Methode ver Mebizin ſpre⸗ 
chen, alfo von ber eigentlichen Wiffenfchaft, und nur für 
ben Unfundigen bebürfte ed der Erwähnung, daß die wifs 
fenfchaftliche Seite der Arzneikunde ſtets der eben berrfchen: 
non Philoſophie ſklaviſch gefolgt if. Die Nothwendigkeit 
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eines gewiffen philoſophiſchen Syſtems zu einer gegebenen 
Zeit nachweiſen, heißt alſo auch bie Bildungsftufe der mes 
bizinifchen Wiſſenſchaften erflären. 

Die erfte Phitofophie, die bes Pythagoras, iſt pr 
und ziemlich dunkel, ſchon deshalb, weil er in dem eroteris 
fchen Unterrichte den Volksglauben fehonen und von Däs 
monen und Geiffern fprechen mußte, und nur in der efotes 
rifchen Schule feine. Ideen entwickein konnte. -Deshalb vers 
Schleierte er feine Spekulationen unter arithmetifchen Be 
griffen und ließ die Monas und Dyas eine große Rolle 
ſpielen. Schon freier baute Empedofles aus feinen vier 
Elementen das Weltall und erflärte aus ihren Einwirkun⸗ 
gen auf den menfchlichen Organismus dad Erkranken und 
Geneſen. Dieſem erſten chemiſchen Syſtem, wenn wir 
es bei allem Mangel poſitiver chemiſcher Kenntniſſe ſo nen⸗ 
nen duͤrfen, ſetzte Anaragoras das erſte mechaniſche 
entgegen, denn er und Demo krit ſchufen ſich die Atome 
und baueten fo auf eine bequeme, und für die damalige 
Bildungsſtufe faßlihe Art den Organismus mit feinen 
Krankheiten. 

Obgleich den damaligen Griechen der Unterfehich zwi⸗ 
ſchen Erfahrungswiſſen und Spekulation noch nicht ſo deut⸗ 
lich einleuchten mochte, als ihn ſcharfe Denker unſerer Zeit | 
uns Eennen lehrten, fo konnte ihrem gefunden Sinne und 
‚ihrer unbefangenen Auffaffungögabe ber Nachtheil nicht ents 
gehen, den dieſe träumerifche Spekulation auf die Ausübung 
ber Medizin hatte, und fie kamen bald zu der Einficht, daß 
dadurch nur Unheil und Verwirrung in der Behandlung ber 
Krankheiten entſtehe. Wie früher mit den Ausfprüchen ber 
Ppiefter, ſo trat wieder die oft verfannte Erfahrung mit dem 


' 


— 


— 12 — 
Geſchwaͤtze der Philoſophen in Widerſpruch und fand ihre 
Verehrer und Vertheidiger gegen den Hochmuth der Spe⸗ 
kulationsmenſchen. Hippokrates war es vorzuͤglich, der 
dem wahren Unterſuchungsgang in der Medizin den Sieg 
über die Afterphiloſophie verſchaffte. Zwar iſt er nicht frei 
von den Meinungen feiner Zeit, und fie haben bie und ba 
ſtarken Einfluß auf feine Anfichten ausgelibt, aber, wie alle 


‚wahrhaft große Männer, war er doch feiner Zeit nicht nur, 


fondern felbft den kommenden Jahrhunderten vorausgeeilt. 
Zwei Irrthümer, die der Medizin unendlich viel gefchabet 
haben, Erkennenwollen der erften Urſache und. Verkennen ber 


Bedeutung des Organismus, waren ihm fremd. Seine An⸗ 


fihten über dad Enormon und über die Heilkraft des Koͤr⸗ 
pers zeugen fir letzteres, fo wie feine gruͤndliche Beruͤckſich⸗ 
tigung ber veranlaffenden Urfachen, ber aͤußern Einflüffe, 
wie Klima, Lebensart, Epidemien, für das erftere fprecken. 
Seine Philofophie war die richtige, Die refleftivendes. felbft 


den chemiſchen Anfichten feiner Zeit wußte er, in Beziehung 


auf’das Blut, den Schleim und die fehwarze Galle, eine 
mehr praftifche Seite abzugewinnen. Der Diät widmete 


er mit Recht eine .befondere Aufmerkſamkeit, fo wie er bie 
‚Hausmittelprariö zu veredeln und auf feflere Grundfäge zus 


ruͤckzufuͤhren ſuchte. Da er fehr wenige Arzneien in .ihren 
Wirkungen genau Fannte, auch ihm die Kenntniß dei We 


ges abging, durch Verſuche an Gefunden die Kräfte ber 


Medikamente Eennen zu lernen, fo fehlten ihm gar fehr die 
Hilfsmittel, die kranken Aktionen des Organismus umzuaͤn⸗ 
dern, und er mußte mit befonberer Vorliebe. Die eripeftative 


Methode empfehlen, die einzige, bie damals mit Erfolg aus⸗ 
‚zuüben war. Wenn er alfo zu ſehr der Heilkraft ber Va⸗ 
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tur vertraute, zu willig ihren Winken folgte und ihre Eritie ’ 
ſchen Beftrebungen zu unbedingt zu befördern empfahl, fo - 
ging dieß nothwendig aus feiner Lage hervor, und nicht ihn, 
fondern feine Nachfolger trifft der Vorwurf, wenn fie bei 
größeren Reichthum von Hilföquellen, noch immer nichts 
mehr thun wollen, als ber koiſche Arzt that, ob ihnen gleich 
nicht in eben dem Maaße die Mittel fehlen, als fe ihm. 
mangelten. 

Auf dieſen Lichtpunkt, dieſen Geiſtesblitz, folgte: defto 
dunklere Finſterniß; dad Mittelalter dev Medizin verbrängte 
die empirifche Methode immer mehr. Ich nenne die Zeit 
fo, die alle Kriterien des Mittelalterd an fich trägt,. Ders 
mengen der Theorie und Praris, den Verfuch, durch das 
‚ Webernatürliche das Natuͤrliche erklaͤren, durch Spekulation 
zur Naturerkenntniß gelangen zu wollen, und ſtatt die Ge⸗ 
ſetze der Erſcheinungen zu erforſchen, ſich abmuͤht, dem 
- ewig verdeckten Grund der Dinge nachzuſpuͤren. Dieſer 
lange finftere Zeitabfchnitt hat über 2000 Jahre gebauert 
und dauert zum Theil noch fort.. Die Herefchaft des Dog» 
matismus in feinen vielfachen Geflaltungen war “fafl alls 
gemein. Es kann und bier ziemlich gleichgültig fein, wer 
die eckigen *) Anfichten Plato's und- wie man fie mobifis 
cirte, was man alled dem Pneuma zufchrieb, ob man aus 
vier Elementen, ober wie Praragorad aus zehn Elementen’ 
die Krankheiten berleitete, und genuͤgt ed, zu erinnern, daß 
die Spekulation die Mebizin immer weiter von dem - 
rechten Wege abflihrte, daß diefe falfche Methode die Forts 
fepritte unendlich aufhiel. Wir werden uns bann nicht 


9 Das Feuer war dreieckig, die euft zwölfedig, das Waffer zwan⸗ 
. sigedig u. ſ. w. 


| wundem, wenn Herophilus aus bem eingebifdeten Grun⸗ 
de, daß die Urfachen ber Krankheiten fehr zufammengefegt 
feien, auch fehr zufammengemifchte Arzneien empfahl, und 
fo dem verberblichften. Grundſatz gleichfam heiligte, wenn eis 
nem Crafiftratus, ſtatt der Lehre von der Verderbniß ber 
Säfte, die der Verirrung ‚ber Säfte beſſer beſagte, und er 
nach dieſer Hypotheſe die Behandlung der Krankheiten an⸗ 
ders zu regeln empfahl. Wir koͤnnen auch die fogenannten 
Methobiker, Asklepiades, Themifon, Theſſalus und Caͤlius 
Aurelianus von dem Metaphyſicismus nicht frei ſprechen. 
Obgleich ſie gemaͤßigter verfuhren, ſo trugen ſie doch uner⸗ 
wieſene Spekulationen auf bie praktiſche Medizin über und 
wollten darnach die Heilung der willkuͤhrlich entworferten 
Krankheitsklaſſen einrichten. Nicht viel guͤnſtiger find Die 
Pneumatiker und Eklektiker zu beurtheilen, denen man höchs 
ftend mehr Vorficht und weniger Beſchraͤnktheit ald Vorzug 
anrechnen darf. Endlich erfchien in dem theoretifchen Kies 
fengeifte Galens die Blüthe der Selulation, mit allen 
ihren unfeligen Wirkungen. Es war ber Kulminationspunkt, 
auf dem biefe falfche Forfchungsweife getrieben werben mußs 
te, wenn fie ſich ſelbſt vernichten follte, aber leider war bie - 
Ausführung des römifchen Arzted fo originell und kuͤnſtlich, 
daß fie durch vierzehn Jahrhunderte beöpotifch ihre Herr⸗ 
fchaft behauptete. So kangfam waren eine geraume Zeit bie 
Fortfchritte der Menfchheit zum Beſſern, daß die Galeniſche 
Lehre alles andere verbrängte, eine Kehre, die Fr. Hoffmann 
fehr richtig als mominalis medicina, pure seholastica et 
phantasise tantum filie charakterifir. Die ganzen! Jahr⸗ 
hunderte hatten nichts Angelegenered zu thun, als bie gales 
nifchen Spisfindigkeiten und humoralpatholsgifchen Anfichten 
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mit aſteologiſchen Arlumen theoſophiſchen albelclen und 
kabbaliſtiſchen Trugbildern auszuſchmuͤcken. Es ſei ſern von 
uns, die Geduld der Leſer mit einigen Proben der arabi⸗ 
ſchen Weisheit oder des moͤnchiſchen Aberglaubens ermüben 
zu wollen, die am Ende doch nichts weiter beweiſen koͤnn⸗ 
ten, als daß da, wo die ausgezeichneten Maͤnner des Jahr⸗ 
hunderts nicht aus den herrſchenden Taͤuſchungen heraus⸗ 
kommen koͤnnen, noch weniger die Alltagsmenſchen es ver⸗ 
moͤgen. | 
Wenden wir und daher lieber. zu einer Erfcheinung bes 
36. Jahrhunderts, die fo verfchieden beurtheilt worben iſt, 
und troß alles Tadels einen entfcheibenden. Einfluß auf die 
Entwidelung der Medizin gehabt hat, wir meinen zu Pas 
racelfus. Nicht als wenn wir glaubten, daß er, dem 
Sängelbande der Metaphyfil- entwachfen, ihren Einfluß. kuͤhn 
und entfchloffen abgefchüttelt hätte, ſondern weil er ber erſte 
war, ber die. druͤckende, behindernde Binde fühlte, und mit 
Zorneseifer gegen fie ankaͤmpfte. Wir wuͤrden ihn vieleicht 
noch höher. fellen und die Mebicin ihm noch mehr verdans 
ten, wenn er in einer weniger dunkeln, weniger phantaflis 
ſchen Sprache gefchrieben und fo. fein Verſtaͤndniß feinen’ 
Beitgenoffen und feinen Nachkommen leichter gemacht hätte; 
Aber fihen das war etwas Berbienflliches, Zweifel an der 
Untruͤglichkeit der mediziniſchen Hierarchie erregt zu haben *). 
Weniger Gutes kann man von ſeinen Nachfolgern ſa⸗ 
gen, bie, obgleich ihn am wiſſenſchafticher Bildung überras 
gend, doch weniger fühlten, was Noth thue, und woher ber 





#) Wir Können ung auf eine nähere Erörterung bier nicht einlaffen 
und verweifen beshalb auf Schulzes Homdobiotik und das, was 
wir barüber in einem früheren ‚Hefte biees Archive geſagt haben, 
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laͤcherlichen Hypotheſen, roheſter Empitie und einigen weni⸗ 
gen wahren Erfahrungen geworden war, und ben Spott vers 
diente, der ihr von ber vorgefchrittenen Zeit veichlich zu 
Theil wurde. 

Da machte Schelling den letzten Verſuch, die mißra⸗ 
thene Tochter durch Spekulation zu retten; mit reicher Phan⸗ 
tafie beſtach er den forſchenden Verſtand, und verwirrte bie 
Begriffe durch neue Deutung der Worte und Bildung einer 
dunkeln Kunſtſprache dergeſtalt, daß die Luͤge als Wahrheit 
erſchien. Marcus und der fruͤher nuͤchterne Reil ließen 
ſich durch den Reiz der Driginalitaͤt und ben Zauber ber 
Conſequenz beftehen, nahmen gefuchte Achnlichkeitn für 
Sleichheiten, und fuchten bad von dem Urheber mehr nliges 
mein gehaltene Syflem auf die einzelnen Theile der Mebizin 
mehr anzuwenden, und fo mehr praftifch auszubilden. Wie 
wenig. auch diefer Verfucdy gelungen ilt, darüber hat ſchon 
bereitö die Zeit abgeurtheilt, Die ihn zu den vergeffenen warf, 
wo alle die Zräume der Metaphyſik liegen. Ob diefer Er⸗ 
folg von neuen Berfuhen abichreden wird? Wir fürchten: 
Mein! denn noch immer find nur Wenige zu der Erkenntniß 
der wahren Methode in der Medizin. gelangt, und die Stims 
me dieſer Wenigen verhallt in einer Wuͤſte. 

Ehe wir zu dem neueften Streben der Medizin überges 
ben, fich in eine pofitive Wiſſenſchaft umzuflalten und 
die Zeffeln der Speculation ganz zu fprengen, müflen wir 
vorher der mehrfachen Verſuche gebenten, die der Menfchens 
geift gemacht hat, zu diefem wahren Ziele zu gelangen. 

Es liegt in der Ndtur der Sache, daß der Menich nicht 
in allen Stüden an der Theorie fefthalten Eonnte, weder an 
ber theologifchen, noch an ber metaphyſiſchen, ſondern daß 
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er durch bie Nothwendigkeit des Beduͤrfniſſes bald in die 
Wirklichkeit gezogen wurde. Sein Geiſt ahnete ſchon früh 
den Unterſchied zwiſchen Theorie und Praxis, nur. daß er 
ihn nicht feflzubalten wußte, weil er ihn nicht.richtig erfannte. 
In der Medizin konnte dieß am wenigfien lange auöbleiben, 
weil hier die natürlichen Einflüffe fich nicht ganz verkennen 
ließen, und fo läuft durch die ganze Gefchichte unſrer Wis 
fenfchaft eine. praktiſche Methode neben der theoretifchen .hin- 
durch, oft im grellſten Widerſpruche gegen einander. Schon 
fruͤh bildete fich neben ber theologiſchen Arzneifunde eine 
Volksmedizin, eine Hausmittelpraxis, die die erfien rohen 
Keime der poſitiven Wiſſenſchaft enthaͤlt. Wie aber die Ge⸗ 
fuͤhlsreligion der: Vernunftreligion vdrausging, fo leitete der 
Inſtinkt zu den erſten Heilverſuchen; fie waren alfo Ges 
fühlemebizin, ganz ohne Kenntniß der Geſetze unternommen. 
Schon bei den Egyptern finden ſich Spuren ſolcher Heilun⸗ 

gen; fo wendeten fie Meerzwiebel und eine Art Eiſenocher ge⸗ 
gen Waſſerſucht, einen Aufguß ded Frauenhaars gegen Braͤume 
an, ſo hatte ſchon Moſes Kenntniß von natuͤrlichen Heilmit⸗ 
teln und wendete fie an. Der weiſe Salomo ſoll ein Buch 
uͤber die natuͤrlichen Mittel geſchriehen haben, aber Ezekias 
vernichtete*) es, um ben Ceremoniendienſt ber Leviten nicht 
ſinken zu laſſen. Die Bramanen wendeten dolichos pruriens 
und Kalkwaffer gegen Würmer an, fo wie fie und bie Ja⸗ 
paner häufig die Mora gebrauchten. Melampus heilte den 
Wahnſinn der Prötiden mit Nießwurz und Juͤnglingen; bie 


*) Alfo auch ſchon fo früh der Verſuch das Weraltete durch gemalt: 
fame Maaßregeln zu retten, ben man fo oft wieberholt hat unb 
der auch von Manchen in neuefter Zeit empfohlen wird, wie bie 
Gedichte der Homdopathie mehrere Beweiſe liefern Tann. . 
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Eugen Griechen bauten die Tempel de Aöckepios in gefunbe 
Gegenden, an heilfamen Quellen, und benugten Arzneien und 
Diät zu ihren Heilungen. Die eroterifche Auslbung der 
Medizin durch die Philofophen, die man dedhalb Periodeuten 
nannte, und dutch bie Gymnaſiarchen und Alipten, zwang 
bald genug bie Asclepiaden ju Kos und Knibos, auch Arz⸗ 
neien bei ihren Kuren in Gebrauch zu ziehen, und es ift bes 
kannt, daß bie letztern mezereum, euphorbium, Nießwurz, 
scammonium, thapsia, Koloquinten und Zaunruͤben anwende⸗ 
tm. So wurde es moͤglich, daß ſchon früß-in dem herrlis 
chen Griechenland, unter einem ſchoͤnen Himmel und unter 
einer freien‘ Verfaſſung, bei glüͤcklichen Geiſtedanlagen und 
bei der hohen Cultur eines thätigen Volkes, fich binnen drei 
Jahrhunderten fieben Aerzte mit dem Namen Hippocrates 
aus dem Adclepiabenorben auszeichnen konnten, bis wirklich 
einer, bes Heraclived Sohn, fie alle mit feinem Ruhme über 
ftrahlte, und der Erſte, die Medizin wie eine pofitive Wiſſen⸗ 
ſchaft behandelte, obgleich ihm manche vorbereitende Kennts 
niffe, wie 3. B. richtige anatomifche, abgingen. - 

Wir haben ſchon fruͤhet des herrlichen Hippocrates ehrenb 
genug gedacht, um nun ohne Vorwurf einer Vernachlaſſigung 
ſchnell zu feinen Rachfolgern auf ber richtigen Bahn übers 
gehen zu Tönnen, wo fi umter den Erlektikern der wackere 
Aretaͤus beſonders auszeichnet. | 

Die Empiriter befolgten den von Hippocrated betretenen 
richtigen Weg, mußten aber natırlih in manche Irrthuͤmer 
verfallen, da die Summe der Erfahrungen nod zu klein 
"war, und bie Kunft, zweckmaͤßige Verſuche anzuſtellen, noch 
ſehr in der Kindheit lag. Deshalb konnten fie auch damals 
‚den Sieg nicht davon tragen, und bie Dogmatiker bethörten 
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durch ihre Bühnen Verſprechungen und die erregen Hoffnum⸗ 

gen, auf. ‚einem ſchnellern und mühelofern Wege zum Ziele 
zu pelangen, bie leichtgläubige Arztwelt. 

Keiner unter allen uͤbertraf aber den tieffehenden Sy 

denham an dem Berbienfle, bie richtige Methode in der 


Medizin befolgt und empfohlen. zu ‚haben, zu einer Zeit, wo. 


das Licht der Achten Naturforſchung nur noch daͤmmerte. 
Rings ‚umgeben von Sylvianern, galenifhen Aerzten und 
Jatromathematikern, erwartete er das Heil der Kunſt nur 
von ber gänzlihen Verbannung ber. Theorie, und erwarb 
ſich durch bie Aufrechterhaktung dieſes Grundſatzes eben fo 
große Verdienſte, ald durch. feine Anwendung ber antiphlos 
giſtiſchen Methode und ſeine Verſuche mit Opium und China. 
Die guten Empiriker find ſeit dieſer Zeit auch nie ganz wie⸗ 
der ausgeſtorben; wir erinnern nur an Morton, Huxham, 
Bagliv, de Haen, Wichmann, Ricter, Vogel, 
Reil*) in feiner fruͤhern Periode. 


Einen ähnlichen Weg, den Weg der wahren Empirie, 


verfolgte Stoll, nur daß er, durch ben Genius ber Krank⸗ 
heiten. beflimmt, mehr bie antigaftrifche Methode, vielleicht 
mit zu großer Vorliebe, ausübte und empfahl, Bor allen 
. aber verdient der Neflor der deutfchen Medizin, ber vielver⸗ 
diente Hufeland, einen Platz unter den wadern Verthei⸗ 
digern der wahren Empirie. Gein Verdienſt iſt um fo grö- 
Ber, da fein Leben und Wirken in bie ſtürmiſche Entwick⸗ 
9) Dogleih Reit die Miſchung und Borm ber Materie als Grund 
der Erſcheinungen bed Organismus anfah, und bie Heilmittel 
durch eine Veraͤnderung biefer Miſchung wirken ließ, ſo huͤtet 
er ſich doch ſorgfaͤltig „ beftimmte Stoffe zu nennen, ober feiner 


Oypotheſe einen Einfluß auf die Praxis zu geftatten, fondern 
empfiehlt in feiner Fieberlehre faft immer bie geläuterte Empirie. 


un 


lungsperiode des neuen Mehlzin fiel, wo überall feindliche, 
kampfluſtige Partheihdupter auftauchten, und der Enthuſias⸗ 
mus, ben neue Entbedungen und auf fie voreilig genug ges 
baute Theorien erregen, felbfl ruhige Köpfe mit fich fortriß. 
Ihm geblihrt unter den beruͤhmten Aerzten allein bie Ehre, 
der verfanhten Homöopathie das Wort geredet und ihre Wich- 
tigkeit erfannt zu haben, Wenn er in leßter Zeit fich hierin ein 
wenig zaghaft gezeigt hat, und dem Gefchret der Gegner zu 
fehr fein Ohr lieh, fo mag vielleicht eine zu zarte Sorge für 
feinen wohlbegründeten Ruf und die Furcht des Alters, ihn 
durch eine argebliche Voreiligkeit aufs Spiel zu fehen, ber 
Grund feines zu wenig entfcheibenden Auftretens fir bie 
heilige Sache der Wahrheit gewefen fein. — — 


So weit war auf dem Wege ber Empirie die Medizin 
gelangt, getrieben durch das Bevduͤrfniß und bie richtigere 
Ahnung ihres Zweckes, oder vielleicht noch mehr durch den 
Impuls, den die Naturforſchung uͤberhaupt durch den Rie⸗ 
ſengeiſt Bacos erhirlt, der zuerſt die wahre Methode für 
die pofitiven Wiſſenſchaften feſtſtellte, und ihnen fo den Sieg 
“ über die flolge Anmaßung der Metaphyſik verfchafftes aber 
felbft in dieſem Zortfchritte war eine gewiffe Halbheit nicht 
zu verfennen, wodurch die Medizin gar fehr hinter den an⸗ 
dern pofitiven Wiffenfchaften zuruͤckblieb. Man räumte zwar 
der Erfahrung immer mehr Feld ein, allein man wolite ed 
mit der Spekulation doch nicht ganz verderben. Statt ein 
neued Kleid der ermachfenen Medizin anzulegen, . begnügte 
man fich, die entflandenen Bloͤßen auszubeffern, und fo ents 
fland benm jenes buntſchecige, geflidte Gewand, bas uns 
wie dad einer Bettlerin anwidert. 
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In der Heilung des Krankheiten huldigte man zwar 
der Empirie, aber dem Handeln fehlte alle Einheit und die 
Erkenntniß der Gruͤnde, da die Kenntniß der Geſetze fehlte, 
und man das, was man von. Kathebern herab mit tieffpes 
kulativer Dime für Ausſpruͤche der Natur audzugeben fuchte, . 
dafuͤr am Krankenbette nicht anerkennen konnte. In Diefes 
Chaos brachte em Mann Licht, ber das Srrlicht aller Spe⸗ 
kulation von ſich geworfen hatte, der genau die Grenzen unſ⸗ 
ver. Einficht kannte, indem er eine neue Methode in der. Dies 
dizin mit eiferner Gonfequenz einführte. Selbft wenn feine 
Art die Krankheiten zu heilen, ſich nicht beftätiget hätte, ſelbſt 
menn der erfte Verſuch, Die Therapie nur. zu begründen, fehl⸗ 
geſchlagen wäre, fo bliebe ihm doch das Verdienſt, die Me: 
thodik der Medizin umgefchaffen, und fie dadurch in bie 
Reihe der pofitinen Wiffenfchaften eingeführt zu haben, un= 
gefchmälert, und würde feinen Namen bis zu fpäten Ge⸗ 
ſchlechtern tragen. Diefer Mann, den feine Freunde mit 
Entzüden, feine Feinde mit Hop und Ingrimm nennen, iſt 
Hahnemann. 

Zwei Ausſprüuche, die confequent uͤberall in feinem Dens 
ten und. Handeln durchgeführt wurben, find ed vorzüglich, 
bie. ihm feinen rühmlichen Pla in der Gefchichte ber. Wif- 


ſenſchaft fihern, denn von der. Stellung in der Wiffenfchaft | 


kann bier allein die Rebe fein. Der erfte: „Die Verändes 
rung im Innern bes menfchlichen Organiömud bei der 
Krankheit wird nur geahnetz- an fich erkennbar aber. und 
auf irgend eine Weife täufchungslos erkennbar ift das Weſen 
biefer innern, umfichtbaren Veränberung nicht”, zeigt, wie. 


‚richtig er bie Erforberniffe einer pofitiven Wiſſenſchaft er⸗ 


Tante, die ns nur auf Erforſchung der Gefeße beſchraͤnken, 


x 
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"ame fi vergeblich mit Ergräbeln des ewig verdedten Grun⸗ 


des der Dinge abzugeben. Der zweite Ausſpruch: Alles 
in ber Natur lebt“, bekundet die richtige Naturanſicht, zu 


der eine vorurtheilöfeeie Forfchungdmeife in ber Naturwiſſen⸗ 


ſchaft führt, die nicht mehr zugeben kann, daß man die Kraft 


‘von ber Materie willkuͤhrlich gewaltſam als etwas fich fremd⸗ 


artiged losreiße, und hierin weit über ben beichränkten Dy⸗ 
namismus hinaus iff, der Kraft und Materie nicht als Abs 
firaete unſeres Verſtandes, fonbern ald in der Natur nur zu⸗ 
fällig vereinte Dinge betrachtete. 

Die übrigen großen Verdienſte um bie Heilung dee 
Krankheiten, zu benen ihn feine richtige Forſchungsweiſe führte, 
gehören nicht hierher, und wir übergeben fie, ba es bloß 
darauf ankam zu zeigen, daß Er zuerfl die Medizin zu eimer 

pofitinen Beiffenfchaft erhob, und daß mit ihm eine neue Ara 


in der Geſchichte der Wiſſenſchaft beginnt. — 





. HI . | 

‚ Die Beine, bunfle Erdkugel erfchien lange Zeit den Men 
ſchen als der Mittelpunkt der Welt; eine reifere Anſicht 
belaͤchelt den Irrthum, den ſie in anderer Art doch taͤglich 
begeht. Die meiſten Menſchen halten nemlich nur das fuͤr 
Wahrheit, was ſie als wahr erkennen; ſie halten ſich, wenn! 
fie es auch nicht klar zu denken wagen, für den Mittelpunkt 


ber Welt, ihre Anficht für die allein richtige, ihr Denken für 


dad allein confequente, und belächeln mitleidig bie. Anderds 
denkenden. Jeder Gefchichtöfchreiber fest ſich ald Richter in 


die Mitte, mißt nach: feinem Maaßſtabe und theilt die Thaten 


nad) feinem Gutduͤnken in gute und fchlechte, fchiebt bie Thaͤ⸗ 
tee auf die linke und: rechte Seite. Selbft wenn er erleuch⸗ 
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get genug iſt, den Entwelltelungsgang. der Menſchheit zb 


ver Wiffenfchaft: anzuerdennen, fo beuntbeilt er doch bie Nähe 


D 


des Ziels allein nach feinen Ideen vom. Ziele. Wer wollte 
wit ihm darüber. vechten,. da er nicht anders kann. Dock 
esinnen follte man. ſich täglich daxan; vor allen follte e& 
ber. Gefchichtöfchreiber thun; auf feinem Arbeitstiſche follten 
leſerlich Die Worte eingegraben ‚fein: „Was nennt ihr Wahre 
ubeit? die Zäufchung, ‚Die Sahrhunberte alt geworben. Was 


Maͤuſchung? die Wahrheit, die nur eine Minute gelebt." — 





W . " w. j - . oo. 
Die Bildung der Menſchheit iſt eine. fortfchreitende, d; 


5. in allen menſchlichen Wiſſenſchaften und Einrichtungen 


findet eine Entwidelmg zum Beſſern ftatt.. Diefe Br 


ſache iſt auf allen Blaͤttern der Geſchichte beſtaͤtiget. Bel 


dieſem Entwickelungsgange konunen aber Schwankungen vor, 


die eine Außnahme von unſerer Behauptung zu machen ſchei⸗ | 


nen, weil wir fie für Rüdfchritte nehmen; allein fie find 


zum Theil’ nur ſcheinbar, oder nur ‚partiell, und erreichen nie 


die früher unvollkommene Stufe wieber, zwingen ſogar bald 
zu einem noch glaͤnzenderen Aufſchwunge. 
Man erfpare und die Beweiſe für dad Geſagte, da jebe 


SGeite ber Geſchichte fie Hefert. Dhnedem wärbe ja ‚jeder 
Kranke bie Frage, ob’ er lieber von einem. egyptiſchen Prie⸗ 


ſterarzte ober einem jetigen Heilkuͤnſtler behandelt fein wollte, 


freudig dankbar fir Die ‚neuere Medizin’ beantworten. Man 


werfe nur einen Blid auf die Kurverſuche bei rohen Völfen, 
wie man biöweilen davon Büge.in den Reiſebeſchreibungen 
findet, und man hat: ein richtiges Bild von unferer Runfl 
in dem Jugendalter der Welt. Zwar möchte es ſcheinen, 





"pre 


als fiche die Mehizin des Mittelalters weit Hinter der Hip: 
pokratiſchen zuräd, und in wifienfchaftlicher Bedeutung if 
dieß auch der Fall, wie wir früher erwähnten; allein cine 
Maſſe von Kenntaiſſen, beſonders der Struktur des Orga⸗ 
nismus und der Kräfte der Arzneien, war zu Tage gefördert; 
die das Altertum wicht kannte Neue Beziehungen des 
Drganismud, neue Kräfte der und umgebenden Außenweli 
waren entdeckt aind unterſucht worden, ober man konnte üben 
die Maffe des Fremdartigen, ſich ſcheinbar Widerſprechenden 
nicht Herr werden, konnte es nur ſo gut brauchen, als man 
es eben verſtand. Darum die Verwirrung, das ewige Ha⸗ 
fen nach ſpekulativen Syſtemen, welche die Luͤcken der Er⸗ 
kenntniß ausfuͤllen ſollten. 

Bei dieſem Entwidelungsgange hekennen wir, und vet 
intereffirt uns hier am meiften —, daß man mit befonderer 
Borliebe bald die Erkenntniß des Organismus und ſeines 
Geneſungsprozeſſes kultivirte, bald das Heit der Wiffenfchaft 
in genauerer Bekanntſchaft mit ben Kräften. der Arzneien 
fuchte, oder vielmehr, daß man bald die Kräfte der Medira⸗ 
inente nach den hypothetiſchen Borftelungen ver: Ratur der 
Krankheiten, in welhen fie ſich huͤlfreich bewiefen, beſtimmte, 
balb aus den angenommenen Eigenfchaften. ber Arzneien auf 
das Weſen und Charakter derjenigen Krankheiten fchloß, in 
denen man fie mit Nugen gebrauchte, Die Extreme biefer 
entgegengefeßten Tendenzen möchten Sylvius und Die neuern 
naturphiloſophiſchen Arzte bilden, zwifchen denen fehr vers 
ſchiedene Mittelftufen liegen. Sylvius theilte bekanntlich. die 
ganzen Arzneien in Säuren und Alcalien, und ſonach zers 
fielen auch die Krankheiten in zwei große Klaſſen. Cullen 
zwaͤngte fchon die Arzneimittel. nach feinen pathologifchen 
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Oypotheſen in mehtere gwoße Klafſen, noch weiter tried Die 
ſes bekanntlich Brown, aber am willkuͤhrlichſten verfuhr bar 
mit Markus in feiner naturphiloſophiſchen Periode, wo der 
- Mofchus ſelbſt ein Antiphlogiſtikum genannt wurde, um ſeine 
Untziinbungstheorie auch i in den wwenigft amandlqhen Kank 
helten zu retten. © 4 
. 3. :Die Homoͤopathie, ber gerade bie — Dängel ı un 
Luͤcken der Pharmkotsgie nicht: unbelannt. bleiben konnten 
ſetzte ſich zum Biel, vorzüglich die wahren. Wirkungen ber 
Medicamente zu erforfchen, ‚trat alfo vorzüglich gegen bie 
naturphiloſophiſche Schule in Gegenfag. Wenn man’ the 
vorwerfen wollte, daß -fie etwas zu eimfeitig dieſe Doctrin 
hervorgehoben. habe, ſo darf man nicht. vergeffen, daß gerade 
hier die größte Verwirrung berefchte, Die weiften unerwiefehen 
Satzungen auf Treu und Glauben angerommen wurden, 
alfo hier dem. Fleiße und dem Ernſte des Reformators ſich 
ein weites Feld darbot. Wie ſehr hat eben hier gerade Hah⸗ 
nemann alle feine Vorgänger hinter ſich zurück gelaſſen, wie 
ſehr die Arzneimittellehre von allen Aberglauben und Hypo⸗ 
thefen gefäubert, indem er den Berfuh an die Stelle der 
-WBermuthung fegte, und eine neue Methode, die. Erfor⸗ 
fhung der Eigenfchaften durch Berfuche .an gefunden Men 
. Toben, als allein ficherftellenb gegen Zaufchung, in die Arznel⸗ 
Funde einführt. Hoffen wir, daß die Vervolfommnung ber 
‚Pathologie dadurch nicht in Schatten geflelft, fondern viels 
mehr gefördert werbe, wie es bereits ſchon hinfichtlich Der 
genauen Bekanntfchaft mit. den Arzneikrankheiten gefchehen iſt. 

Ein anderer wefentlicher Zortfchritt der Medizin in 
ihrer Methodik iſt der allmählige Uebergang von der bloßen 
Beobachtung zum Verſuche. Das was ber Borfcher 
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ohne ſein Duthun werben fieht, Hefert den Stoff zu ſeinen 
Weobachtimgen, bad, was er durch thätiged Gingreifen vers 
wücht, finb ſeine Verſuche; beibe erhebt er zu Enfaprungen, 
wenn er bad GBeiweinfchaftliche, Weſentliche, kurz das Gele 
der Brfiheinungen auffindet. Dieß ift ber einzige Weg, auf 
bem wir alle8 erfahren haben, was wir wirklich willen, ber 
einzige Weg, auf: dem dad Menfcherigefchlecht fich zu ber 
Ktigen Stufe ber Kultur gefchwungen, unb die Zriunmphe 
dee Kunft errungen bat. Die Beobachtung muß der Zeit 
nach ſtets dem Verſuche voraus gehn, weil zu letzterm fchom 
ein Geſichtspunkt gehört, von bem man audgeht, fo wie manche 
Vorbereitungskenntniſſe; darum konnte er mit Exfolg auch 
erſt in neuerer Zeit betreten werden, nachdem mehrere fehl⸗ 
geſchlagene Verſuche bie Abwege hatten bennen und vermei⸗ 
den helfen. Hippokrates war das Muſter eines guten 
Beobachters, und ſo lange er ſich daxauf beſchraͤnkt, bleiht 
er unuͤbertrefflich; Hahnemann war ber erſte, der: mit 
. Sorgfalt, Umſicht und ſichernden Cautelen den Verſuch in 
Die Medizin einführte, und hierin iſt er noch unuͤbertroffen. 
‚WVierdurch ergaͤnzte er den Weg zur Wahrheit, näherte 
die Mebizin ihrem Ziele, eine poſitive Wiſſenſchaft zu werben, 
und beginnt ſo eine neue Zeitrechnung in der Geſchichte der 
Alrzneikunde. — Möge die Geſundheitsbringerin ims 
mer auf dieſem Wege fortwandeln. — 


v⸗ 


Anfihten eines homoͤopathiſchen Arztes 
| über die Kontagiofität der aſiatiſchen 
Cholera und die Schutzmittel Dagegen*).. 





Use die Frage: ob die afiatifche Cholera anſte— 
end fei, oder nit? — ifl, wie befannt, feit geraumer 
Zeit unter den Gelehrten ein Streit geführt worben; welcher 
noch immer fortwährt, und dermalen noch Feine Ausficht gen 
währt, fürs Exfte zur enblichen Entfcheibung zu kommen. 
Wenn in diefer Sache auch einige Homoͤopathen einer 
abweichenden Anſicht zugethan ſein ſollten, ſo kann doch bei 
der Mehrzahl derſelben keine Meinungsverſchiedenheit obwal⸗ 
ten, indem ſie uͤberhaupt jede aprioriſtiſche Spekulation aus 
ihren Unterſuchungen zu verbannen ſuchen, und nur allein 


en H Wir konnen nicht unterlaſſen, dieſen intereſſanten Auffag über 
einen ſo wichtigen Gegenſtand hier mitzutheilen, beſonders da 
er aus der Feder eines, nicht allein von ben homdopathiſchen 
Aerzten, fondern auch in einem weitern Kreife hochgeach⸗ 
teten, geiſt⸗ und kenntnißreichen Mannes gefloſſen iſt. Sollten 
auch nicht alle Leſer des Archivs die hier ausgeſprochenen An⸗ 
ſichten unbedingt theilen; ſo wird es doch gewiß Allen ſehr will⸗ 
kommen ſein, ſich damit bekannt zu machen. 
Anmerk. bes Herausgebers. 


% 
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das fir wahr GUTEGBEN, was "DERERD und mit Eicerheit 
erkaunt werben Tann. Jedenfalls find fie ſtets in ihren Heils 
prinzipien vollkommen einig, und ed bürfte daher nicht uns 
angemefien fein, zu erörtern, was in biefer Beziehung, im 
Gegenſatze zu ben Anfichten ber bisherigen alten Schule, aus 
ben Srundfägen und Lehren der neuen Schule, in Verbins _ 
dung mit den feitherigen konſtatirten Erehrungen, zu ent⸗ 
nehmen iſ.. 


Der klare, deutliche, von Jedermann verſtandene Unter⸗ 
ſchied bei Krankheiten, den man durch anſteckend ober 
nicht anſteckend bezeichnet, if durch die gelehrten Diſtink⸗ 
tionen, welche man unter den Ausdruͤcken Epidemie, Kon⸗ 
tagium und Miasma verſteht, nicht. wenig verdunkelt 
worden, fo baß ed nöthig fcheint, vorerſt hierliber ein. Paar 
Worte zu ſagen. Geflifientlich übergehe ich dabei die Bes 
nennung enbemifch, welche felten ober nie Damit verwech⸗ 
ſelt wird, und womit man in der Kunflfprache bIod:diejes 
nigen Krankheiten bezeichnet, welche einer beflimmten 

Gegend (und deren Einwohnern) eigenthümlich find. 


Wenn man einer Krankheit das Prädikat epidemiſch 
beilegt, ſo ſagt man damit weiter nichts, als daß ſie eine 
Volkskrankheit ſei, eine Seuche, die unter dem Volke 
(ent onuoc) vorkomme, ohne daß dadurch etwas Über das 
Anſteckende oder NRicht⸗Anſteckende derſelben angege⸗ 
ben wird. Es bezeichnet nur den Gegenſatz von ſpora⸗ 
diſch (ortopazızog), einzeln ober zerfiveut vorbommend, und 
auch dieß nur uneigentlich und nicht. gang ſprachrichtig indem 
vas haͤufigere Vorkommen in ber urſpruͤmglichen Bedeu⸗ 
tung des erſteren Ausdruds, epidemiſch, nicht enthalten, 
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‚fonbeen darin blos ven a Haufe vder im Yande fein 


die Rebe iſt. 

.. Unter Rontagium verficht man eigentlich einen Krak⸗ 
beitäftof, welcher durch Krankheiti in einem lebenden Koͤr⸗ 
per ausgebildet, bie Kraft befigt, in, einem andern 
gefunden lebenden Körper, wenn er damit in Beruͤhrung 
(coptactus) gebracht wird, biefelbe Krankheit zu er 
zeugen, So wie: man alfo Fontagidfe epidemifche 
Krankheiten haben kann, wie Mafern, Scharlachficber, Mens 
ſchenpocken u. ſ. w., (wobei zur Anfledung nicht einmal bie 
Beruͤhrung erforderlich ifl,) fo hat man auch kontagioͤſe e 
ſpora diſche Krankheiten, wie Kraͤtze, Syphilis und einige 
andere, bie um fo mehr das Praͤdikat kontagioͤs verdienen, 
weil ‚hier meiftens. die. Anftedung nur durch wirkliche Be⸗ 
rührung erfolgt. Worin uͤbrigens dad Weſen dieſes Anfte: 


ckungsſtoffs befteht, ‚ift ſowohl der ‚alten wie ber nehen 


Schule zur Zeit noch ein Räthfel, indem man nur die Bes 
hikel derſelben, die Umhuͤllungen kennt, ohne daß jemals bie 
Scharffichtigfte Chemie nähere Aufſchluͤſſe darüber hat geben 
Finnen. 


‚Bei der Sucht, jedem Dinge eine fogenannte wiffens 


aſug⸗ Erklaͤrung zu geben, kam man nur gar zu oft ins 
Gedraͤnge, weil haͤufig das Kontagiem nicht nachgewieſen 
werden konnte, wenn auch das Anſteckende einer Krankheit 
nicht fuͤglich zu laͤugnen war, und mithin auch das Wort 
epidemiſch Feine, genuͤgende Ausrede gab. Deshalb wählte 


man noch ein drittes Wort, nemlich dad Wort Miasma, 
obwohl dieſes eigentlich nur eine Verunreinigung bebeus, 


tet, entſproſſen von. new, und, wie bie Philologen behaups 
ten, ſehr nahe verwandt mit nıyyw, mingere, Nach ber 


“ger” 


. 
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mebdiziniſchen Terminologie verſteht man aber unter Rasma 
einen in der Luft fih entwidelnden Krankheit 
Hoff, mithin ein hypothetiſches Gebilde, deſſen Entſtehung 
man eben fo nur vermuthet, abs auch fein eigenthinmliches 
Weſen, und für beifen wirkliches Dafein man weiter nichts 
als bloße Meinungen und Vermuthungen aufzuflellen vers 
mag. — Daß die homdopathifche Schule, welche niemald 
aus dem Reiche der Hypotheſen und Meinungen ihre Ahr 
füge fchöpft, eim ſolches raͤthſelhaftes Miadma nicht Tennt, 
wenigftens ‚nicht in der vorſtehenden Bedeutung, bedarf wohl 
kaum der Erwähnung. "Dagegen aber erweitert fie fehr .bes 
deutend das’ Reich der durch Kontagium entflandenen Kranke 
heiten, indem fie, mit einziger Ausnahme ber chronifch ges 
worbenen Arznei⸗Siechthume, fämmtliche chroniſche (lang⸗ 
wierige) Krankheiten dahin rechnet, und dafuͤr Gruͤnde hat, 

"welche jedoch bier unberührt bleiben muͤſſen. 
Es laͤßt fich nicht bezweifeln, und taufendfältige Erfah⸗ 
rungen ber unzmweidentigften Art bemeifen es zur Genüge, 
daß mancherlet Krankheiten ein eigenthümliche Weſen ers 
zeugen, woburch fie fich, faft wie Gewuͤchſe aus ihren Saas 
men, auf Iebende Organismen "fortzupflanzen fähig find. 
Denn wir auch zur Zeit dieſes bis jeht geheimnißvolle We⸗ 
fen nur aus ben Erfolgen ertennen, e8 aber felbft nicht un⸗ 
mittelbar nachmweifen innen, fo geht e8 und bamit eben fo, wie 
mit mehrern andern Dingen in ber Natur, auf beren Exiſtenz 
wir aus ihren Wirkungen fchliegen müflen, wenn fie und 
gleich Übrigens völlig unbekannt find. So weit gehen bie 
Homdopathie und die Alldopathie Hand in Hand denfelben 
Weg, der von ber-Erfahrung ˖vorgezeichnet und von ber Ver⸗ 
nunft beleuchtet wird. Hier aber theilt fi die Straße; 
t deren 


* 
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deren hetretenſter Arm im. ‚bad unbegraͤnzte Reich des Mei⸗ 
mungen, Hypothefen und Vermuthungen fuͤhrt, wo Fein Licht 
ſtrahl dem’ nach. Wahrheit: Suchenden leuchtet, wo Trug⸗ 
geſtalten aller Axt umbergaufeln, um. ben teblichen . Forfcher 
vom richtigen Wege abzulenken. Die junge Homoͤopathie, 
welche. ſolche finftere Pfade: ſcheut, verläßt‘ hier ihre betagte 
Beglsiterin, und kehrt wieber zur Natur zuruͤck, um in bem 
weiten. Bereiche ihres unerſchoͤpflich reichen Gebietes neue 
Schäge zu fammeln. 

In dieſem Gebiete‘ findet ſie in der That ein auberes, 
wicht minder väthielhaftes Wefen,. die Arzneikraft, welche 
fogfeich eine nahe Verwandtfchaft mit dem Anſteckungsſtoffe 
blicken läßt. Jede arzneikraͤftige Subſtanz nemlich, oder übers 
haupt jedes Ding, welches das. Vermögen beſitzt, dad Bes 
finden eines Menfchen eigenthümlich umzuflimmen, muß ein 
unſichtbares Wefen ähnlicher, Axt bei fi) führen, vermöge 
deſſen allein dafjelbe fähig iſt, Krankheiten kuͤnſtlich zu erre⸗ 
gen, und eben durch Diefe Fähigkeit die natürlichen Krank⸗ 
heiten zur Heilung zu bringen.’ Eben fo. wenig, ald bei dem 
erfterwähnten Anftedungsftoffe, ift e8 auch hier jemals einen 
Chemiker gelungen, die eigentliche Arzneikraft aus einem Heil⸗ 
mittel auszufcheiden und rein darzuftellen. Merkwürbig ift 
unter andern in dieſer Beziehung: die Erfahrung eines bes 
ruͤhmten englifchen Chemikers, welcher fich, wie mehrere andere, 
damit abgab, den Arzneiftoff in feiner Reinheit zu ermitteln 


und von feinen Umhüllungen. zu. befreien. Er zerlegte zw 


biefem Ende bie von allen. einheimifchen am heftigſten wirs 
kende Pflanze, den Waſſer-Schierling (Ciouta virosa), 
und das uͤberraſchende Reſultat war, daß er in ihr ganz 


genau nach Quantitaͤt und Qualitaͤt dieſelben Beſtandtheile 
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. meblzinifchen Terminologie verficht man aber unter Miadma 
einen in der Luft fi entwidelnden Keankheits⸗ 
Hoff, mithin din hypothetiſches Gebilde, deſſen Entſtehung 
man eben fo nur vermuthet, abs auch fein eigenthinnliches 
Bein, und für deſſen wirkliches Dafein nian weiter nichts 
als bloße Meinungen und Vermuthungen aufzuflellen vers 
mag. — Daß bie homdopathifche Schule, welche niemald 
aus dem Reiche der Hypotheſen und Meinungen ihre Lehr⸗ 
füge fchöpft, eim ſolches raͤthſelhaftes Miadma nicht kennt, 
wenigftens ‚nicht in der vorflehenben Bedeutung, bedarf wohl 
kaum ber Erwähnung. "Dagegen aber erweitert fie fehr ‚bes 
deutend das Reich der durch Kontagium entflandenen Kranke 
beiten, indem fie, mit einziger Ausnahme der chronifch ges 
worbenen Arznei⸗Siechthume, fämmtliche chroniſche (lang⸗ 
wierige) Krankheiten dahin rechnet, und dafuͤr Gruͤnde hat, 
welche jedoch hier unberuͤhrt bleiben muͤſſen. 

Es laͤßt ſich nicht bezweifeln, und tauſendfaͤltige Erfah⸗ 
rungen ber unzweidentigften Art beweiſen es zur Genuͤge, 
daß mancherlet Krankheiten ein eigenthümliches Weſen ers 
zeugen, woburch fie fich, faft wie Gewuͤchſe aus ihren Saas 
men, auf lebende Organismen "fortzupflanzen fähig find. 
Wenn wir auch jur Zeit dieſes bis jetzt geheimnißvolle We⸗ 

fen nur aud den Erfolgen ertennen, es aber ſelbſt nicht un⸗ 
mittelbar nachweifen koͤnnen, fo geht ed und Damit eben fo, wie 
mit mehrern andern Dingen in der Natur, auf deren Eriftenz 
wir aus ihren Wirkungen ſchließen müflen, wenn fie uns 
gleich Übrigens völlig unbefannt find. So weit gehen bie 
Homöopathie ind die Alldopathie Hand in Hand denfelben 
Weg, der von der Erfahrung ˖ vorgezeichnet und von der Vers 
nunft beleuchtet wird. Hier aber theilt fi die ‚Straße, 
t deren 


2 
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Deren: betretenſter Ass: in. das sunkegeängte Eeich des Mei— 


nungen, Hypothefen und Vermuthungen führt, wo Fein Lichte. 


ſtrahl dem nach Wahrheit: Suihenden leuchtet, wo Drugs 
. geflalten, aller Art umhergaukeln, ug. ben redlichen Forſcher 
vom richtigen Wege abzulenken. Die junge Homoͤopathie, 
welche. ſolche ſinſtere Pfade ſcheut, verlaͤßt hier ihre betagte 
Begleiterin, und kehrt wieder zur Natur zuruͤck, um in dem 


weiten Bereiche ihres unerſchoͤpflich reichen Gebietes neue 


Schaͤtze zu ſammeln. 
In dieſem Gebiete‘ findet fie in der That ein anberes, 


wicht minder väthfelhaftes Wefen, bie Arzneikraft, melde 


fogleich eine nahe Verwandtfchaft mit dem Anſteckungsſtoffe 
blicken läßt. Jede arzneifräftige Subſtanz nemlich, oder übers 
haupt jede Ding, welches das. Vermögen befibt, das Bes 
finden eines Menfchen eigenthümlich umzuflimmen, muß ein 
unfichtbares Wefen ähnlicher, Art bei ſich führen, vermöge 
deſſen allein bafjelbe faͤhig iſt, Krankheiten kuͤnſtlich zu erres 
gen, und eben durch diefe Faͤhigkeit die natürlichen Krank⸗ 
heiten zur Heilung zu bringen.” Eben fo. wenig, ald bei dem 
erfterwähnten Anftedungsftoffe, ift e8 auch hier jemals einem 
Chemiker gelungen, die eigentliche Arzneikraft aus einem Heil⸗ 
mittel auszufcheiben und rein darzuftellen. Merkwuͤrdig iſt 


unter andern in dieſer Beziehung die Erfahrung eines bes | 


ruͤhmten englifchen Chemikers, welcher ſich, vote mehrere andere, 
damit abgab, den Arzneiftoff in feiner Reinheit zu ermitteln 


— 


und von ſeinen Umhuͤllungen zu befreien. Er zerlegte zu 


dieſem Ende die von allen einheimiſchen am heftigſten wir⸗ 

kende Pflanze, den Waſſer⸗Schierling (Cionta virosa), 

und das uͤberraſchende Reſultat war, daß er in ihr ganz 

genau nach Quantitaͤt und. Qualitaͤt dieſelben Beſtandtheile 
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fand, welche ex fruͤher in dem ebenfalls chemiſch zerkegten, 
ganz unfchäblichen Gemüfe, dem braunen Kohl, gefunden 
hatte. Wenn bad giftige ober arzueikraͤſtige Weſen, weiches 
nach feinen Wirkungen, felbft in den Heinften Gaben, zu 
fließen, in dieſer beroifchen Pflanze in fo betraͤchtlicher Maſſe 
vorhanden fein muß, den Augen eines Mannes, wie Davy, 
entging: wie nahe muß es dann an ber Grenze flchen, 
welche das Mein s Geiflige von dem Rein = Körperlichen 
trennnt! | 

Um bei diefer Dunkelheit über das Weſen, ſowohl bes 
Arzneilihen als des Anftedenden, keine aprioriſtiſche Mei⸗ 
nung auszuſprechen, läßt die homdopathiſche Schule deren 
eigenthümliche Natur und Befchaffenheit unerdrtert, und bes 
zeichnet ihr Dafein blos mit dem Worte dyna miſch, (von 
Övvanıs, wirtend oder Kraft dußernd,) laͤugnet aber 
babei ſowohl hier ald Bei jeder natürlichen Krankheit, alles 
finnlich⸗ wahrnehmbare Materielle, indem fie dasjenige, was 
dabei irgend in materieller Form vorlommt, nur ald Vehikel 
der gebeimnißvollen Arznei⸗ oder Anſteckungs⸗ Subflanz, ober 
als Produkt der Krankheit anficht. 

Statt. aller Beweiſe, welche die Homoͤopathen für die 
Richtigkeit ihrer Anſicht aus Natur und Erfahrung fchöpfen, 
will ich. hier nur anführen, daß damit guch volllommen bie 
durch taufendfältige Verſuche bewährte große Wirkſamkeit 
bee bis ind Unglaubliche getriebenen (und baher fo oft bes 
ſpoͤttelten) Verbimnungen dee Arzneien uͤbereinſtimmt, welche 
aber aus eben diefem Grunde jest von ihnen Potenziruns 
gen genannt werden. Wenn Über NRaturerfepeinüngen aller 


Art überhaupt. nur nach ber Erfahrung geurtheilt ‚werden 


kann: ſo ſcheint Bing: bier um ſo unerläßlicher, weil es ges 
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vabe einen Segenſtand betrifft, ber ſchon an und für fi 
doͤchſt raͤthſelhaft und unfern äußern Sinnen gänzlich unbes 


kannt if. Die Erfghrung aber hat: durch wiederholte Re 


fültate bewiefen, und beweiſet es noch täglich jeglichem ums 
fichtigen und vorurtheilsfreien Forſcher nach Wahrheit, daß 
durch die fogenannten Potenzirungen nicht nur Die Arzneis 
kraft meiftentheild nicht gefchwächt wird, ſondern daß gerade 
eben hierdurch manche Subflanzen arzneikräftig werben, was 
fie im rohen Zuftande ‚nicht waren. Namentlich ift dies bei 
mehren Metallen und Erden in: vorzüglihem Maaße 
der Fall, indem deren Arzneikraft erſt durch Verreibungen 
und Potenzirungen erweckt werben muß, bann aber eine 
Heftigkeit uud Dauer zeigt, bie Staunen erregt und Vor⸗ 
ſicht befiehlt. 

Nach der bisherigen Schule fucht man fich bie haufig 
vorkommende Erfahrung, daß nicht jede wahrfcheinliche Ans 
fledung "den wirklichen Ausbruch der Krankheit zur Folge 
bat, dadurch zu erflären, daß fie lehrt, nicht jeber lebende 
Organismus fei für die Anftedung empfänglid. Wenn 
man diefen etwas dunkeln Ausdruck fprachrichtig umfchreiben 
und erklaͤren will, fo muß man fagen, daß, bei einmal vors 
handenem Anftedungöftoffe, mehre lebende Organismen ders 
artig befchaffen wären, daß jener darauf nicht haften oder 
davon nicht aufgenommen werben Tonne. Die neue Schule 
behauptet hierauf, daß eineötheild ber Vorgang der Sache 
felbft dadurch nicht im mindeflen aufgeklärt fei, und baß 
anderntheilö diefer verfuchten Erflärung eine bloße Meinung 
zum Grunde liege, welche durch nichts befräftigt. wird, und 
deren Gegenteil felbft Durch manche, bei anſteckenden Krank: 
heiten vorkommende Erfiheinungen bewiefen wird. Sp iſt 
3 * 
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es z. Be in Betreff der afiatifchen Cholera bekannt, daß in 
den Orten, wo fie graffigt, beinahe Jedermann ein ihm Tonft 
voͤllig fremdes Unwohlfein fühlt und an Beſchwerden leich⸗ 
terer Art leidet, die mit Beendigung ber Seuche ebenfalls 
verfchwinden. Nicht blos der Umſtand, daß folche Erſchei⸗ 
nungen die Cholera begleiten, fondern beſonders auch ber, 
dag nicht felten dieſe Beſchwerden bei. unrichtiger Behand⸗ 
lung in wirliche Cholera übergehen, was in andern, von dies 
fee Seuche befreiten Orten niemals der Fall iſt, ſcheint aller: 
dings zu dem Schluffe zu berechtigen, daß beide aus einem 
und demſelben Anftedungsfloffe entfprungen find, unb mit 
"einander in fehr naher Verwandtfchaft ſtehen. 

Die neue Schule weicht auch in diefer Beziehung von 
den Anfüchten der aͤltern Schule ab. Sie erkennt nemlich 
in der Lebenskraft nicht nur das beftändig wirkende 
Agens, welches die zum Lebensprozeß erforberlichen Verrich⸗ 
tungen im Organismus in fortwährender Thaͤtigkeit erhaͤlt, 
fondern auch den wachfamen Beſchuͤtzer der Gefundheit, ſtets 
bereit, jeber Störung des innern Haushalts feine Energie 
entgegen zu fegen. Darin befteht nemlid ein Hauptunters 
ſchied zwifchen tobten und Iebenden Körper, daß jene fih 
ohne Widerfland jebweber Einwirkung von Außen leidend 
bingeben, wenn dieſe thätige Gegenwehr Leiften, und daß 
jene, — wie ber große Humboldt in feinem Rhodiſchen Ger 
nius ausfpricht, — den Gefeben der Chemie unterworfen 
find, welche alles aufzulöfen und zu trennen ſtrebt, wenn 
diefe einer höhern Macht gehorchen, die das Verfchiebenartig: 
fie zu einem wohlgeorbneten Ganzen verbindet‘ und erhält. 
Diefem deutlich aus ber Natur gefchöpften Grunbfage gentaͤß, 
iſt die Anficht der Homöopathie, daß bie Lebenskraft des 
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Menſchen jeden Angriff auf die Geſundheit ſo lange abſchlaͤgt, 


als ſie es vermag, und daß nur dann eine Krankheit uͤber⸗ 


haupt zum Ausbruche kommen kann, wenn jene durch die 
von Außen einwirkende Potenz gleichſam uͤberwaͤltigt wird. 
' Hieraus’ ergiebt fich num auch mit: firenger Konfequenz 


| die BVerfahrungsweife, welche die. Homdopathie beobachtet, 


um einer Anſteckung zu begegnen. Die eine Schule verſteht 
wohl fo wenig, als bie andere, die Kumfl, ben Kontagiums⸗ 
hoff felbft zu vernichten, weil nicht nur dieſer gänzlich uns 


“bekannt ifl, fondern auch dad zweite dazu Erforderliche mans ' 
. gelt, welches die Kraft befist, Erſteren zu zerflören. Da . 


nun auch die Verſuche und Erfahrungen feit beiläufig britte: 
halb taufend Jahren nichts Bewaͤhrtes barüber aufjufinben 
vermochten, fo hat man Grund zu bezweifeln, ob jemals in 
diefer Beziehung allgemein anmenbbare unb zureichende Ent: 
bedungen gemacht werden mögen, wenn man. auch nicht 
geradezu behaupten will, daß es an bie Thorheit einer Uni⸗ 


| verſalarznei graͤnzt, ein Zerſtoͤrungsmittel zu ſuchen, welches 


gegen ſo viele, ihrer Wirkung nach offenbar ſehr verſchieden⸗ 
artige Anftetungsfloffe wirkſam ſein kann. Indeſſen bedarf 


die neue Schule ſolcher noch ſehr problematiſchen generellen 


Pd 


Schutzmittel nicht. Ihr flehen nemilich andere, und zwar 


beveitd bewährte "Mittel: zu Gebote, und ſie kann auf zweien 


- Wegen dem Kontagruim entgegen wirken, indem fie auf Bei: 


den die Lebenskraft zu einer fo thätigen Gegenwehr aufregt, 
als zur Ueberwindung des herandringenden Feindes erforbers 
lich und hinreichend iſt. Der erſte, ſeltener benutzte Weg 
iſt der enantiopathiſche, wobei eine Arzneikraft in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſetzt wird, welche in ihrer Grſtwirkung Veraͤn⸗ 


derungen im lebenden Organismus he worbringhodie ben bee 





N . — 3 — 
kannten Wirkungen des Anſteckungsſtoffes entgegengeſetzt 
find, und fo bie Krankheit unterdruͤckt, wenn gleich an 
und für ſich nicht heilt. Der zweite beſſere, und baher am 
meiften gebräuchliche Weg, ift dee homoopathiſche, indem 
ein Arzneimittel gereicht wirb, welches burch die Aehnlich⸗ 
keit feiner Erſtwirkungen mit den .Erfcheinungen ber von 
ber Anftedung erzeugten Krankheit bie Lebenskraft zu langs 
dauernder Gegenwirkung aufregt, und fo die Krankheit gleich 
in ihrem Entflehen Heilt, nicht aber, wie beim Borigen, 
blos biefelbe unterdruͤckt. Hieraus ergiebt fich von felbft, daß 
Sener nur da Anwendung findet, wo die Anftedung für nur 
Furze Zeit verhindert ober abgehalten werden fol, dieſer aber 
da, wo längere Zeit hindurch, eine folche Schükung erforber 
uch if. — Was hier vielleicht noch einigermaaßen dunkel 
bleiben moͤchte, wird ſich hoffentlich im fernern Verlaufe 

dieſes Vortags aufklaͤren. 


\ 


Nachdem das Gefagte vorausgeſchickt ift, um Wieder⸗ 
bolungen und Unterbrechungen im Folgenden zu vermeiden, 
ſchreite ich jetzt zur nähen Erörterung der Frage über 
die Kontagiofität oder Nicht = Kontagiofität der ahatiſchen 
Cholera. 


Statt aller unnoͤthigen Umſchweife, erklaͤre ich hier ſo⸗ 
gleich, ‘daß der bei weitem größere Theil (2) der homoͤopathiſchen 
Schule fi) der Minorität der alldopathifchen Schule an: 
fließt, indem fie die Seuche allerdings für ans» 
fiedend hält. Sie flüßt ihre Anficht. eh anf 
folgende Thatſachen und Gründe: 


\ 


-_»-. 
. 1. Wenn mian zuvoͤrderſt ehren, auch nur oberflächlichen 
Blick anf bie Gefhichte der aflatifchen Cholera wirft, fo 
finden wir in dieſer Beziehung eine merkwuͤrdige Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, welche, wie es ſcheint, fehr unzweibeutig für die Ans 
fiht dee neuen Schule foricht. Belanntlich brach bie Krank⸗ 
heit im Jahr 1817 in ben niebrigfien Lanbeötheilen bed ents 
ferntm Hindoſtan zuerſt aus, zeigte fich aber fogleih im 
Verlaufe des Sommers ald eine. fortfchreitend alles verhee⸗ 
rende Seuche. Nachdem fie dort innerhalb eines Zeitraums 
von brei Jahren, beiläufig viertehalb Milliomen Mens 
ſchen fortgerafft hatte, zog fie von da im Jahr 1821 laͤngſt 
den Ufern des Perfifhen Meerbufens bin, unb belt 
babei fo genau bie Richtung ber Karavanenſtraße, daß bad 
Gouvernement von Ispahan ben Karauanın von Schi⸗ 
raz den Durchzug durch diefe Stadt unterfagte, und fie - 
Über Jesd gehen ließ, wo auch wirklich Ende Septembers 
die Seuche ausbrach, während Ispahan vorerfl verfchont 
blieb. Nur während ber Winterkaͤlte machte fie einen kurzen 
ſcheinbaren Stiliftand, erwachte aber ſchon mit bem Anfange 
des Jahres 1822 von Neuem, und ruͤckte bis zum Novem⸗ 
ber, wo abermals ein Stillſtand erfolgte, immer ben Straßen 
des Karavanenverkehrs folgend, bis zum Kaspifhen 
Meere vor. Im April 1823 zeigte fie ſich zuerſt in’ ber 
Provinz Mazanderan in Drtichaften, die bisher verfchont 
geblieben waren, erreichte aber_fchon im Mai die Provinz 
Schirwan, und drang um bie Mitte des Junius in den 
Ruffifchen Antheil derfelben ein, von wo aus fie bis 
zum Geptember Aſtrachan erreichte. In gleicher Weife 
wanderte fie auf ber andern großen Karavanenſtraße laͤngſt 
bem Tiger und Euphrat vorwärts, und gelangte bereits 


N 
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im Jahr 1822 bis Aleppo und bis an das mittellan— 


diſche Meer. Gleichzeitig hatte ſie ſich in noͤrdlicher Rich⸗ 
tung durch das bevoͤlkerte China bis nach der Hauptſtadt 
Peking verbreitet, aus welchem, den Europaͤern faſt unzu⸗ 
gaͤnglichen Lande indeſſen keine naͤhern Nachrichten uͤber den 
Bug, den fie gehalten, vorliegen. Bis zum Jahr 1824 be⸗ 
technet man, baß fie bereits gegm neun Millionen Men⸗ 
fihen fortgerafft hatte. Nun trat ein längerer Stillſtand ein, 
nemlich bis zum Jahr 1828, und ſchon glaubte man ſich 
in Europa vor. dieſer Geißel gefüchert, als fie in dem legts 


‚ genanten Jahre mit einem Male bei Dakka wieder ihe 


Haupt exhob, im Jahr 1829 Drenburg erreichte, und im 
Fahr 1830 unaufhaltfam bis Moskau. und. Odeſſa vors 
drang. Ein ‚ähnliches Fortſchreiten dieſer Seuche in dem 
gegenwärtigen Sahre iſt befannt, und noch in Jedermanns 
feifhem Gedaͤchtniſſe. — Ich frage nun, ob es denkbar if, 
Daß eine Krankheit nicht anftedend fei, welche. mit folcher 
Regelmäßigkeit dem Menſchenverkehr folgte, und nicht. nur - 
mehrere Jahre nach einander fortwüthete, fondern auch weber 
von Klima noch von Lebensweiſe ſich irgend von Sedeutung 
abhaͤngig gezeigt hat? 

2. Die durchaus unwiderleglichen Beiſpiele von Ver⸗ 
ſchleppung, welche uns von verſchiedenen Seiten her die 
oͤffentlichen Blaͤtter mitgetheilt haben, und noch fortwaͤhrend 
mittheilen, (und die, als zum Theil hinlaͤnglich bekannt, hier 
nicht wiederholt zu werden brauchen,) ſprechen ferner gar 


zu. deutlich. für die oben bezeichnete Anſicht. Um dieſen 
Beweisgrund zu entbräften, bat bie Parthei der Anti— 


Tontagioniften fih bemüht, eine große Anzahl von Beiſpielen 


| au ermitteln, wo, ungeachtet des naͤhern Umganges und ſelbſt 


= 
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ungeachtet der Berlihtung. der Renten, Beine weitere Exkanı 
Img erfolgt ſei. Eine folche negative Beweisführung, wenn 
Ge auch übrigens nach den Regeln einer gefimden Logik zu⸗ 
zaͤſſig vodre, unterliegt aber noch manthetlei Einreben, welche, 
wie es fcheint, ihre ganze Beweiskraft vernichten. Dahin 
gehört: hauptfächli, daß ſolche Thatſachen keineswegs bie 
Nichts Anfledung darthun, fondern blos das Nichts 
Ausbrechen ber Krankheit; zweierlei’ Dinge, welche vie 
Homöopathie fich : forgfältig huͤtet, mit einander zu vers 
wechfeln, weil fie in der That weientlih von einander vers 
ſchieden find. Dahin gehört aber auch, daß ähnliche Erfah⸗ 
rungen bei allen Krankheiten gemacht werben, beren anftes 
ckende Eigenfchaft allgemein anerkannt und erwieſen iſt; 
u. dergl. m. Ueberhaupt ſcheint es ganz richtig, was neu⸗ 
lich Zemand*) behauptet hat, daß ein gehörig nachgewie⸗ 
fener Hal, wo diefe Seuche nach einem entfernten, bisher 
bavon befreiten Orte verfshleppt wurde, mehr für die Kons 
tagiofität beweifet, ald taufend andere Faͤlle bagegen, 

wo Bein. Ausbruch der Krankheit erfolgte. . Ueberhaupt muß 
“wohl nicht fo leicht, und erſt nach wiederholten Angriffen, 
bie. gefunde, ungefchwächte Lebenskraft dem Choleragifte uns 
terliegen, ‚weil wir fehen, daß im Ganzen ur ein geringer 
Theil der Bevölkerung von dieſer Seuche ergriffen wirds. 
und um fo’ gerimgered Gewicht darf man mithin auf der: 
artige Beifpiele legen. — Bei diefer Gelegenheit Tann ih 
nicht unterlaffen, im Vorbeigehen zu erinnern, wie fehr man 
ſich vergeffen Fan, wenn eine einmal vorgefaßte Meinung 
vertheibigt werben ſoll. Noch unlängft Fam der Fall vor, 


*) In einer bekannten Gholerageitung. J 
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wo fa der Preuhſchen Otantözeitung ein Atzt, um bie Nicht⸗ 
Sontagiofität der Cholera zu beweifen, ſich nicht ſcheute, aller . 
EVrfahrung zum Trotz Öffentlich zu behanpten, daß ber Menfch 
nur einmal in feinem Leben won einer eigentlich anſte⸗ 
enden Krankheit, (mithin auch von Kräge und Syyhilis,) 
befallen werben Fönne, und daß daher bie Cholera, bie bach 
naweilen ben Menſchen zweimal befalle, wicht dazu zu rech⸗ 
nen fei. Es gehört in ber That eine große Befangenheit 
bazu, eine folche falſche Behauptung öffentlich auszuſprechen, 
und es wäre bergeihlich, zu denken, baß fie nicht abſichtsloe 
ber Geber eined Gelehrten entfchküpit fei, ber oͤffentlich beleh⸗ 
send auftreten will, - 
3. Um nicht überflüffige Beweiſe für bie dolgerichtig⸗ 
keit der ausgeſprochenen Anſicht zu haͤufen, will ich ſchließ⸗ 
lich nur noch der andern, bie Cholera begleitenden Krankheit 
ten gedenken, wovon ich oben fchon heildufig Erwähnung 
gethan habe. So wie bei jeber graffirenben Krankheit viels 
faͤltige Mobifilationen vorlommen, fo baß bei dem einem 
Kranken Symptome gefunden werden, welche bei dem Ans 


bern fehlen: fo iſt auch bie Heftigkeit und Stärke, womit 


fie auftritt, bei den einzelnen Erkrankten verfchieben. Die 
Urfache und das Weſen der Krankheit, gleichviel ob in dem 
‚Sinne der Audopathie miasmatifch, kontagioͤs oder blos epi⸗ 
demifch, kann biefelbe fein, und dach finden wir, daß folihe 
Abweichungen niemals fehlen, und die Homdopathen baher 
Urſache haben, jeden Ball als allein fir fich beſtehend zu 
erörtern, um eine richtige Wahl des paffendften ‚Heilmittel 
treffen zu koͤnnen. Bei ber afintifchen Cholera findet nicht 
nur baffelbe ftatt, fonderu überall, wo bie Menfchen in groͤ⸗ 
Seren Stäbten dicht zufammen wohnen, bemerken wir außer⸗ 


3. 


- 


dem noch agenthamlthe begleitende krankbafte Erſchelnungen 
am denjenigen Perſonen, welche von des Seuche befreit bie 
ben. Als die Krankheit in Petersburg einige Machen 
gewuͤthet "hatte, fehrieb ber junge Graf ©. von borther an 
feine deutfchen Verwandten, daß faft Iebermann ein gewiſſes 
Unwohlfein fühle, und daß von 100 Perſonen . nicht_10 
wären, wrlche nicht an der einen ober andern Unbequemlich⸗ 
keit zu leiden haͤtten. Aehnliche Nachrichten erhielten wir 
früher aus Moskau und ſpaͤter aus Berlin. Am be⸗ 
ſtimmteſten iſt aber dasjenige, was mir kuͤrzlich der Leibarzt 
des Herzogs von Lucca in dieſer Hinſicht mittheilte. Bald 
„nach dem Ausbruche der Cholera — ſchreibt er nemlich 
— „vielleicht zugleich mit derſelben, ſtellt ſich haͤufig eine 
„Diarrhoe ein, die bald waͤſſerig wird, mit ſtarkem Kollern 
zim Bauche und großem Sinken der Kräfte. Dieſe ſcheint 
yon dem Cholera⸗Miasm, das: die Kranken der 
„Euftübergeben, zu entftehen, und ei Diminutivum 
„ber Cholera zu fein, die auch öfters nach‘ zwei bis drei 
„Tagen in wirkliche Cholera übergeht, ober auch. in Nerven: 
voder Behrficber, wenn es fehlecht behandelt wird." Der 
Verlauf diefer Diarrhoe, wenn entweder gar nicht ober 
unzwedmäßtg ber Lebenskraft zu Huͤlfe gefommen wird, 
fo wie bie Zeit. ihrer Erfcheinung, Iaffen wohl kaum einen. 
Zweifel im Betreff ihrer Entſtehungsurſache uͤbrig ). — 


*) Als das befte ſpeziſiſche Heilmittel dieſer Diarrhoe hat fich der 
Phosphor in der kleinſten Gabe der hoͤchſten Potenzirung erwies 
fen, und es ergiebt ſich daraus, daß ich Recht hatte, als ich, bei 
der im Weftppälifchen Merkur gegebenen Nachricht aus Wien 
über die heilſame Wirkung biefes Mitteld gegen die Cholera, 
fogleich erklärte, es muͤſſe hier eine Verwechſelung oder ein Ser: 
thum verwalten, weit biefes Heilmittel auf bie befannten Symp⸗ 
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Wahrſcheinlich gehört hierher auch die in verſchiedenen Staͤd⸗ 
ten laut gewordene aufruͤhreriſche Semuͤthsſtimmung, die bei 


einer ähnlichen Seuche in London vor anderthalb Hundert 


S 


Kahren ebenfalls zu Thätlichkeiten führte, indem auch damals 
das Bolk den jetzt noch mit Recht — obwohl feine Behand 
Yung ber Cholera fich nicht ſonderlich bewährt hat, und daher 
laͤngſt verlaffen if) — höchgefeiertn Sydenham fleinigen 
wollte, weil foft alle feine Kranken ſtarden, und man baber 
slaubte, daß en fie vergiftet habe*). Die Homdopathen 

ich willen nicht nur, daß jebe Krankheit auch in dem 
Semuͤthe des Menſchen eine eigenthuͤmliche Veraͤnderung 
hervorbringt, ſondern achten auch darauf mit beſonderer Sorg⸗ 
falt bei ver Wahl des Heilmittels, weil "ihnen durch bie zahl⸗ 


reichſten Erfahrungen bekannt, daß auch jede Arznei ihre be⸗ 
fondern Gemuͤthsveraͤnderungen bewirkt, und nur diejenige 


jedesmal heilbringend iſt, welche auch in dieſer Beziehung 


der Krankheit in moͤglichſter Aehnlichkeit entſpricht. Merk⸗ 
würdig iſt es daher ohne Zweifel, dag, außer der, vielen 
Heilmitteln gemeinfchaftlichen Verdrießlichkeit und Aergerlichkeit, 
die beiden, fich bei der vollendeten Gholera bisher am heils 


—— 
tome ber Cholera nicht paſſe. Eben fo konnte ich im vorigen 
Srühjahre, als der Wismuth von dem Dr. Leo fo marktfchrei« 
erifch angepriefen wurbe, mit Sicherheit behaupten, daß er we⸗ 
nigftens gegen bie gewöhnliche Form nichts nügen könne; wie 
fi) ſolches auch nachher erwieß. Mit gleicher Zuverlaͤſſigkeit 
Tann jeber Homdopath, fobalb er bie Symptome einer Krankheit 
hinreichend kennt, fich über bie Heilmittel ausſprechen, obne 
nöthig zu haben, eine Menge bebauernswetther Kranke vorher 
an ben Verſuchen binfterben zu fehen. 

*) Bei biefer Gelegenheit mochte es wohl fein, wo Sydenham bem 
jungen Arzte, der ihn über feine mebizinifche Lektüre um Rath 
fragte, antwortete: „Lefen Sie den Don Quirote; es 
iR ein vortreffliihes Bud, und ich Lefe es täglich,” 
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famften enwiefenen Arznelen, nemlih Kupfer und Beim 
Nießwurz, einen eigenthumlich ergenträfchen und exſtatiſchen, 
aufgeregten Zuſtand, ber. nicht ſelten bis zur entſchiedenen 
Geiſtesſtoͤrung geſteigert wird, unter ihren Symptomen zaͤh⸗ 
len, wie dies nur bei wenigen andern Mitteln der Fall iſt; 
ſo daß auch wirklich ſchon viele Geiſtesverwirrungen burch | 
Weiß⸗Nießwurz homoͤopathiſch geheilt find. 
Die hir in der Kuͤrze entwickelten Gründe. für bie Aus 
nahme ber anſteckenden Eigenfchaft‘ der aſiatiſchen Cholera. 
koͤnnten noch mit einigen Anden, wiewohl minder wichtigen 
vermehrt werden. Es dürfte aber überflöffig erfcheinen, und 
J "will daher zum :Schluffe dieſes Vortrags noch etwas 

über dad ſchuͤtzen de (prophylaktiſche) Berfahren der homdo⸗ 
pathiſchen Schule hinzufügen. 

Wenn wir im Stande wären, den Anftedungsftoff aim 
lich zu zerſtoͤren und zu vernichten: fo wäre, das Ziel am 
Kuͤrzeſten und ficherften: erreicht: Dieſes iſt indeſſen, wenige 
ſtens für jest noch, ein Ding ber Unmöglichkeit, und wirb 
es wohl vorerft auch bleiben, weil wir, wie bereitö oben ers 
wähnt ift, weder ben Anfiekungsftoff, noch deſſen Zerſtoͤrungs⸗ 
mittel kennen, und bie bisherigen Verſuche zu. keinem gr 
nagenben Refultate geführt haben. | 

. Man hat beöwegen. gegen bie aflatifche Cholera, wie 
ehedem gegen bie ‚Peft, bad gelbe Fieber u. f. w., ben Weg 
bee Sperrungen verfudht, und wie müflen es dankbar 
anerkennen, daß Allerhoͤchſten Orts weder Mühe noch Koften 
gefpart find, um ber. beranbringenden. Seuche einen Damm 
entgegenzufegen und dieſe Geißel von und abzumwenden.. Leis 
ber war inbeffen ber Erfolg ebenfalls nicht befriehigend, und 
da überbem, auch abgefehen-von den fonfligen, daraus her⸗ 


vv eu om Teen .n 
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vorgehenden Nachchelten, in ber dabei umpermeitlichen Hem⸗ 
mung bed. öffentlichen Verkehrs, gar bald ein Uebel erranm 


wurbe, welches ſchlimmer war, als die Cholera ſelbſt: fo 
wurbe es für gerathener gehalten, biefe Maaßregel auf 


‚zugeben. 


FJetzt blieb, — weil man von keinem andern Schutz⸗ 
mittel etwas wußte, — den beforgten MBehörben nichts weis 


ter übrig, als durch dringende Ermahnung und Anleitung 


zu einer naturgemäß geordneten Lebensweiſe, und Warnung 
gegen nachtheilige, den Organismus, wie man ed nannte, für 
die Krankheit empfaͤnglicher machende Genuͤſſe ober Ausſchwei⸗ 
fungen anderer Art, die Gefahr der Anſteckung wenigſtens 
zum Theil zu beſeitigen, und die Zahl der Opfer zu ver⸗ 
ringern. 

Bei dieſer truͤben, entmuthigenden Ausſicht, waͤhrend 
die verrufene, gefuͤrchtete Seuche von Tag zu Tage naͤher 
auf und los ruͤckte, und die alloͤopathiſche Schule ihre (theil⸗ 
weife felbft eingeftandenen) großen Beforgniffe durch harts 
naͤckiges Laͤugnen ber Kontagiofität zu verbeden ſuchte, faß 


Pie neue, noch immer unterdruͤckte uud verläferte Ehule 
keineswegs müffig. Sie knuͤpfte Verbindungen an mit ben» 


jenigen Gegenden, mo bie. Cholera wüthete, und fuchte mit 
raſtloſem Eifer eine vollfländige Kenntniß von der Eigen» 
thuͤmlichkeit derfelben und ihrem ganzen Symptomen Ins 
begriffe zu erlangen, deſſen bisheriger Mangel felbft in öffents 
lichen Blättern beklagt wurbe. Sobald biefes nun aber vors 
lag, Eonnte fie nicht nur die heilende Arznei, fonbern auch 
das fihere Schugmittel mit Zuverläffigleit angeben, und ber 
ehrwuͤrdige, menfchenfreunbliche Begründer der neuen Heil⸗ 
lehre fäumte nicht, vor und nach ber :beforgten Welt oͤffent⸗ 
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lich mihethelen was ihn eigene dorſhangen daruͤber gelehrt 
hatten, und was die vielfachen und wohlbegruͤndeten Erfah⸗ 
rungen ſeiner zahlreichen Schuͤler und Andinger bisher aut 
erfreulichſte beſtaͤtigt mim | | 


So hätte alfp auch in dieler boqhſt victgen Ang⸗legen 
heit bie junge Homöopathie. eine Aufgabe gelöfet, welche 
biöher ihrer bejahrten Schwefter unlösbar war. Nur bie 
naturgemaͤße Einfachheit unb die ſtrenge Konfeguan in ihren 
Sorfchungeh, verbunden mit der genaueſten Kenntniß des 
Verhaͤltniſſes der Lebenskraft zu den Kräften ber Anden, 
und entfernt von den irreleitenden Pfaden. der Meinungen 
und Hyopotheſen, konnte zu folden erwüunſchten Reſultaten 
fuͤhren. Denn hier iſt nichts, was etwa blos vom Zufall 
gehoten, oder nach Vermuthungen aufgeſtellt waͤre, nichts 
Poſtulirtes oder Hypothetiſches: Alles iſt Schlußfolge aus 
einer ſich taͤglich bewaͤhrenden Grundregel der Homoͤopathie, 
aus ihrem oberſten Heil⸗Principe: similia similibas, 
Daher kann der Homoͤopath, der mit ſeiner Lehre vertraut 
iſt, ſich nicht daruͤber wundern, wenn wiederholte Beſtaͤti⸗ 
gungen Aber die Sicherheit ſeiner Schutzmittel eingehen, wie 
wir fie kuͤrzlich aus Defteich, Ungarn, Polen, Rußland 
und Preußen erhielten; denn darüber. konnte bei ihm Fein 
. Zweifel obwalten. Wohl aber: hat er ald Menfch und als 

Patriot die: Millionen bingeraffter Opfer der Seuche, bie 
vergeblich verwendeten Summen, bie Nachtheile des ge⸗ 
hemmten Verkehrs und andere Uebel der Art zu beklagen, 
welche fo beicht hätten vermieden werben Tinmen, wenn man 
nur früher einem wahrhaft ausgezeichneten Deutſchen hai 
Geretigteit wieberfahren laſſen. 


‘ 
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Db man diefe, für die bebrängte Menſchheit fo wohl⸗ 
thaͤtige Entdeckung, machben fie öffentlich mitgetheitt iſt, 
wohl allgemein bemiken wird? — Schwerlich! — — Bean 
bie Schutzkraft der Belladonna gegen bad wahre, glatte 
Scharlachfieber, wie fie ber ehrwürbige Stifter der hos 
möbopathifchen Schule vor breißig Jahren gefunden, zwanzig 
Sabre lang Öffentlich verkäflert und verhoͤhnt wurde, und 
ſelbſt die Unwiſſenheit vieler Ärzte, (welche. den aus Belgien 
eingevanberten vothen Frieſel, Hoodvonk, bamit verwech⸗ 
felten *),) Waffen zur Bekämpfung der Wahrheit liefern 
durfte; — wenn bie im Jahre 1814 von bemfelben oͤffent⸗ 
lich **) gelchrte Heilung des bösartigen Nervenfiebers, 
weiches auch bei uns fo gräßliche Verheerungen angerichtet 
bat, und noch immer nicht ganz ausgetilgt iſt, nicht einmal 
eines Verſuchs wuͤrdig geachtet wurde, waͤhrend die Juͤnger 
der neuen Schule ihre folgſamen Kranken ſaͤmmtlich retteten; 
— wenn man im bigigen Seitenflichfieber dem Leiden 
den noch fortwährend lieber durch unmäßigeß Blutabzapfen 
die Kräfte raubt und fo eine langiame Rekonvaleszenz ober 
gar noch etwas Schlimmeres vorbereitet, anflatt die taufend= 
fältig erprobte, ſchnelle Heilung der neuen Schule auch nur 
während einigerMinuten ohne Gefahr zu verfuchen; — wenn 
bei dem epidemiſchen Keuchhuften dee Kinder, ungeachtet _ 
die alldopathifche Schule ihr Unvermögen dagegen eingefleht, 
ſelbſt die beſorgte Mutter es nicht wagen durfte, die ſichere 

| Huͤlfe 





*) M. ſ. Thomassen à Thuessink over de Roodronk. 1816. 


*) Im Allgem. Anzeiger ber. Deutfhen Rr.s. — Vergl. S. Hahnes 
manns kleine mediziniſche Schriften, geſammelt und herausge⸗ 
geben von Dr. E. Stapf. 2 Baͤnde. Dreöden und einzig bei: 
Arnold, 1829, 
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Hilfe der Gombspaifie in Anſpruch zu nehmen; 3 — wenn 
die vielen durch die Homoͤopathie bewirkten Heilungen ſchwe⸗ 
ver hronifcheg Leiden, wie fie ber. Welt vor Augen lies 
gen, (fo dab ſelbſt Ar großer Theil der Aldopathen ben 
Nutzen dieſer Heilmethode in diefer Art Krankheiten zugiebt), 
roch großentheild. unbekchtet bleiben, ober gar’ das weite 
Reich de Möglichkeiten erfchöpft wird, um eine andere Deus | 
ung bet unwiderleglichen Thatlathen zu ergruͤbeln; — jal 
ich will es unverhohlen ſagen: wenn man jeden: windigen 
Vorſchlag aus fernen Ländern ſogleich nachprobirt, aber 
die mit. tiefem’ Forſchergeiſte und deutſcher Beharrlichkeit ge⸗ 
machten wohlthaͤtigen Entdeckungen eines vaterlaͤndiſchen 
Gelehrten lieber ungekannt verlacht und befpöttelt, als ted⸗ 
lich und unbefangen auf dem einzig gültigen Wege ber Ers 
fahrung prüft: — — dann muß man leider! befürchten, 
daß es im Ganzen auch hierbei nicht anders gehen, und bie 
Geichichte der Choleras Seuche einen neuen traurigen. Bee 
‚weis von der beflagenöwertheh Gewalt veralteter Vorurteile 
"einer umparthetifchen Nachwelt überliefern wird N. v. B. 
| *) Sie hat ihn bereits auf eine Weiſe geliefert, daß es bie Nachwelt 
kaum glauben wird, wie man bei eigener offenfundiger Rath 
und Huͤlfloſigkeit, und ben: beflagenswertheften Refultaten dig 
alldopathiſchen, aller wahren, naturgefeglichen Baſis ermangelnden 
Verfahrens, fo thöricht ale, hartnädig verſchmaͤhen Eonnte, von 
ber vielſach bewährten Homdopathie Gebrauch zu machen, wäß« 
zend man fich nicht fchämte, jene, meiſt fich vielfach widerfptes 
enden, widerfinhigen und heillofen, aus falfch verftandener 
Wiſſenſchaftlichkeit, und oft aus noch weittrüberen Quellen her⸗ 
vorgegangenen Kurmethoden, welde in zahllofer Dienge feit ziwet 
Jahren ‘empfohlen worden find, begierig:zu ergreifen, und auf 


gut Gh. anzuwenden; mit welchem Erfolge, ift weltbikannt. 
Eixempia sumt innumera et odiosa, Der Derausg. 
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Ueber eine für die Theorie. der Homdoya 
thiſchen Heilart fehr wichtige 
Unterfheidung *). 


Borwort 


De Verfaſſer des vorliegenden Aufſatzes iſt, wie ſich 
ſchon aus dem Titel ergiebt, weit entfernt von dem Gedan⸗ 
"Ten, in demſelben eine vollſtaͤndige und befriedigende Theorie 
der homoͤopathiſchen Heilart aufgeftellt zu haben. Seine 
Abficht if vielmehr nur diefe, auf eine Unterfcheibung aufs 
merkſam zu machen, ohne. welche niemals an eine Theorie 
"der homdopathifchen, fo wie jeder andern Heilart zu denken ift, 
‘ja nicht einmal ein auch nur irgend annehmbare Begriff 
von Geſundheit, Krankheit ıc. möglich ſein kann. Er wollte 
fomit nur die Region andenten, wo die Wahrheit möchte 
zu finden fein, und winfcht nichts fehnlicher, als daß recht 
bald ein fehärferee Denker und mit mehr Kenntniffen aus⸗ 
*) Da es bei ber WBefchaffenheit bes hier befprochenen Gegenflandes 
gewiß wünfchenswerth ift, ‚vielfache Anſichten darüber zu ver⸗ 
nehmen, fo theile ich den Leſern bes Archivs biefen intereffanten 
Auffag eines baierifchen Arztes, befien Ramen ich zu. nennen 

‚ nicht berechtigt bin, gern mit, und wuͤnſche mit bem Heren Verf. 


dep er Beranlaffung werde zu weitern gründlichen Grörsterungen. 
D er Herausg. 
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geruiſteter Forſcher mit einer völlig befriebigenden Theorie 
der Heilart, bie ſich praktiſch ſo herrlich bewaͤhret, uns 
beſchenken moͤge. — 


Die einzelnen Behauptungen Hahnemanns, welche er 
zur Erklaͤrung des eigentlichen Vorganges bei ben homdos 
pathifchen Heilungen aufgeftellt hat, find wahr und richtig, 
wie fih auch von einem, von fo tiefem Naturgefühl befeels 
ten Manne nicht anders erwarten läßt. So iſt es zj. 8. 
unleugbar, Daß eine fchwächere dynamifche Affektion im les 
benden Organismus durch eine ihr ganz ähnliche ftärkere aus . 
gelöfcht werde *), daß bei den arzneilichen Einwirkungen auf 
den lebenden Körper Erſt⸗ und Nachwirkung unterfchieben, 
amd jene der Arznei, biefe dem Organismus zugefchrieben 
werben muͤſſe, u. ſ. w. Es find hierin allerdings auch Mos 
mente aut Erklärung des eigentlichen Heilungsvorganges ges 


*) Das Stärkere verfhlingt nämlich das ihm ganz ähnliche Schwaͤ⸗ 
here, unb nimmt es in fich auf, um e8. völlig mit fich gu iden⸗ 
tifiziren. Man vergleiche den Ernaͤhrungsprozeß P). 





+) Hier ſcheint der Vergleich mit dem Ernaͤhrungsprozeß nicht ganz 
paſſend; er lieſert kein beweiſendes Beiſpiel dafuͤr, daß eine 
ſchwaͤchere dynamiſche Affektion von einer ſtaͤrkern aͤhnlichen ver⸗ 
ſchlungen werde: denn einmal ſind Hunger und Saͤttigung zwei 
ganz verſchiedene dynamiſche Affektionen des lebenden Organism, 
und zweitens, abgeſehen von Hunger und Saͤttigung, ſteht der 
lebende Organism den verſchlungenen Nahrungsmitteln, die er 
hernach zum Theil durch ſeine ſtaͤrkere Kraft identifizirt, nicht 
als eine ganz aͤhnliche ſtaͤrkere dynamiſche Affektion gegenuͤber, 
indem bie zu identifizirenden Körper dem Organism noch nicht 
aAangehoͤren, alfo auch nicht ihre dynamiſche Affektion. Bei dem 
homoͤopathiſchen Heilungsprozeſſe finden aber bie zwei einander 
. ähnlihen dynamiſchen Affektionen im lebenden Organismus 
ſelbſt ſtatt. | Der Herausgeb, 
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geben, dieſe ſelbſt aber hiermit noch keintswegs feigeftet, 
wie man allgemein, zum Theil auch mit Bebauern, zugiebt. 
Damit man eine wahrhaft befriebigende Theorie der 
homoͤopathiſchen Hrilart, welche immer mehr Bedürfniß 
wird, gewinne, iſt es, worauf eben hier aufmerkſam gemacht 
werben fol, ſchlechterdings noͤthig,* einerſeits die beſondern 
peripheriſchen Kraͤfte, welche das Lebensprinzip, 
indem es ſich verkoͤrpert, in der Materie, womit es ſich 
uͤberkleidet, hervortreten läßt, und anderſeits *) die Zen⸗ 
tralkraft des Organismus, als welche das Lebensprinzip 
im Gegenſatz gegen jene peripheriſchen Maͤchte ſich darſtellt, 
in dem Drganismus ſelbſt zu unterſcheiden, und dieſe Unter⸗ 


ſcheidung auf das ſtrengſte feſtzuhalten. Nur fo koͤmmt man 


zum Begriff der Krankheit, und hiedurch erſt bahnt man 
ſich den Weg zur Erkenntniß des Vorganges, durch welchen 
die Geſundheit wieder erlangt wird. 

Nah einer eben fo alten ald wahren Lehre ift ber 
Menſch Mikrokosmos, und vereinigt fi in ihm die ganze 
untergeordnete Natur nach ihren verfhiebenen Stufen; hiers 
mit gerabe iſt die Möglichkeit fo unendlich vieler krankhafter 
Buftände, bie bei dem Menfchen Statt haben koͤnnen, geges 
ben. So lange nämlich der Menfch gefund ift, fo lange 
find alle diefe Befonderheiten, welche des menfchlihe Drgas 
nismus in ſich faßt, von der Bentralraft mächtig umſchloſ⸗ 
fen; und in angemeffener Unterordnung unter Diefe, ober 

l ſelbſt in gänzlicher Verborgenheit feſt gehalten, berges 

Man fieht wohl, daß das Lebenspringip, als ſolches, das, 

mas nad der Verkörperung ald Zentrum und ald Peripher 

sie erſcheint, glsichfam im Punkte ſchlechthin noch in ſich 


vereinige, und eben daſſelbe fortwährend dein erſcheinenben Dr⸗ 
sanismus zum Grunde liege. 


flalt, daß man dann durchaus nichts Einzelnes, gar Fein 
beſonderes Organ, als ſolches, in ſich empfindet, ſondern nur 
von einem gluͤcklichen allgemeinen Lebensgefuͤhle durchdrun⸗ 
gen iſt *) 

Aber die peripheriſchen Maͤchte, welche eben den ein⸗ 
zelnen Organen oder untergeordneten Theilen derſelben vor⸗ 
ſtehen, koͤnnen auch, geweckt und aufgereizt durch aͤußere 
Veranlaſſungen, zu denen man am Ende auch ſchon die 
Bedingungen der Zeugung “*) u. f. w. wird zu rechnen 
haben, ober auch wohl Durch innere moralifche Urfachen er: 
regt, im Gegenfaß gegen bie Zentralkraft ſich erheben, ja 
es koͤnnen auf dieſe Weiſe aus ihrer Verborgenheit ſogar 
Afterorganismen, wie z. B. glechten, Polypen vc. m ent» 
wideln. 


Sobald nun bieß geſchieht, und demnach eine Empoͤ⸗ 
rung der Peripherie gegen das Zentrum Statt findet, ſo 
wird begreiflicher Weiſe eben die Zentralkraft in ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit beſchraͤnkt, gehemmt, und erſcheint demnach dieſelbe 
ſchwaͤcher, herab geſetzt. | 

In dieſem Zuſtande der Beſchraͤnkung und Hemmung 
will ſie jedoch nicht verharren, ſondern ſie ſucht vielmehr, 
und iſt unabläff ig bemüht, ihre volle Gewalt über den ‚ganz 





“») Es leuchtet ein, daß ein poſitiver Begriff von der Gefund⸗ 
heit keinen Raum habe, wofern man nicht in Ueberwindung ge⸗ 
haltene Moͤglichkeiten krankhafter Zuſtaͤnde vorausſetzt, gleichwie 
auch ein poſitiver Begriff von Tugend nur da denkbar iſt, 
wo uͤberwundene und in Ueberwindung gehaltene beidenſchaſten 
zum Grunde liegen. 


“ Eben hierin find bie von ‘den Eltern und Berältern Berakgen | 
- ten Krankheiten begründet, Ä 
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zen Organismus wieder auszudehnen, in welchem Bemühen 
fie eben als die vielgeruͤhmte Naturheilkraft erſcheint. AS. 
ſolche ſtrebt die zentrale Lebensktaft, ſtatt daß fie. herabgex 
ſtimmt ſein ſoll, vielmehr die innormal erhobene Peripherie 
in ihre wahren Grenzen herunter zu ſetzen, und zeigt ſich 
darum, weil ſie dann immer in direktem Widerſpruche gegen 
dieſe letztern auftreten muß, bei vorzuͤglich heftiger Erregung 
der Peripherie in deſto raſcherer Gegenwirkung gegen dieſe, 
wenn nicht, indem die naͤmliche, namentlich in den Orga⸗ 
nen, in welchen die Zentralkraft zuerſt und zunaͤchſt ſich 
wirkſam erweiſen ſoll, eine unuͤberwindliche Uebermacht ge⸗ 
winnt, vielmehr der Tod erfolgen muß *). 


Bei unbebeutenden und ihrer Natur nah nur kurz 
dauernden Uebeln thut man wohl, die Heilung nur von 
biefee Gegenwirkung der zentralen Lebenskraft zu erwarten, 
bei gefährlichen jeboch, oder fehr ſchmerzlichen ober langwie⸗ 
rigen Uebeln bedarf ed der ärztlichen Huͤlfe. Von biefer 
aber, ba fie eine natürliche und nicht moralifche oder mira⸗ 
Fuldfe fein fol, ift e8 wohl Elar, daß fie ſich unmöglich auf 
die Zentralfraft, fonbern vielmehr nur auf die peripherifchen 
Lebenöfräfte beziehen koͤnne, damit fo die erflere um fo leichter 
zu ihrer ungehemmten Herrfchaft wieber gelange. 

Ehen diefe Arztliche Hülfe kann fi) aber wieber entz 
weber auf diejenigen peripherifchen Lebenskraͤfte beziehen, 
welche —, und auf die Art und Weile, — wie fie gegen 
bie Zentraffraft erhoben find, ober es wirb auf eine andere 
Art und nicht gerabezu auf bie Franfhaft erregten Theile, 





#) Hier ift die Bentralkraft bargeftellt, als habe fie einen Willen, 
und eine davon ausgehende Thätigkeit. D. Herausg. 
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mithin, nach dem gewoͤhnlichen Ausbruck alldopathiſch auf 
den Organismus eingewirkt. 
x Miberfinnig, wie man auf ben erſten Blick denken 
follte, ift auch diefe Heilart keineswegs, indem man nämlich 
bier die Zentralkraft in ihren Krifen, d. i., in ben Vorgaͤn⸗ 
gen, welche fie bei ihrem Kampfe gegen die peripherifchen 
Kräfte herbeiführt, nachzuahmen ſucht, ja eben diefe Vor⸗ 
gänge mittelft Arztlicher Kunft früher eintreten läßt, als bie 
Naturkraft für fich diefelben herbeizuführen vermocht hätte 
Daß jeboch diefe Heilart eine fichere fei, kann nicht: 
behauptet werben, unb noch weniger iſt fie eine tiefe, da fie. 
ja den eigentlichen Sig des Uebels gar nicht trifft, und, 
was fie aus dem Organismus außfcheibet, in ben allermeis 
fin, ja faft in allen, Bällen nicht der Grund, fondern nur 
Solge, nur Erzeugniß ber Krankheit fein kann. ’ 
Die Wirkſamkeit der Zentralkraft wird aber doch, wenn 
anders hier ganz im aͤchten Sinn der Natur verfahren wird, 
wieber mehr entfeffelt, und almählig auch, was ganz bes 
ſonders berüdfichtigt werben muß, bie verderbliche Thätigkeit 
der die Krankheit erzeugenden Mächte zur Erfchöpfung ger - 
bracht. Demungeachtet wird in ben meiften Faͤllen biefer 
Heilart eine andere vorzuziehen fein. 
Wüßte man. nämlicy direkt auf bie krankhaft erregten 


- Kräfte einzuwirken, ‚damit fie möglichft bald in ihre Grenzen 


zuruͤck gewiefen würben, fo ift wohl klar, bag alsdann bie 
um fo eher frei gemachte, ober, noch beffer, zur lebendigſten 
Tätigkeit aufgerufene Zentralkraft die Produkte der Kranke 
beit auf eine noch weit angemefjenere und ben ganzen Or⸗ 
ganismus weit weniger beeintraͤchtigende Weiſe wuͤrde aus⸗ 
zuſchelben wiſſen. 





sl 


Eine ſolche direkte Einwirkung aber auf die gegen die 
Zentralkraft empoͤrten peripheriſchen Kräfte koͤnnte entweden 
ihre gaͤnzliche Vernichtung beabfichtigen, vder aber die bloße 
Beruhigung derſelben durch direkt oder durch inbirelt ren 
Erregung entgegen. geflellte Mittel. 

Was bie Vernichtung ber in Aufruhr begufenen "Ben 
benöftäfte betrifft, fo findet fie häufig Statt, wenn man 3. 
B. Nerven, abzutöbten ſucht oder ganze Glieder abnimmt Un 
ſ. w., beſonders ’häufig aber bei dem’ fo ſehr beliebten dene 
laſſen, wodurd nur zu fühlbar der Bereich ber Zentralkraft 
verkleinert, und, indem ihr Gegenſatz, in deſſen Beherrſchung 
fie ſich eben groß und herrlich zeigen ſoll, verringert wird, 
nothwendiger Weiſe auch ſie ſelbſt herabgeſetzt und geſchwaͤcht 
werden muß. 

Gewiß, wenn man Mittel wüßte, J die exregten Sräfte 
nur zu beruhigen, ftatt fi fie. zu vernichten, fo, wäre dieß bei 
weitem vorzuziehen, In diefer Beziehung bietet fich bie: 


enantigpathifche und Die homoopathiſche Heilart dar, 





Bon ber erftern, der enantiopathifchen Heilart, welche 
durch Mittel, die dem. vorhandenen Leiden gerade. entgegen 
gefeßt find, die erhobenen Kräfte in: ihre Grenzen wieber 
zuruck weifen will, folte man .auf ben. erſten Blick das meifte 
Heil erwarten zu dürfen meinen. Erwaͤgt man jedoch :die- 
Verhaͤltniſſe genauer, fo.wird man, wenn es fich nicht etwa 
nur. um- leichtere Krankheitsfaͤlle handelt, die Sarhe: ganz 
anders finden. Die Zentralkraft freut fich allerdings. der 
Erniedrigung der peripherifchen Kräfte, fie. fucht auch. wohl, 
ſo fern .diefe herbeigeführt wird, ihre, die. Gefundheit bebin= 
‚gende Herrſchaft über diefelben wieber in Beſitz zu nehmen;- 


- 
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aber. ig Verhaͤltniß iſt hier, wo ihr ſelbſt nicht eigentlich 
Qufgetiggen ift, bie Genefung.. herbei: zu fühteri, ' mehr num. 
ein. paſſives, und barımı ihre. Mitwirkung zun. Wiederhers 
ſtellung der Geſundheit nicht fo pofitie, und entſchejdend, al& 
namentlid fir. bie. Ueberwindung bebeutender Krankheiten 
miͤnſchenswerth wäre *). Zudem mieberfegen fich Die peri« 
pherifchen Kräfte ihrer eigenen Unterbrüdung ‚mit ‚großer ent« 
ſchiedener Gewalt, und werben biefelben bei pofitiver Ein 
wirkung zu ber mächtigften, Segenwirkung, ‚welcher man ſehr 
bedeutende und. immer geffeigerte Anzneigaben een zu 
ſctzen genoͤthigt iſt, aufgereizt. | | 


Was ferner den Werth diefer Heifart gar he herabs 
ſetzt, iſt der Umſtand, daß. die. hier. anzumendenden Mittel 
meiftend nur auf eine fehr. allgemeine. Weiſe dem Uebel ents 
gegengeſetzt find, und darum in. ihrer Wirkung noch viel 
weiter greifen, als es. ber. Heilzweck erfordert, mithin, wenn 
fie auch auf der einen Seite das Uebel vertilgen, andernſeits 
eus, bisweilen nos). ſchlimmere Leiden erſt aufwecken. on 


Endlich iſt bei diefer . Heilart an eigenttiche Gaufalfuren, 
well hieflie die Mittel aufzufin nden in ben meiften Faͤllen 
unmoͤglich ſcheinen muß, wohl nicht zu denken; ſie muß 
fh faſt immer begnuͤgen, nur ein Symptom nach dem andern 





H unſtreitig haben, ſich gerade aus. dieſem Grunde die Schwitzap⸗ 
ur parate bei der epidemiſchen Cholera im Ganzen fo wenig huͤlfq 
reich erwiefen, und fah man fich am Ende überall zum gerade 
Entgegengefesten,. nämlich zur Anwendung des eisfalten Wafs 
fers, übergugehen genöthigt. Bei jener enantiopathifhen Ein 
wirkung ließ man nämlich die, Naturheilkraft gleichſam ganz in 
unthaͤtigkeit verſinken, und konnte eben darum auch nicht. eine 
ächte Father d. i. aktive -Lebenswärme erwarten, _ 
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ſcheinbar zu belaͤnpſen, und iſt nicht: im. Staude, das Weſen 
der Krankheit an ſich und mit einem Dale zu vertilgen. 

Dieß aber leiſtet bie homdopathiſche Heilart, welche, 
wie die enantiopathifche ed auch follte, nur auf bie krankhaft 
erhobenen peripherifchen Lebenskraͤfte einwirkt, die Beruhigung: 
derſelben jeboch nicht auf direktem, fondern auf indirektem 
Wege herbeizuführen fucht. 

Sie ſtellt demnach denfelben nicht folche Mittel entjes 
gen, wodurch fie unterbrict werben follen, und gegen deren 
Wirkung. fie fich firduben, fonbern vielmehr folche Mittel, 
welche nur die Art und Weife, wie bie Peripherie gegen: 
das Zentrum erhoben ift, zu verändern beflimmt find. - 


Eine folche Veränderung kann begreiflicher Weiſe nur 
durch eine flärkere Einwirkung vermittelt werden, ald bie 
bereits vorhandene krankhafte Affektion ift, indem nur ein 
Gewaltigered das Schwächere gleichſam zu verfchlingen und 
in ſich aufzmehmen vermag; woraus fich ergiebt, daß, 
wenn die auf folche Weife angewendeten Mittel fich huͤlfreich 
erweiſen , dieß nur dadurch geſchieht, daß die vorhandenen, 


wenn auch akuten Krankheiten, durch biefe Mittel in noch 


atutere umgewandelt werben. 


Dieb zu bewirken, reichen die Heinen homdopathifchen 
Arzneigaben vollfommen zu, und zwar aus folgenden Gründen: 


1) Es beziehen ſich diefelben mur auf die krankhaft er= 


hobenen und der Gewalt ber Bentralfraft gewiffermaaßen 


entnommenen, fomit auch wieder auf dad leichteſte erregbaren 
Mächte im Organismus. Darum muͤſſen wohl. hier fo Fleine, 
und je nach ber. Rezeptivität der Eranfhaft erhobenen Lebens⸗ 
kraͤfte, immer kleinere Gaben gereicht werden, damit die her⸗ 
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vormwüufenbe Arzneikrankheit nicht fiber die Gebthr Heftige 
und am Ende wohl noch hartnädiger werde, als felbft das 
zrfprüngliche Yeiben, oder auch noch inſofern über das Ich 
tere hinausgehe, daß, ed. biöher nicht krankhaft affizirte Theile 
num ebenfalls zur Empoͤrung gegen bie Zentralkraft aufreize. 
2) Auf her andern Seite iſt aber wohl zu bemerken, 
daß die fogenannten Arzneiverbiinningen nicht bloße Ver 
Yimnungen, fonbern auch Entwidelungen ber Arzneikraͤfte 
find. Wie nemlich überhaupt erſt in ber Wechſelwirkung 
zwifchen dem Organismus und den Arzneimitteln die Kräfte 
der letztern entfaltet werden, ſo wird biefe Entwidelung durch 
das Schätteln ober Reiben, neben der immer forſchreitenden 
Verbiinnung oder Theilung, zum Behuf der lebendigen und 
entſchiedenern Einwirkung auf den Organismus vorbereitel, ' 
und fo da& Arzneimittel fir das Hervorrufen einer akuten 
und möglichft ſchnell verlaufenden Arzneitrankheit, damit ber 
Heilzweck aufs gefchwindefte erreicht werbe, geſchickt gemadt‘). 


So gewiß find die fogenannten Verduͤnnungen, bie vom 
andern homoͤopathiſchen Aerzten, ja von Hahnemann felbfl, 
ſcheinbar widerfprechendb auch Kraftentwidelungen genannt . 
werben, keineswegs bloße VBerbünnungen, ſondern Entwik⸗ 
kelungen und Berbünnungen zugleich; und, ed er⸗ 
klaͤren fich uns hieraus bie Beobachtungen, welche Hahne⸗ 
mann **) über die Wirkfamfeit ber Krähenaugentinktur ges 
macht haben will, welche er bei Anwendung eines Tropfens 
ber Dezillionverduͤnnung fehr oft, unter benfelben Umſtaͤnden 
% Verzaglich aus biefem Grunde muͤſſen bei akuten und fehr akuten 


Krankheiten bie Arzneien in fo hohen Entwidelungen gegeben, 
werben. 


v*) ©. Organon. Ste Aufl, 5.300, - 


J 
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und dei benfelben Perſonen fo ziemlich genau halb fo viel 
wirken ſah, als einen Zropfen ber Aulntikiomarimumg, 
Iſt nun durch Einwirkung des einerſeits gehörig ent⸗ 
wickelten, anderſeits aber auch wohl gemaͤßiglen Arzneimit⸗ 
tels die urſpruͤngliche Krankheit in ein ihr ganz aͤhnliches, 
aber jederzeit akutes Leiden umgewandelt, ſo iſt wohl ein⸗ 
Yeuchtend, daß eben hiedurch die Zentralkraft aus ihrer bis⸗ 
berigen, relativen Lethargie aufgeweckt und zur kraftvollen 
Gegenwirkung gegen die krankhaft erhobene Peripherie anges 
zegt werde. Die Zentralkraft wirkt nemlich, wie ſchon oben 
bemerkt wurbe, ben empörten yeripherifchen Kräften immer 
Direkt entgegen, und muß eben deshalb bei vorzüglich heftis 
ger Erregung der letztern, in deflo rafcherem Gegenfaß gegen 
dieſe hervortreten, und fo in ber That in kuͤrzeſter Bet die 
Geſundheit wieberherfielen), 

Dad Verhaͤltniß, in welches bei ber homoͤopathiſchen 
Heilart die Zentralkraft geſetzt wird, iſt eben auch ein ganz 
anderes, als dasjenige, in welchem fie bei der alloͤopathiſchen, 
ganz befonbers. alier Bei ber enantiopathifchen Heilart erſcheint. 
Wird fie nemlich bei dieſen Heilarten im Grunde in einenz 
Raffiven Zuſtande erhalten, indem man, wie bereits oben ge⸗ 


» Wenn die Heilung barin befteht, daß die Zentralkraft den em⸗ 
poͤrten peripheriſchen Kräften direkt entgegen wirkt, und zwar 
um fo ftärker diefe überwältigend, jemehr dieſe aufgeregt finds 
fo bebürfte es bei urfprünglich heftigen Entzündungen, welde 
die Zentralkraft ſchon für fich allein zur heftigften Gegenwirkung 
anreizen, gar Feiner Huͤlfskrankheit durch homdopathifche Mittel, 
um biefe Anreizung noch zu vermehren. Gleichwohl dauert bie 
Entzuͤndung länger, ehe die peripherifhen Kräfte von der Gen⸗ 
tralkraft heilend überwältigt werben; waͤhrend eine paffende 
Gabe Alonit diefe Heilung früher herbeiführt, ohne. alle bemerk⸗ 
bare Erhögung ber Krankheit. " Der ders ußg. °® 
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zeigt worden iſt, was ſie ſelbſt vielmehr leiſten ſollte, an 
ihrer Statt kuͤnſtlich zu bewirken ſucht, ſo wird fie Dagegen 
bei der homoͤopathiſchen Behandblung gerade zur entſchieden⸗ 
ſten Aktivitaͤt aufgerufen, und damit, was "ganz beſondere 
Beachtung verdient, die Gewalt der Zentralkraft ſelbſt auf 
das erfreulichſte entwickelt, der Geſundheit ſelbſt alſo ein wah⸗ 
ver Zuwachs verlieben”). 

Noch iſt zu bemerken, daß da bei dieſer Heilart die 
Kriſen nur von ber ſofort zu der hoͤchſten Thaͤtigkeit aufge⸗ 
weckten Zentralkraft ſelbſt, nicht aber auf kuͤnſtlichem Wege 
herbeigefuͤhrt werden, dieſelben nur wohlthaͤtiger Natur, und | 
namentlich von denjenigen kuͤnſtlichen Ausfcheibungen, welche 

der oben charakterifirten Vernichtungsmethode angehören, im 
hoͤchſten Grabe vorteilhaft unterfchieben fen muͤſſen. | 
Die übrigen herrlichen Vorzüge der homoͤopathiſchen 
Heilart bralichen, naͤch allem bisher  Gefagten, nicht mehr J 
beſonders hervorgehoben zu werden. — 





*) Man erinnere ſi ch deſſen, was Hahnemann an irgend einem Orte 
über den Nugen der Arzneipruͤfungen durch geſunde Perſonen 
an ihrem eigenen Kdryer in Bezug auf ihr nachmaliges Woyr· 
befinden ſagt. 





RR. 
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Bas giebt zur ſegens reichen Ausübung der 
homoͤopathiſchen Heilkunſt Beruf? 
| Ein Fragment 
don 
Dr. Konftantin Hering 


in Yaramaribo. 


habe am von der Anleitung für Miſſionaͤre gefärie 
ben, an ber ich arbeite. Es iſt mir erft fpäter eingefallen, 
Laß Sie denken koͤnnten, als habe ich die verkehrte Einbil⸗ 
dung, aus Laien koͤnnten fo leicht Arzte werden. Darlıber 
muß ‚ich mich vor allen Dingen rechtfertigen. Es ‚giebt jener 
unglüdlichen Leute allzuviele, bie fich einbilden, die Homoͤo⸗ 
wathie fei ihnen allen, die ja mit gefunden-Sinnen zut Gnuͤge 
verſehen ſind, vollkommen zugänglich, und aus jenen Freunde 
derſelben, könne ſehr leicht auch ein Arzt werben. Wit haben 
Diefem Wahne den guten Abfaß der verfchledenen Regifter zuzu= 
fihreiben, denn das ift der Laien Haupttroſt. Wehn es nur 
beim Kaufen der Bücher und Arzneien bleibt, und diefe wer= 
den dann hingeſtellt und damit IÄufts ab; etwa einmal 
Nux vom, bei Zahnfchmerz, Puls. bei böfen Aügen und hoͤch⸗ 
find Ipecac. odet chamom. an Kinder zu geben, paßt eins 
nicht, dann das andere, fo mag das bei Entfemung vom 
Ä ae auch noch Barden. Aber — — — 
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Was gehört nicht alles "zum richtigen Auffafſen eines 
Krankheitsbildes! Wenn man auch alle die unumgaͤnglich 
nöthigen Studien, bie dazu anleiten, vorbereiten, dabei an⸗ 
zuwenden find, für nichts wollte rechnen, fo ift doch Bes 
obachtung das große Baupterforberniß. Und leider iſt 
es eine tägliche Erfahrung, daß nichts feltner ift als ein 
ächter Beobachter, und dagegen nichts fi die Menfchen 
leichter einbilben, als beobachten zu koͤnnen. Gedaͤchtniß, 
Witz, Scharffinn, leichte Auffaſſung, Erfindung, Geſtaltung, 
Fantaſie, dieſe ſind in Menge ausgetheilt, und man findet 
überall Menſchen genug, bie von dem einen oben dem andern 
ihren veichlichen Theil haben; alles das wurde geuͤbt, erhöht, 
vervollkommnet; aber die Gabe zu beobachten ift unter allen 
die feltenfte, umb. wird. eben fo felten ausgebildet. Unter 
den vielen Dichten, Philoſophen und fehr gelehrten, viel 
wiſſenden, viel koͤnnenden Leuten, wandelt einfam ber Bes 
‚ obachter, der da ſieht, was alle die andern nicht fahen. Er 
Tann fich. Iosfagen von allem, was er weiß, wenn er will, 
und verſchmaͤhet die Luft der Erfindung; ee will nur bas 
Eine recht erfahren, und ganz wie es iſt, und- dann erſt darf 
ihm das Wiffen etwas helfen, aber auch nur helfen; alle 
die reizenden Lockungen ber weich fich anfchmiegenden dan⸗ 
taſie weiſet er eben fo ſicher und ſtolz von ſich ab, wie 
Seume in Syrakus das liebliche Straͤußermaͤdchen mit ch 
nem barſchen: No! wegfchidte. 

Im Gegentheile bilden wieder manche Menſchen, iR 

nicht viel Fantaſie wegzubrängen haben, fich darauf eben fo 
viel ein, wie Männer ohne Gefchlechtstrieb auf ihre Keufcha 
‚beit. Nun find fie in ihren Augen geflempelt zum Beobach 
te. Sie beobachten leider von fich felber nicht, daß ſu 


. 
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vazegen wicher fo ſchtoff und unfaßbat ſiad, und sit zwar 
micht fo leicht Falfches, aber des rechten auch nicht viel 


‚mehr beobachten. 

Bon allen Fähigkeiten und Kräften- der Seele will Feine 
‚größere unb anhaltendere Uebung, und keine erbeifcht mehr 
Stärke ded Willens, mehr paſſive Fantaſie — wie ichs nennen 


möchte, , das fich in andere Seden hinein denken — und 
"Nabe beſcheidene Zweifel an ſich felber. Nur wer: fich felber 
auch noch beobachten Tann im Beobachten, fängt an bie 


Wunſt «in. wenig zu lernen. 
‚ Ein-Daupterforberniß endlich iſt jene Klarheit und Huhe 
des Geiſtes, die nur bei hoͤherer Anſchauung des Lebens, bei 
Erhabenſein uͤber dem Zreiben des Tages, und dem Strudel 
der leidenſchaftlichen Menge, zu Theil werden kann, und 
Wie fi, wo fie errungen wurde, auch ſtets unverholen aus⸗ 
$priht, und als das ſeltenſte, nie erheuchelt werben kann. 

Hahnemann, der unflteitig ber größte Beobachter iſt, 
von allen, die jemals als folche gefchichtlich aufgetreten find 
und gewirkt haben, giebt uns in ſeinem merfwürbigen uns 
Ichaͤtzbaren Fragmente uͤber den aͤrztlichen Beobachter, eine 
kurze Anleitung hiezu. Es iſt als ob Napoleon über die 
Kunft-zu erobern ſpraͤche. Es kommt einem eben fo ange⸗ 
dehm als leicht vor, und man daͤchte, man Tonne leicht es 
darin ein gut Stuͤck voran bringen und zu was rechtem und 


gar nicht geringerem. Aber verſuchts nur! und taͤuſchet euch 


&ber euch ſelber, vor allen Dingen eben fo wenig, als ihr 
crachtetet ed mit den andern zu thun. 

Ich habe, zufällig eine hiezu ſehr günflige Erziehung 
gehabt. Als Knabe beinahe in nichts als im Auffaſſen geuͤbt, 
von ftuͤher Jugend an vorzugsweiſe wit Naturgeſchichte 
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befchäftigt, fehr viel mit: Zeichnen auch, Jahre lang befonbers 
Mathematik getrieben, habe mir jederzeit. ernflliche Mühe ges 
geben, ſo viel ald möglich zu Sehen und ziehtig zu erfaffen, 
babe möglichft felten mic, von etwas fo hinreißen laſſen, 


daß ich nicht dabei auch gewahrt hätte: ba hänge ich für 


eine Weile am Schlegptau! — Sollte man nun nicht meinen, 
es müßte da zu einem tlchtigen Beobachter gekommen fein; 
und doch merke ich es felber nur allzudeutlich, wie gerade 
darin es am mehrſten noch fehlt. Alles wird mir leicht und 


in allen will ich mit der Mehrzahl Schritt halten, aber wenns 


hierauf ankommt, muß ich Vielen nachſtehen. Wie oft iſt 
mir, nach langem vergeblichen Sehen, ein Licht aufgegangen 
durch das einfache, ja einfaͤltige Wort 'eines dritten, der gar fo 
viel Anſpruͤche nicht machte, weder an ſich, noch an die Sache. 
Wie manchmal bekam ich eine andere Anſicht der betrachte⸗ 
ten Dinge durch das fluͤchtige Wort eines Mädchens, einer 
Frau, die von allen meinen gelehrten Klauberien nicht 
wußte Wie manchmal fagte mir ein Bauer feine Kembes 
obachtung, und ſtuͤrzte damit eine ‚glänzende Hypotheſe uͤber 
den Haufen, bie, wie ich nun erſt fahe, alle meine Beobach⸗ 
tungen fehief und krumm gezogen ‚hatte Wie oft hat mir 
ein treuherziger Bebienter, wenn ex von feinem Franken Herrn 
ſchwatzte, Dinge fehen gelehrt, bie ich während langer Bes 
handlung nicht entbedt hatte — wie ſehr oft eine Mutter 


+ 


durch zufällige Aeußerungen über ihr krankes Kind, eine ganz- 


neue und verfchiebene Anficht bewirkt. ga wie oft iſt mirs 


mit Pflanzen und Thieren ſo ergangen, die ich ſehr gelehrt 


betrachtet und unterſucht hatte, und dabei uͤbetſehen daran, 
was der Wilde, der rohe Ser, der unbefangene Zuſchauer 
mit dem erken Blicke ſah. | 

Archiv X Bd. J. Hft. | | 5 
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das. wichtigfte, dad fehwerfte, das größte; das iſt ber Weg 
gu Zriumphen, die fonft nimmer würden errungen werben. 


Die Läfterer fagen es und oft: im Nichtöthun beflche 
unſere Kunft. Wahrlich fie haben recht, aber fie wiſſen nicht, 
welche große Wahrheit und ihre Lüge wird. Der Arzt iſt 
nie größer, als wenn er flandhaft unter den Zagenden nichts 
mehr giebt, mit der freudigen Juverficht, mit der frohen Ue⸗ 
berzeugung, es iſt nicht die Krankheit mehr, vor ber ihr nur 
noch alle zittert, ober die und zweifelnd lagen. macht, es ift 
der Kampf mit ihr, der zum Siege führt, und ich bin getroft, 
ich weiß das. Wer das aber nicht am dreißigſten, vierzig⸗ 
ſten Tage nach einem Koͤrnchen einer Dezillionverduͤnnung 


. ®ann, der wird auch nie viel leiſten, organifche Uebel, Ver: 


bildungen aber nie überwinden können. 


Denn auch die Laien durch die gemachten unfoften für 
Bücher und Arzneien, die noch Fein Drittel find von dem, 
was allein dad Doktor Diplom Eoftet, noch nicht zum Arzte 
werden, fo wenig wie wir durch das lebte, fo wirb es noch 
weit minder möglich fein, durch einen Auszug aus der Arz⸗ 
neimittellehte, ober gar eine Art Rezepttafchenbuch dieß zu 
bewerkflelligen. Keine Arbeit wird mehr Schaden fliften, 
. wenn fie einft von der Flachheit oder dem Eigenduͤnkel follte 
gethan werben, ald die eined Auszuges aus der Arzneimittel 
Iehre. Ein Schritt hierin gethan, iſt ſchon der Anfang zu 
einem Ruͤckfalle in die zweitauſendjaͤhrige Taumelei der Vor⸗ 
zeit. Portraits ſo ſcharf wie die Chodovieckiſchen muͤſſen wir 
haben; ein Schritt weiter, und wir bekommen Modejournal⸗ 
bildchen, glatt und bequem, nichts fagend und leer. Es 
koͤnnte manches in der Arzneimittellehre kuͤrzer gefaßt, man⸗ 
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ches ‚zufammengejogen werben, aber der. wenige Gewinn an 
Raum würde nicht erfeßen, was man durch einen einzigen 
allzufcharfen Feilſtrich verlöre. Welcher Arzt erinnerte ſich 
nicht, daß ihm ein ſcheinbar unbedeutender Zuſatz zu einem 
Symptom, oder eine eingeklammerte, oder eine Nachwirkung 
von Wichtigkeit geweſen iſt. Koͤnnte jeder Arzt bei jedem 
Heilfalle alle Zeichen anſtreichen, die ihm wichtig waren, und 
wir fgßten von allen bie zufammen, es würbe wenig übrig 
bleiben, was nicht hier oder da genügt hätte. . 
Geſchrieben zu Paramaribo im Mai 1830. 


\ 
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Gine Beobachtung bei Verreibungen _ 
‘ Homdopathifher Arzneien. 
Vom 
Bund: und Geburtdarzt Tietze 
zu Ebersbach. 
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Oowohl es aus vielen Gruͤnden ſehr wahrſcheinlich iſt, 
daß bei dem Stunden⸗langen Abreiben der homoͤopathiſchen 
Arzneien nach Hahnemanns Vorſchrift, Elektrizitaͤt entwickelt 
werde; ſo iſt es, ſo viel der Verfaſſer weiß, doch bisher noch 
keinem homoͤopathiſchen Arzte gelungen, dieß Phaͤnomen 
wirklich zu entdecken und faktiſch gruͤndlich nachzuweiſen. 
Der Verfaſſer dieſes ſchmeichelt ſich daher, daß es den 
Freunden der Homoͤopathie intereſſant ſein werde, wenn er 
ſelbigen hiermit den Weg zeigt, auf welchem ſich ein Jeder 
ſelbſt genau von einer ſolchen, in der That ſtattfindenden Elek⸗ 
trizitaͤtsentwickelung überzeugen Tann. 

. Der Berfaffer war am 10. Mai a. c. befchäftigt, in einer 
gläfernen Reibfchanle mit Glas > Piftill eine Verreibung von 
einer homöopathifchen Arznei zu fertigen, ald derfelbe folgen: 
des Phänomen wahrnahm, was fich ihm bei allen Nach⸗ 
verſuchen jedesmal wieberholte. 
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Man nehme 1 bis 200 Gran Milchzuckerpulver, fchlitte 
es in eine gehoͤrig tiefe Reibſchaale von Glas, welche 
ungefähr 5 Zoll im Durchmeſſer hat, und verreibe nun die⸗ 
fen Milchzuder mit einem Piftil von Glas, mit mittel- 
mäßig angewandter Kraft, wie es bei Bereitung der antipfo- 
zifchen Arzneien vorgefchrieben ift, 3 bis 8 Minuten lang, 
zulegt bewege man dad Piſtill in der Reibſchaale etwas 
fihneller, dDrüde aber daſſelbe viel leifer auf, als | 
zu Anfang, bamit fi der Milchzuder-Ioderer mache und 
ein Theil davon, in einzelnen Fleinen Partikeln am Piſtill 
‚anhänge, dann erhebe man das Piſtill, es zwiſchen zwei Fin⸗ 
gern an ſeinem Handgriffende haltend, mit gehoͤriger Vor⸗ 
ſicht, damit die kleinen anhaͤngenden Milchzuckertheilchen 
nicht durch Anſtoßen an die Reibſchaale abfallen, doch ſchnell 
genug, um die Beobachtung richtig machen zu koͤnnen, uͤber 
den Rand der Reibſchaale, und man wird finden, daß die 
kleinen, am Piſtill anhaͤngenden Milchzuckertheilchen, nicht 
nach dem Geſetz ihrer Schwerkraft herabfallen, ſondern ge⸗ 
gen dieſes Geſetz in großen Bogen, die oft eine Viertelelle 
betragen, vom Piſtill ab und uͤber den Rand der Reibfchaale 
weggefchleubert werden. Auch kann man, mit gehöriger. 
Dorficht wie oben, doch fchnell, das Piftil umdrehen, fo, 
daß das Ende, an welchem. die Milchzuckertheilchen anhäns 
gen, oben, und das in der Hand befindliche Ende, ber 
Handgriff, unten kommen und wird nochmald finden, daß 
auch fo diefe kleinen Milchzuderfloden in Eleinen Bogen vom 
Piſtill abgeſtoßen werden, oft ſo haͤufig und ſchnell, daß ſie 
gleichſam einen kleinen Regen gleichen. Dieſes Abſtoßen 
dauert ungefaͤhr Minute, und bei guͤnſtiger Luftbeſchaffen⸗ 
heit, auch etwas laͤnger. Deutlicher tritt dieſes Abſtoßen an 
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folchen Tagen ein, wo auch die Eiektriſtrmaſchine leichter 
und größere Junken entwickelt, und umgekehrt ſieht "man 
dieſes Abſtoßen nicht ſo deutlich oder vielleicht auch gar nicht, 
wenn ber Elektrifirmafchine nur mit Mühe einige wenige 
elektriſche Funken entiodt werben Können. 

Im Beifein zweier feiner Herren Kollegen "wiederholte 
Berf. diefe Prozedur in einer -Porzellanreibfihaale, kam 
aber. bier nicht zum erwünfchten Ziele. Entweder findet 
. daher diefe Eleftrizitätdentwidelung im eimer Porzellanreib⸗ 
ſchaale weniger Statt, ober bie Luftbefchaffenheit war eben’ 
an biefem Tage von der Art, daß überhaupt wenig Elek⸗ 
trizität ſich entwideln konnte Es war an biefem Tage fehe 
truͤber, gewoͤlkter Himmel: und feuchte Luft. Sollte: das 
Erſtere der Fall fein und in einer Porzellanreibfchate fich die 
Elektrizität weniger. leicht entwideln, fo iſt die Frage zu bes 
antworten: ob aus diefer Urfache nicht zum Behuf der ho⸗ 
moͤopathiſchen Arzneibereitungen die Glasreibſ chaalen 
ben Porzelbanreibſchaalen vorzuziehen ſeien? *) 

Roch iſt zu bemerken, daß man ſich nicht ſogkeich beim 
erften Verſuch der Art abſchrecken baſfen muß, indem es nicht 
jedesmal gelingt, daß bei dem Verreiben ſich eine gehoͤrige 

Anzahl Milchzuckerflocken am Piſtill feſthalten. 

Indem der Berf. den Freunden der Homoͤopathie dieſe 
“ Beobachtung zus ferneren Unterſuchung und Beurtheilung 
"Der Herausgeber bat feine fämmtlichen Arzneien in einer Pors 

zelfanreibfchaale verrieben, weiß au, daß, nebft Hahn e⸗ 

mann, faft alle andern Homdopathen ſich porzelanener. Reiba 

fchaalen bazu bediegen und Tann, wie fie, mit ber Wirkung der 
fo bereiteten Mittel völlig zufrieben fein, woraus unläugbar 
hervorgehet, daß die Berreibung in Glaßfchaalen nicht noth⸗ 


wendig iſt zu Darſtellung kraͤftiger Arzneien. 
Der dere nögeber. 
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vorlegt, wird es ihn fehr freuen, wenn er durch diefe, gewiß 
für die. Homöopathie ſehr intereffante Entdeckung etwas dazu 
beigetragen, daß der Schleier, der moch uͤber das wie? 
der Kraftentwickelung der homoͤopathiſchen Arz⸗ 
neien, welche, wie es ihm fiheint, wit jener Elektrizitaͤts⸗ 
entwidelung in naher Berbindyng ftehen dürfte, bisher 
ſchwebte, etwas mehr gelichtet werden koͤnnte. 

‚Späterhin fiel, es dem Verfaſſer noch bei, daßz wenn 
fich bei’ dem Reiben des Milchzuckers wirklich Elektrizität ent 
wickele, diefe fich auch durch Kicht und Funkenerſcheinung zu 
erfennen geben. muͤſſe. Er verfügte fich zu dieſem Behuf 
an einen ganz finſtern Ort. Nachdem derfelbe kaum einige 
Sekunden das Reiben bed Milchzuckers fortgeſetzt, fo enta 
. widelten ſich in-bdev Reibeſchaale mährend des Reibens fo. 
ſtarke elektrifche Funken, daß fie in dem fürfteren Gemache 
in der Nähe der Reibefchaale alle erleuchteten *),. - 


9. Was auch ſehr Häufig beim Zerſchlagen bes gewöhnlichen, wohl 
. . gehärteten Zuckers beobachtet wird, 
“ | ODer Herausgeber. 


n 
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Erfahrungen über die Fortpflanzung der 
Birkfamkeit hHomdopathifher Arzneien, 
nebſt einigen Ideen über die Art ,und 
Belle wie diefelbe. vor fid gebt. 


Bom 
Herrn von Korfakoff. 
(Aus dem Franzoͤſiſchen bes Originals.) 


% 


1. Sn einem jüngft mitgetheilten Berichte, ‚habe ich “ein 
fichere8 und leichtes Verfahren, die homoͤopathiſchen Verbin: 
nungen zu einem bisher unerhörtem Grabe zu bringen, bes 


. fchrieben; ich berührte dabei Fürzlich die Wirkungen, welche 


ih von der 1000 (millieme attenuation centesimale) des 
Schwefeld und der 150. des Merfurd beobachtet hatte. 

2, Seit dieſer Zeit bin ich fortgefahren, den Schwefel 
biö zur 1500ften Verduͤnnung (1500me attenuation centesi- 
male) zu bringen, und habe immer gefunden, daß feine Arz⸗ 
neifraft, weit entfernt fich zu vermindern, immer fi chtbarer 
wohlthaͤtig auf die Kranken einwirkt. 

3. Ich hatte bisher, um die erſten 1000 Verduͤnnungen 
herzuſtellen, Schneewaſſer angewendet; zu Bereitung der 
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folgenden 500 bediente ich, mich. des gewöhnlichen Quell⸗ 
waſſers, ohne Beeinträchtigung des Erfolgs der Operation ). 

4. ‚ Obgleich ſchon das von mir angewendete Verfahren, 
biefe. höchften Verbünnungen barzuftellen, feinen Zweifel an 
ber Realität derſelben übrig läßt, fo firäubt ſich doch der 
Verſtand, an bie Möglichkeit fo ungeheuer kleiner Bruch⸗ 
theile zu’ glauben, was mich zu neuen Verſuchen veranlaßte, 
um aufs. volftändigfte mich zu verſi chern daß nicht die ge, 
tingfte Taͤuſchung dabei obwalte. 

5. Sch habe zu viel gültige Beweife, um, noch daran, 
zweifeln. zu Eönnen, daß eine 1500mal wiederholte Berbüns 
nung ein Produkt gebe, welches bie arzneilichen Eigenfchafe 
ten ber unverbünnten Subſtanz i in einem faft noch vollkomm⸗ 
neren Grade beſitze; aber konnte ich mich nicht etwa taͤu⸗ 
ſchen uͤber die Art der Mittheilung jener Eigenſchaften? Ich 
betrachtete ſie als eine wahrhafte materielle Theilungz das 
Zonnte nun nur. eine Fortpflanzung durch Anſteckung fein, ober. 
ſelbſt eine Xrt”generation moleculaire, und fogleih war die 


, 





*) Und. doch. würden wir jedenfalls nur. das chemiſch reinſte Waffer 
zu Verſuchen diefer Art anzuwenden dringend rathen, ba die 
mannichfachen mineralifhen Beimifhungen, von benen fein 
Quellwaſſer mehr ober weniger frei ift, wohl keineswegs hiebet 
gleichgültig. und ohne wefentlichen Einfluß auf die Beſchaffenheit 
bes Präparats bleiben koͤnnen. Gelbft Schneewaffer würden wir 
nicht ganz unbedenklich finden, wiewohl es immer um vieles 
zeiner fein mag, ald jedes Quellwaffer. Am fiherften ift die 
Anwenbung bes in völlig reinen gläfernen Gefäßen bereiteten 
deftillirten Waffers oder bes Regenwaſſers. Lesteres verfchafft 
man fi am beften, indem man an einem offenen, freien, ruhi⸗ 
Ort ein großes porzellanenes Gefäß, wenn ed, bei reiner 
uft, ſchon eine Viertelftunde lang geregnet hat und noch fort: 
f regnet, hinftellt und fo das Waffer auffängt, was bann in wohl 
verfchloffenen Flaſchen im Dunkeln und Kalten lange aufbewahrt 

. werben Tann, dhne zu verderben. Der Herausgeber 
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Frage ganz ambers geftellt. Was im erften Falle abfurb und 
aller Vernunft entgegen geſetzt erfchien, gewann, fo angeſehen, 
eine Wahrfcheinlichfeit, beſtaͤtigt durch zahlreiche, täglich in 
der Natur beobachtete Thatfachen, deren Realität weber ein’ 
Mathematiker noch ein Phyſiker beſtreiten wird. 

6. Um mich von der Wahrheit der einen ober ber an⸗ 
dern jener Annahmen zu verfichern, machte ich Erfahrungen, 
bie ich unverzüglich mittheilen werde, und welche mid; zu 
Refultaten geführt haben, bie zu erwarten n ich weit ent⸗ 
fernt war. 

7. Ich nahm ein Einziges trockenes, mit der hundert⸗ 
fachen Verduͤnnung des Schwefels befeuchtetes Streukuͤgel⸗ 
chen, ſchuͤttete es in ein kleines Glas, welches bereits tau⸗ 
ſend einfache, unarzneiliche Streukuͤgelchen enthielt, und 
nachdem ich das Gläschen mit ſeinem Stoͤpſel wohl ver⸗ 
fchloffen hatte, fchüttelte ich e8 während einer Minute ſtark. 
Ich ließ pforifche Kranke an dieſes Gläschen riechen, und 
alle empfanden ganz beutlich die entfihfebenen Schwefel= 
wirkungen. | ’ 

8. Anbern geeigneten Kranken gab ich innerlich eih eine 
ziges von diefen Streukügelchen und alle. empfanden die 
wohlthätigen Wirkungen jener hohen Schwefelverbinnung. 

9. In ein andres Gläschen voll unarzneiliher Streu 
Tügelchen fchüttete ich ein einziges Kügelchen mit Schwefel 
befeuchtet, und nachdem ich e8 während einer Minute lang 
ſtark gefchüttelt, Tieß ich alles 24 Stunden lang in Ruhe. 
Nach Verlauf diefer Zeit nahm ich das arznelliche Kügel= 
chen, welches ich hinein gethan, heraus, was ich, ohne mich 
‚zu täufchen, wohl thun konnte, da ein Kügelchen, . einmal 
mit Weingeiſt befeuchtet, eine eigene opaliſirende Farbe be- 
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koͤmmt, welche es von jedem andern zu unterſcheiden geſtat⸗ 
tet. — Ich ließ hierauf mehrere Kranke an dieß Glaͤschen 
riechen, welches nichts als unbefeuchtete Kuͤgelchen ent⸗ 
hielt, die nur während 24 Stunden mit jenem arzneilichen 
in Berichrung gewefen waren; und. gab. andern Kranken nut 
eins: von benfelben innerlich, und Tonnte mich aufs unzweis 
deutigfte überzeugen, daß ale dieſe in bem Gläächen ents 
baltenen Kügelchen die Eigenſchaft befaßen, auf den Orga⸗ 
nismus die Wirkung der Dezillionverduͤnnung des Schwe⸗ 
fels hervor zu bringen. 

10. Dieſelben Verſuche ſtellte ih mit Rheum.X., Ig 
natia X., Mercur X. und mehrern andern Arzneien an, und 
erhielt immer dem jebeömaligen Stoffe analoge Erſcheinungen 
11. Im ein großes Glas, in welchem 13,500 Kuͤgel⸗ 
chen enthalten waren, fehüttete ich ein einziges mit Schwe⸗ 
fel X. befeuchtetes und getrocknetes Streukuͤgelchen und ſchuͤt⸗ 
felte das kaum bis zut Hälfte angefüllte Glas während 5 
Minuten. Alle in dem Glas ‚enthaltenen Kügelchen gewan⸗ 
nen dadurch, wie durch Anftetung, die Eigenfchaft, auf den 
Organismus wie Schwefel X. eigenthuͤmlich zu wirken. 

. 42, Ich bereitete mir ein Zafchenetuis mit 30 kleinen 
Glaͤſern, deren jebes ich zur Hälfte mit unarzneilichen Streu 
kuͤgelchen anflıllte und that darauf’ hiezu in jebes Ein mit 
einer der gebräuchlichften Arzneien befeuchtetes Kügelchem 
Alle die Arzneien diefer kleinen Apotheke find aͤußerſt kraͤftig 
und entwickeln bei Kranken die einem jeden eigenthuͤmlichen 
Wirkungen aufs entſchiedenſte. Ich habe mich ſeitdem ihrer 
unzaͤhlichemale bedient und verſichere mich taͤglich mehr und 
mehr von der ‚großen Wirkſamkeit derſelben. 


13. So wäre ich denn fo glüdlich, den Homödopathen 

ein neued, eben fo leichtes als ficheres Mittel an die Hand 
gegeben zu haben, die arzneilichen Kräfte fortzupflanzen und 
nach Bebürfniß zu erneuern. 
14. So vortheilhaft nun auch dieſe Art ber Bereitung 
"und Aufbewahrung der Arzneien fein mag, fo ift doch zu 
befürchten, daß durch das beim Tragen der Glaͤſer in der 
Taſche unvermeidliche gelinde Reiben der Kuͤgelchen unter 
fich, die arzneilichen Kräfte derſelben allzuſehr entwickelt wer⸗ 
den, was in manchen Faͤllen nicht wuͤnſchenswerth iſt. Um 
dieß zu vermeiden, wuͤrde es vortheilhaft fein, den Vorſchlag 
zu benußen, welchen ich in meinem Briefe an Herrn Hofrath 
Hahnemann (f. Archiv VIII. 2.) mittheilte, in Anwendung 
zu bringen. "Über alles dieß muß bie weiter fortgefegte Er⸗ 
fohrung entfcheiden. 

45, Die Möglichkeit, arzneiliche Kräfte einem inbiffes 
renten Körper ohne Mitwirkung einer Slüffigkeit, ohne Reis 
ben, ohne innige Mifchung, ja ohne materielle Theilung mit⸗ 
zutheifen, ift eine in der Homdopathie neue und für Theorie 
und Praris höchft wichtige Thatlache: 

16. Die eben mitgetheilten Erfahrungen beweifen, daß 
bie Berlihrung eined arzneilichen Atoms, unterflüst von einer 
Zurzdauernden Reibung, binreicht, um einer im Verhältnig 
ungeheuern Maffe inbifferenter und trockner Maffe alle die 
Eigenfchaften dieſes Atoms wmitzutheilen. Man Tann eine 
fo auffallende Thatſache nur infofern erklären, als man fie 
als eine arzneiliche Anſteckung (contagion ou infection medi- 
camenteuse) betrachtet, denn in biefem Falle findet nicht eins 
- mal der Schein einer materiellen Theilung flatt, wie bei 
den flüfigen Verduͤnnungen. Ä 
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17. Es ſcheint, als ob jene Mittheilung oder Fort⸗ 
pflanzung der Arzneikraͤfte Schritt vor Schritt (proche en 
proche) geſchehe, d. b. baß bei 14 bis 15 unarzneilichen 


: Streulügelchen, welche ſich in unmittelbarer Berührung mit 


den arzneilichen Kügelchen befinden, fehr ſchnell die Arznei⸗ 
kraft deffelben nicht allein, fondern auch die Eigenfchaft ges 
winnen, fie ben übrigen mitzutheilen. Es wäre fonft ſchwer 
fi zu erflären, wie bie 13,500 unarzneilichen Kügelchen, 
deren wir oben Nr. 11. gedachten, die Arzneikräfte des Einen - 
ihnen beigemifchten arzneilichen Kügelchend in dem Euren 
Zeitraume einiger Minuten annehmen Eonnten. | 

18. Da nun die Erfahrung unwiderleglich beweift, daß 
arzneiliche Eigenfchaften durch die bloße Berührung an in 
bifferente Körper ohne: irgend eine materielle Theilung mits 
getheilt werben können, fo iſt es wohl erlaubt, nicht mehr 


‚ Zweifel an der Realität fo hoher homoͤopathiſcher Theilungen 


zu erheben, d. h. folcher, welche, wie es feheint, in gerabem 
Widerfpruche ſtehen mit den übrigen mathematifchen und 
phyfifhen Wahrheiten. 

419. Könnte man nicht viel eher voraus ſetzen, daß ſi ſi ch 
die hundertſte materielle Verduͤnnung wirklich nicht weiter 
fortſetzt, als bis zu dem Grad, wo der Arzneiſtoff bis zu 
ſeinen eigenthuͤmlichen Atomen herab gebracht iſt. Dieſe 
Zuruͤckfuͤhrung zu den Atomen findet vielleicht ſchon bei einer 
materiellen Theilung ſtatt, welche ein Million oder Billiontel 
eines Grans nicht uͤberſteigt; ein Theilungsgrad, welcher be⸗ 
reits allen chemiſchen Reagenzien unzugaͤnglich und ſo un 
nachweisbar ift. 

20. Man kann au annehmen ‚ baß die arzneilichen 
Atome, von frembartigen Theilen befteiet, - eine Kraft erlan⸗ 
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gen, welche fie vorher nie beſaßen, denn nach ber Anſicht 
Der erleuchteteſten Geiſter gewinnen ja die Naturkraͤfte um 
fo mehr Gewalt, entwickeln ihre Eigenthümlichkeiten um fo 
‚freier, je mehr fie von ihren materielen Banden : befreiet 
find. Hahnemann Hat bereits die Bemerkung gemacht, daß 
urſpruͤnglich in Waſſer unauflösbare Körper, fich fchon bei 
millionfacher, durch Reiben mit Milchzucker bewirkter Verduͤn⸗ 
nung, in Slüffigkeiten ohne Ruͤckſtand aufldfen. Es iſt ˖ ferner 
hinlaͤnglich bewahrheitet, daß viele urſpruͤnglich inbifferente, 
oder mit nur geringer Wirkſamkeit auf den Organismus be 
gabte Körper, bei ‚einem gewiſſen Grabe ber Berduͤnnung 
fo. gewaltige Kräfte erlangen, daß man bei ihrer homoͤopa⸗ 
shifchen Anwendung ſehr ‚vorfichtig fein muß. Wir erinnern 
Hier nur an Silicea, Lycopobium, Gold, Kohle, Kochfalz u. 
m. a. derm Wirkſamkeit ayf dem Jebenden Organismus, bei 
hoher Verbünnung, ganz außer Verhaͤltniß ſeht zu der in 
ihrem gewoͤhnlichen Zuſtande. 

A. Wenn die Zuruͤckfuͤhrung der Knien zu ihren 
urfprünglichen Atomen bei einer Theilung flatt findet, welche 
den millionften ober. billionflen Theil eines Grans nicht über: 
ſteigt, wie will man dann die Fortpflanzung ihrer Eigen- 
haften in den weiten, höhere Berbinnungen anders erklaͤ⸗ 
ven, als durch Annahme einer neuen Eigenfchaft, welche fie 
dann annehmen, ihre Eigenfchaften anbern indifferenten Koͤr⸗ 
perchen (moleeules inertes) durch Anftefung oder Contagion 
mitzutheilen, denn ein. Atom Tann Feiner Theilung mehr 
fähig fein. Uebrigens unterflügt die Mittheilung der 
Arzneikraft durch trockene Kügelchen diefe Annahme und wis 
derſtreitet Durchaus der Erklärung jener r Sheila durch wirk⸗ 
Uche, materielle Theilung. 

2. Pflan⸗ 





O1. 


2% Pflangen ſich fo viele anſteckende Krankheiten nicht 
auf gleiche Weife fort? Das Peflgift, das Gift der Blat⸗ 
tern, der Syphilis, der Pfora, if für unſete Sime nicht 
wahrnehmbar. Theilen fie ſich nicht durch materielle Gegen⸗ 


ſtaͤnde mit, welche ſich in Beruͤhrung mit von dieſen Krank⸗ 


heiten angeſteckten Petfonen befinden? Ergteifen die Krank 


heiten des menfchlicheh Geſchlechts die Indivibuen wicht auf 


dieſe Weife und verbreiten ſich mit mehr ober weniger großer 
Schnelligkeit über die ganze Bevölkerung? | 

33. Bern es ausgemacht ift, dab in der Natur Am. 
befohberet Prozeß beſtehet, die Krankheitskeime zu vermehren, ' 
Tann Man darin nicht mit einiger Wahrfcheinlichkeit voraus: 
fegen, daß die Wirkfamkeit der homoͤopathiſchen Verduͤnnun⸗ 
gen auf demfelben Prinzip beruhet, und daß fie nut als 
eine gluͤckliche Anwendung deffelben zu betrachten md, um, 


Wohle der leidenden Menfchheit? 


24. Man Einnte noch andere Thatfachen anführen, um 
zu zeigen, daß die Natur oft Bewegung und Reibung ans 
wendet, um ben Buftand der Körper zu verändern und neue 
Eigenfchaften darin hervorzubringen. Die Art det Entwides 
Yung des Licht- und Wärmeftoffes, det Elektrizität, .deö mis - 
neraliſchen und animaliſchen Magnetismus bieten ſprechende 
Beiſpiele dafuͤr dar. 


WB. Auch die Gaͤhrung iſt eine Art Fortpflanzung und 

Entwickelung beſonderer Eigenſchaften. Jedermann weiß, 

daß der kleinſte Theil eines Ferments unter guͤnſtigen Ver⸗ 

haͤltniſſen, in einer großen fluͤſſigen Maſſe eine Bewegung 

der Grundtheilchen derſelben erregt, welche nur mit gaͤnzli⸗ 

cher Vernichtung der Eigenſchaften dieſer Fluͤſſi Ks endiget. 
Archiv X. BB I. oft. 


36. Auch die Befruchtung, Bekeimung und oft die unge⸗ 
heuere Vermehrung der Individuen des Thier⸗ und Pflan- 
zenreichs koͤnnte und vielleicht zu Analogieen führen mit dem 
Berfahren, deſſen ſich die Homöopathie bedient, ihre Arznei: 
?räfte zu entwideln ‘und fortzupflanzen; aber Feine Etklaͤ⸗ 
rungsweiſe ſcheint fo anſprechend zu fein, als bie Verglei⸗ 
chung deſſelben mit der Art und Weiſe, wie ſich die Keime 
der kontagioͤſen Krankheiten fortpflanzen, d. h. mit der Anſtek⸗ 
kung durch Berührung. 

- 297, Diefe Hppothefe, geſtuͤtzt auf neue, lciht zu beglau⸗ 
bigende Erfahrungen und alte, Iängft bekannte und unbe⸗ 
zweifelte Thatſachen, wird den Vortheil haben, die Verfah⸗ 
rungsweiſe der Homdopathie mit der gefunden Vernunft zu 
verföhnen, von ber fie fi in den Augen vieler Perfonen zu 
entfernen fcheint, welche ihr arithmetifche Berechnungen ent: 
gegen ftellen, und fo die Unmöglichkeit einer fo weit ge⸗ 
triebenen Theilung, deren fih die Homöopathie ' bedient, 
beweifen wollen. 

W. Nehmen wir die Hypothefe an, baf bie arznelli⸗ 
chen Atome ihre Eigenſchaften durch ein, der Anſteckung aͤhn⸗ 
liches Verfahren, indifferenten Koͤrpern mittheilen, ſo wird 
man auch eine Analogie in der Art und Weiſe ſinden, wie 
die einen und die andern ſich verduͤnnen und ſchwaͤchen. 
Die homoͤopathiſchen Verduͤnnungen verlieren in dem Grade 
ihrer Zunahme, an Intenſitaͤt ihrer Erſtwirkung, und die 
homoͤopathiſche Verſchlimmerung wird am Ende kaum mehr 
wahrnehmbar, während die Reaktion des Organismus oder 
der Heileffekt der Mittel fortfährt, ſich heilfam zu entwik⸗ 
en. So find auch die Krankheitsmiasmen bei ihrer. Ent: 
ſtehung von größter Heftigkeit, und verlieren nach und nach 
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immer mehr an Kraft, fo daß dann nur wenig Perſonen 
amd leichter davon affiziet werden. Vielleicht koͤnnten auch 
Scharfe Beobachter bei den ‚Individuen, welche von unges 
fchwäthten Miasmen vrgriffen werden, nach ihrer Heilung 
noch dauernde Reſte derfelben entdeden, welche mit den 


Nachwirkungen der homdopathifchen Mittel Ähnlichkeit Hätten. 


2, Indem ich dieſe Erfahrungen und Ideen bier mit 
theile, ifE e8 meine Abficht und mein Wunſch, homoͤopathi⸗ 
ſche und alle aufgeklaͤrten Ärzte zu veranlaſſen, noch tiefer 
‚gehende Unterfuchungen über dieſen wichtigen Gegenfland an⸗ 


zuſtellen. 





Nachſchrift 
des Herrn Hofrath S. Hahnemann. 
Ich ſollte nicht glauben, daß der ſorgfaͤltig unterſchei⸗ 


dende Herr Graf Korſakoff im $. 21. dieſer ſchoͤnen Abs 
handlung, die der Homdopathik eignen Theilungen und Pos 


tenzirungen ſchon bei Million > und Billion: Entwidelung 
für vollendet und Feiner weiten Entkörperung und Vergeis 
fligung ihrer arzneilichen Kräfte zu einem immer höhern 


Grade durch ferneres Reiben der trodinen und durch ferneres 


Schütteln ber flüffigen weitern Verduͤnnungen — was doch 
feinem Zweifel unterliegt — fähig halten, oder diefe wohl gar 
fire ſchwaͤcher (8. 28.) anfehn, Fönnte. Wer fagt und, daß 
bei Million: und Billion= Entwidelung die Fleinen Theilchen 
Der Arzneis Subftanz ſchon zu ferner untheilbaren Atomen 


(von deren Belchaffenheit wir durchaus keinen Begriff_haben) 
geworden ſind? Denn wenn ber mienfchliche, lebende Dr: 
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| ganism bei den höher potenzirten Verbünnungen, eine Immer 
ftärkere Gegenwirkung auf deren arzneilichen Gebrauch dußert 


(wie die Erfahrung lehrt und der Herr Verf. felbft im 6.28. 
gugiebt), fo müffen auch folche höhere Arznei » Bereitungenz 
für fläefer angefehen werben, indem es Leinen andern Maß⸗ 
ftab für den Grad Dynamifcher Kräftigkeit einer Arznei geben 
Tann, ald den Grad ber Reaktion der Lebenskraft dagegen. 
So viel aber geht aus feinen Verfuchen ($. 7.8.9.10. 
11;) hervor, daß, indem ein einziges, mit. hoher Arznei= 
Kraft Entwidelung tingirtes, trodnes Streukuͤgelchen in 
13500 unarzneilichen Streufügeldhen, mit denen es 5 Mi⸗ 
nuten gefchüttelt worden, volle und gleiche Arzneikraft, als 
es felbft befigr, zumege bringt, ohne felbft Kraft: Abnahme 


. gu erleiden, diefe wunderbare Mittheilung durch Nähe und 
- Berhhrung zu erfolgen und eine Art Infektion zu fein fcheint, 


von großer Ähnlichkeit mit der Anſteckung gefunder Perfonen 
durch ein, ihnen nahe gebrachtes oder fie berühtendes Konz 
tagium ($. 22.) .— eine ganz neue, finnteiche und wahrs 
fcheinliche Anficht, die wir dem Herrn Grafen zuerſt zu vers 


‚banken haben. . 


Diefe Mittheilung oder Anfledung fcheint zu erfolgen 
Durch die ſich immerbar, wie durch Ausdänftung oder Ema⸗ 
nation umher verbreitende Kraft folcher, felbft trodner Koͤr⸗ 
wer, dergleichen die Senffamen großen, ehedem mit flüfjiger 


Arznei von hoher Kraft» Entwicelung befeuchteten, in Glaͤs⸗ 


hen verwahrten Streukügelchen find, deren wir Kranke ſich 
zum Riechen bedienen laſſen, um fie zu heilen. Ein ſolches 


Streukuͤgelchen 3. B. von Staphisagria X, woran in 20 


Jahren ſchon mehre hundert Mal, nach Oeffnung des Glaͤs⸗ 
end, gegen eine gewiſſe, gleichartig wieder kommende Bes 


* 
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ſchwerbe gerochen morben war, befttzt noch diefe Stunde 
gleich flarke Arzneikraft, wie zuerſt / was nicht fen koͤnnte, 
wenn es nicht fortwährend‘ feine Arzneikraft unerſchoͤpflich 
aushauchte. 

Die Vermuthung ($. 14) aber, daß folche mit Arznei 
von einem gewifjen Grade von Kraft. Entwidelung tingits 
ten, trodnen Kügelchen durch Schuͤtteln oder Tragen in 
der Taſche fi ch in ihrem Behaͤltniſſe, wie weiter gefchüttelte 
Arznei Fluſfi igkeiten, hoͤher potenziren und hoͤhere Arzneikraft 
dadurch annehmen koͤnnten, iſt durch keine Thatſache erwies 
ſen und ſcheint mir ſo lange unglaublich, bis ſie durch 
triftige Erfahrungs⸗Beweiſe unterſtuͤtzt worden iſt. 

Im Ganzen find wir dieſem ſinnreichen und unermuͤde⸗ 
ten Forſcher vielen Dank fuͤr gegenwärtige reichhaltige Ab⸗⸗ 
handlung ſchuldig. 

goͤchen den 30. Mai 1832, 
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Leichtigkeit bewegen, als der andere. Zwei: Jahre. ſpaͤter ent⸗ 
Hand eine Art Blutſchwaͤr daran, ber aufging, und ſich dann 
durch Beine Salbe zuheilen. laffen. wollte. Nicht lange. dar⸗ 
auf bildete fich. ein zweiter. ganz in berfelben At, unb fo 
wuchs die Zahl derſelben allmählig bis auf fünf an, bie 
noch jest micht geheilt waren, und ſchon oft Knochenfrag⸗ 
menten einen Ausgang verfiättet hatten, Der. Kranke. erz 
Bhien: ziemlich robuſt, uud klagte nichts, außer einem brüs. 
&end reißenden Schmerze in. dem Arme mit. Aufge— 
wiebenheit defielben, von ber Handwurzel. bis 3 Ball. Uber 


das Glibogengelend hinauf. Nachts hatte ex. feine. Rube 


wvor diefem Schmerze, und mußte den Arm bald links, bald 
sshts legen, . ohne eben. dadurch eine. rairkliche. Erleichterung, 
zu. abhalten. 
Zherapie 

Diefes heftigen Schmerzed wegen- gab Ich dem Kranken 
or. allen Dingen Arnic. mont. vr, und nah 8 Tagen 
war ber Schmerz faſt ganz. verfchwunden. Hierauf. veichte 
. I. Silie. T, und ließ diefes Mittel 8 volle Wochen. wir⸗ 
$en, dann Calcar. %, 9 Wochen fpäter Sp. vin. sulph. T, 
und. jetzt war dad ganze. Uebel, nachdem es fidy bisher von 
Sage. zu. Sage fichtlich gebeffert, und. nach dem Auswirken 
won- Calcarea- bereitö bis auf. zwei Heine offene Stellen gea 
mindert hatte, verſchwunden, und nur noch etwas Steifig- 
kkit-im-Armgelente- übrig, welche. durch eine Gabe.Coloryuth, 
in kurzer Zeit ganz befeitiget- wurde. 
| Seit 3 Monaten iſt der. Genefene wieber. bei: feinen 
Arbeit, welche. 6 Sahre lang. unterlaffen mußte, und leia 
flet das Geinige wie ehedem. Die. ſechs Herren, welche ihm 
ben Arm amputiren wollten, meinen. jeht, ſie hätten, es durch 
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Ehre Kur fo weit. gebracht, daß ich nichts: weiter. nöthie ges 
hebt, als eine ſtrenge Diät zu geben*)., Daß verzeihe “ 
ihnen gen. | 
— 
II. 

Des. Schuhmachermeifter. R., 28 Jahre. alt, warb. won, 
geſunden Eltern geboren, uͤberſtand die gewoͤhnlichen Kinder⸗ 
krankheiten gluͤcklich und. blieb überhaupt. bis in. fein. 2, 
Jahr fehr geſund. Sept. aber bekam er. an her. äußern. Seite " 
des linken Unterſchenkels gegen bas Knie hin, und auf dem 
Oberſchenkel abwärts, einen Flechte nausſchlag, welchen 
ex. dem. Gebrauche bed: Teplitzer Stadtbades zuſchrieb, und 
quch durch bad Fortſetzen des Bades wieder vertrieb. Einſt 


ſchlug. er ſich ein Stuͤck Holz, das er. kuͤrzer haben wollte, 


quf dem linken Beine entzwei, und etwa ein halbes Jahr 
ſpaͤter empfand ex. auf jenem. Flecke einen heftigen Schmerz. 
Da er. fih. damals gerade. verkeirathen wollte, fo. achtete ex 


dieſe Beſchwerde nicht befonderd; doch 6 Wochen unge⸗ 


fähr nach. der. Hochzeit vermehrte fich biefelbe bedeutend, und 

der Fuß ſchwoll fo fehr an, daB er. faft nicht ‚mehr. gehen 

konnte. Ein Arzt, ben er. nun confulirte, gab ihm eine 

Salbe, und- Tropfen, ließ: ihm. auch. warme. Kräuter = mas. 

fihläge machen; aber. ungeachtet der Gebrauch diefer Mittel 

ein halbes Sehr. lang. ſortgeſett wurde, ließ ſich doch nicht 

— — 

V Aber wenn ſie bas wußten, warum waͤhlten ſie nicht auch dieſ⸗ 
ſtrenge Diät, ſtatt der ſchmerzhaften Amputation ‚ die doch nur 
einen Verſtuͤmmelten machen Eonnte? Oder wußten fie das erſt 
nachher, nachdem ber Kranke homdopathiſch geheilt war? I 

eiden Fällen ygerriethen bie Herren wenig gefunden Menfchens 
verfiand, und ihnen gleichen die meiften Aildopathen. 
Anmerk. bei Refen 
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ber geringſte guͤnſtige Erfolg wahrnehmen. Man rief des⸗ 
halb noch einen zweiten Arzt hinzu, und nachdem wieder 
ein halbes Jahr ohne Erfolg verſtrichen war, einen dritten. 
Denn der Schmerz waͤrd immen heftiger, und ber Kranke 
fonnte nicht eine Minute davor fehlafen. Jetzt äffnete man 
ben Zuß, und ed entleerte fich eine unglaubliche Menge 
Eiter, aber der Schmerz blieb eben fo unerträgih. Man 
feste nım die Behandlung mit Umfchlägen und Einreibun- 
gen von Queckfilberſalbe faft noch ein ganzes Jahr hindurch 
fort, ohne daß der Schmerz und die Eiterung ſich darnach 
verminderte, und trug dann auf die Amputation an. Die⸗ 
ſer aber widerſetzte ſich der Kranke ſtandhaft, und ſeine 
Aerzte verließen ihn deshalb, bis auf den Wundarzt Dr. G., 
welcher ihn noch bisweilen befuchte. Im Dftober.1830 Fam 
bie Gattin des Leidenden zu mir, und erfuchte mih um 
meine Behandlung. Ich gieng daher den 24. Dftober zu 
bemfelden, und war kaum in feine Wohnung getreten, als 
Dr. ©, auch erfchien. Wir fprachen über den Fall, und 
jener meinte, die Amputation fei hier das ficherfte Hälfs- 
mittel. Doch entgegnete ich ihm: „Wie wollen Sie hier 
amputiren® Gehen fie nicht, wie weit ber Kranke „bereits 
herunter ift, wie er obendrein an einer phthisis pituitosa 
leidet, wie große Fortſchritte fchon ein lenteszirendes Fieber 
‚gemacht hat? und wo wollen Sie amputiven, da die Anos 
chenauftreibung fih fo weit nach. oben erflvedt, daß man 
bad Bein unmöglih abnehmen kann, ohne eineri großen 
Theil des Franken Knochens zuxuͤckzulaſſen? Nein, ich werde 
den Leidenden homdopathifceh behandeln.” „Und. ich dabei 
‚ etwas Außerlich anwenden,““ erwieberte er, woraus ich abs 
nahm, daß der arme Mann von ber Homoͤopathik gar kei⸗ 
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gen. Begriff: hatte. Als er. weggegangen. war, uuterfuchte, 


ich den Zuſtand des Patienten, und fand folgendes 
Krankheitsbitd. 


Er iſt am, ganzen Körper fo abgezehrt, daß, faſt nur. 


die mit Haut uͤberzogenen Knochen uͤbrig ſind. Tag und 
Nacht hat er furchtbaren Schweiß und ſtechend reißenden 


Kopfſchmerz mit ſtarkem Brauſen vor dem rechten Ohre. 

Das Geſicht iſt blaß, ‚eingefallen, mit ſtark hervorragens 
ben Wangenknochen verfehen, und mit einem Hebrigen Schweiz. 
Be. bedeckt; das Auge halb ſtarr und glanzlos, mit einem 
ſchwarzblauen Ringe umgeben; die Naſe ſpitz und ganz 


trocken; die Lippen ſind weiß und ausgedoͤrtt. 


Er. hat viel Durſt, aber keinen Appetit und ſtets bit⸗ 


tern Geſchmack. 
De Stuhlgang iſt fehr- veranderlich bald durchfaͤllig 


bald verſtopft; doch iſt der Durchfall vorherrſchend, und es 


geht meiſt wie Waſſer von ihm. 
Er muß den Zag über, öfters 10—12. Mal nießen. 


Heftige Schludfen zu halhen Stunden, und fo angteis, 
fend, daß, er. glaubt, es werde ihm dad Herz abfloßen. , 


Starker, Huften Tag und Nacht, mit einem ſehr copioͤ⸗ 
ſen weißen, ins gruͤnlichte ſpielenden Auswurfe. 
Schwerer Athem, daß er faſt ſitzend liegen muß. 


Ein, furchtbar tobender Schmerz im Oberſchenkel, auf 
ber. vorderen Seite, gleich über dem. Knie, ber vom Beginn 
ber. Krankheit, bis jetzt ſich nicht, im. Geringften. vermindert 


— 


hat. Ex. befchreibt. ihn als reißend, ſtechend, bohrend zugleich, 


und kann davor. des Nachts Fein. Auge. ſchließen. 
Der Schenkel iſt vom Knie bis in die Schooßgegend 


fort. aufgetrieben, und aus ber. geöffneten Wunde fließt fchh, 
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und Abends beim Verbande jedesmal Nuart Eites wit 
Blut gemiſcht. | | 
Der Puls Mi jehe ſchuell Mein, ſchwach 
| Therapie. 

Der. Schmerz erfchien mir hier als Hauptfomptom, 
amd da er mit der Krankpeit feinen. Anfang. genommen hatte, 
allem Anfcheine nach. von einem Schlage auf. den Schenkel 
berrührte, und bie ganze. Zeit hindurch nicht gewichen war, 
fo. gab. ich dem Kranken, nachdem ich die Diät geordnet 
hatte, den 25. Dftober 1830 Arnic. mont. 7 früh. nuͤch⸗ 
tern ein, Ba 

Als ich ben andern Tag zum Beſuche kam, erzählte 
mir der Leidende mit fchwacher Stimme, aber voller Freude, 
daß er nad) dem Einnehmen eingefchlafen wäre, und in Eis 
nem fort 8 Stunden lang gefchlafen hätte. Nach dem Er: 
wachen habe er fich recht leicht gefühlt, denn ber tobende 
Schmerz fei ganz verfchwunden, und nur noch. eine brens 
nende Empfindung um bie Bunde herum zu fpüren. Der 
Eiter beim Verbande hatte fich auffallend. vermindert, und 
zum erſten Male heute nad) 2 Jahren fühlte der Elende 
etmad Appetit. Mein Herr Kollege ©. war nicht wenig 
. erflaunt, als er biefe Relation deſſelben hörte, noch mehr 
aber verwunderte ex fich, als ich erklärte, daß ich die gefts 
zige Arzneigabe 12 Tage wolle wirken laffen, bevor. ich ein 
neued Mittel verabreiche. Und 10. Zage lang fehritt auch 
die Beſſerung fichtlih vorwärts, nur am 14. fehlen ein Still: 
Band, einzutreten, und. ber Zuſtand war. num folgender: 

Der Appetit iſt faſt regelmäßig, und alles, was ges 
noffen wird, befommt dem. Kranken. gut, "und verurſacht 
yicht die mindeſte Beſchwerde. Der früher. fo bittere Ges 
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fhmad hat ſich ganz verloren; auch twcheim d der —XX 
vollkonmen geregelt. 

Das Nießen findet fich zwar noch ein, "aber bei weiter 
ſeltner. Das Schluckſen ift noch heftig. 
| Huften imd Auswurf haben ſich nicht vermindert. 

Der profufe, gleichmaͤßig Über deit ganzen Körber vers 
breitete Schweiß, ift nur noch ſtark ih der Nacht, und bes 
fonderd auf dem Nüden und der Bruſt etwas ſtinkend. 


Der Schmerz am Schenkel iſt jetzt ‚mehr brennend, 
und zeigt fich eigentlich nur beim Verbande an ber geöffnes 
ten Stelle. Der ganze dibrige Oberſchenkel iſt beim Anfühs 
len und: Bewegen ſchmerzlos, und die Nuocherauſtthuns 
zur Haͤlfte geſchwunden. 

Der Puls zeigt ſich zwar woch ſchwach, aber regelmähige 

Jetzt ſchien mir ein antipſoriſcher Heilſtoff ganz an⸗ ſei⸗ 
nem Platze zu fein, denn von der Arniea konnte ich gar 
nicht8 mehr ‘verlangen. Ich reichte. Daher dem Kraͤnken Ly- 
copod. clavat., und zwar zu vier mit der 28. Potenzirung 
befeuchteten. Streufügelchen um 5. November. Bon jetzt un 
befierten fich alle Umflände zufehends, zur größeften. Verwun⸗ 
berung des Herrn Dr. G. — Die Appetitlofigkeit verwans 
delte ſich in eine förmliche Gefräßigkeit, ‚bie Symptome einer 
phthisis ‚pituitosa vetſchwanden allmaͤhlig, und dei Kranke 
bekam ein völlig geſundes Anſehen. 

Hier blieb mein Kollege ploͤtzlich weg, and‘ es: bieß in 
der Stabt: „der Schuhmacher N. iſt von Dr. G. geheilt”s 
ba aber bie Heilung bei weitem noch nicht vollendet wat, 
fo wurbe ber ‚Her Kollege bald zum Gelächter des Pu⸗ 
blikums. 


— 
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wenigſtens ein Mal zu befuchen, Ich konnte biefen Bitten 
nicht wiberfiehen und führ mit dem Alten hinaus. Aber 
"weiche Empfindungen ergriffen mich, als ich den vor 4 Wo⸗ 
chen noch fo rüfligen, jungen Mann, den ich nicht Sieber 
erkannte, hier in einem prächtigen Zimmer, auf einem elens 
‘den Strohlager, in ein leinenes Zuch gehuͤllt, liegen Fa! 
Ich fand- jet folgendes 
Krankheitsbild. 

Ein furchtbar ſtechend druͤckender Kopfſchmerz, als Feine 
‘Her Schädel zerſpringen, uͤber welchen -der Kranke laut ſchrie. 

Auf dem ganzen behaarten Theile bed Kopfes zeigten 
fich mehr, als wo, Furunkeln, aus dem Kothen ind Blaue 
fpielenb, jeder von der Größe der flärkfien Zuckererbſe, in Der 
Mitte wit einer. gelben Blüthe: verfchen, die aufging, eisen 
“furchtbar flinfenden Eiter, ſtark mit Blut gemifcht, errtleerke, 
nach 24 Stunden alles Fleiſch im Umkreiſe bis anf den 
"Knochen verzehrte, und dann -eine ſtark eiternde Wunde 
vildete. 

Das Geſicht erſchien heftig aufgetrieben, und cdenfalls 
"mit den beſchriebenen Gefchwirten "wie uͤberſaͤet; nur die 
Naſe war davon ausgenommen, welche mit mehr als 30 
ganz braunſchwarzen, Linſengroßen, Bid neben und auf eins 
ander ſitzenden, den Schwaͤmmen aͤbnlichen Gewaͤchſen be⸗ 
deckt war, fo daß man Muͤhehatte, die Urgeſtalt derſelben 
zu erkennen *, | 

Die Lippen fehe die, He Mund halb offen und Eiter 
‚und Speichel zugleich ergießend. 

Der 

| » Einer Art Lepra, bie id) in Europa 8 niqht beobachtet habe, 


glich dieſe Krankheit : ganz; nr bie "großen Kiiollen ſeht⸗ 
ten noch. 
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Der innere Hals ganz verſchwollen, und rechts und 
links alles voller Eiter. Selbft dad Zäpfchen war nicht . 
verfchont geblieben. Kurz, fo weit ich fehen konnte, war 
alles eine eiternde Wunde. Genießen und fprechen Eonute 
der Kranke feit 2 Zagen nichts mehr. 

Der Stuhl gieng ohne fein Wiſſen unaufhoͤtlich ab, 
eben fü der Urin. 

Das Leinentuch konnte ich nicht abnehmen, ſondern 
mußte den Kranken, um es loszuweichen, in ein lauwarmes 
Bad legen laſſen, -und nachdem die Hülle endlich gefallen 
war, fah man nur eine große Wunde. Alle Anweſenden 
ſtreckten mit einem lauten Ach! die. Hände gen Himmel 
und zerfloffen in Thraͤnen. Auch ich vergaß den Arzt, und 
ließ den Menfchen weinen, Die Mutter ſank in Ohnmacht, 
and der Vater ſprach erfehüttert: „Here, wie Du win, 
geichehe ? Nachdem der Elende gereiniget war, konnte man 
die früher nicht erfennbaren gefunden Stellen von den Ges 
ſchwuͤren genau unterfcheiden. Wo bie Muskeln fehr ſtark 
waten, wie 3. B. am Oberſchenkel, zeigten fich auch bie 
Geſchwuͤre fehr tief. Das Heinfte hielt im. Durchmeffer 
1/, Zoll, das größefte 3 Zoll, alle aber erſtreckten ſich Faft 
bis auf den Knochen hinunter. | 

Was die beiben Aerzte verorbnet hatten, Tonnte ich 
nicht erfahren, weil ber eine eine eigene Apotheke befaß, 
woraus bie Medilamente waren entnommen worden. Daß 
aber Merkur angewendet worden war, Heß ſich nicht verfens 
nen, felbft aus den Gefchwären erſah man, daß fie erfünftelt 
waren . 

Ich aͤbernahm den Kranken als einen Rettungslofen, 
ordnete die Diät an, die gar nichts Atzneiliches enthielt, im 
Archiv Xu. 3 L dt. 7 
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Fall er ja etwas genießen würbe, und ließ ihn 14 Tage 


Yang täglich ein Mal baden, Innerlich reichte ich ihm ab⸗ 
wechielnd die 3. Potenzirung von Camphora und China, 
um antidotariſch einzuwirken, und ben Hals ließ ich mit einer 
Waizenkleien = Ablochung, wozu etwas Stärfemehl geſetzt 
war, audgurgeln. Nach Verfluß de? 14 Zage war’ ber Zus 
ftand noch ganz derfelbe, weder fchlimmer, noch beffer. 

Alle Morgen 3 Stunden anhaltender Kopfſchmerz, als 
wollte alles zur Stirne heraus. 

Ein Brauſen im Kopfe, das zum linken Ohre heraus⸗ 
geht, und oͤfters wiederkehrt. 

Der behaarte Theil des Kopfes iſt mit 56 Geſchwuͤren 
bedeckt, die furchtbares Brennen verurſachen, ſaͤmmtlich 


Zoll tief, die meiften %, im Durchmeſſer. Der Eiter zeigt ſich 


meift mit Blut gemifcht und ſtark riechend, doch flehen die 
Haare feſt, wo ein freier Platz iſt, ſo daß ſie abraſirt wer⸗ 
den muͤſſen. | 
Das Geſicht hat bie ächte Farbe eines Amerikaners; 
an ber Stirne ſitzen 18 Geſchwuͤre, auf jeder Augenbraune 
2, auf jedem Augenlide eins, welches daffelbe ganz einnimmt. 


Die Nafe iſt noch ganz die vorhin befchriebene. 
Die Oberlippe ift ſtark gefchwollen, und in dem Grüb: 


chen unter der Nafe fist eine fchwarzbraune Borke. Die 


Unterlippe ift gleichfalls ſehr aufgetrieben, und leidet einen 
heftigen, ſtechenden Schmerz. Sie ſteht von ber Oberlippe 
um einen guten Boll ab, und etwas ſeitwaͤrts. | 

Das ſtark gefchwollene Bahnfleifch iſt wund, die. Bühne 


find locker, die Zunge ſehr diet, der Gaumen überall, fo weit 
man fehen kann, geſchwuͤrig. 


« 
y\ 
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“ Die Sprache iſt gehemmt, der Athem fehr erſchwert, 
und ſtete Erſtickungsgefahr vorhanden, wie der Kranke Bund 

Pantomimen andeutet. 

Der Geſchmack entſpricht ganz dem Geſtank der Se 
ſchwuͤre, und ber Appetit fehlt vollkommen. 

Der Durſt iſt groß, kann aber, wegen Unvermögen a 
ſchlucken, nicht befrjebiget waden 

- Stuhl und Urin ‘gehen umwillkührlich ab; doch het 
der Leidende Bewußtſein. 

Biel Rakſen, wegen des im Halſe befindlichen Eiters 

Hals, Bruſt, Ruͤcken, Bauch, Arme und Beine ſtarren 
von Geſchwuͤten, fo daß ich 553 groͤßere zaͤhle, der kleinern 
nicht zu gedenken. 

Das Geſchwuͤt an der Eichel hat ſich etwas bergrößen, 
und auf jeder Seite ‚dat ſich eine Leiftenbeule binzugefellt. 


Therapie . | 
Sie ſah ich den Schwefel an feinem Plage, und gab. 
dem Kranken eine Doſis davon am 11. März 1831. Hiers 
anf befferten fich. fhon am 2. Tage die Gefchwüre am Kopfe 
und im Geſichte, und ſo fort bis zum 28. Mai, wo fi ch Feine 
Schwefelwirkung mehr zeigte, 


- Der SKopfichmer, . das Dfnenfseufen 1 pie Geſchwuͤre 
des Haarkopfes waren jetzt meiſtens verſchwunden. Das 
Geſicht aber erſchien wenig veraͤndert, nur nicht mehr ſo auf⸗ 
gedunſen. Lippen, Zahnfleiſch, Zungz. und Hals zeigten ſich 
merklich gebeſſert, und zauch die uͤbrigen Gefchwuͤre am gan⸗ 
zen Körper waren vermindert. Nur das Geſchwuͤr an ber 
Eichel und die Bubonen blieben ſich: noch ganz ‚gleich, und 
bie letzteren waren bereits in Eiterung übergegangen. 
. 7 % 
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Ich reichte dem Kranken nun Mere. a0lub. in der 12. 


Potnzitung am W. Mai Tehh nüchtern, und nach 17 Tagen 


war das Schankergeſchwuͤr mit den Bubonen verſchwunden. 
Als ſich aber bis zum 26. Juni hin wieber neue Geſchwuͤre 
zu bilben anfingen, fo gab ich dem Kranken Calcarea Car- 
bonica Sr, worauf fish bis zum 30. Auguft die Geſchwuͤre 
an Kopf, Seficht, Hals, Rüden, Bruſt und bem größeften 
Theile ber obern Ertremitäten, fo wie der Schmerz welchen 
fie bisher verurfachten, verloren. Jetzt erhielt ber Wiederge⸗ 
neſende Silicea 7. und am 24. Oktober war dieſer ge⸗ 
ähnliche, Kranke von feinen Geſchwuͤren fo ganz geheilt, daß 
er am ganzen Körper auch ‚nicht eine Narbe aufzuweiſen 
hatte, Selbft die Sieden, welche unmittelbar nach der Hei⸗ 
fung fehr weiß erfchienen, erhielten. fpäter eine natürliche 
* Die fruͤheren, Schwaͤmmen aͤhnlichen Gewaͤchſe auf 

ber Naſe waren zuſammengetrocknet, und bildeten nun eine 


"einzige Maſſe, und dieſer Umſtand deſtimmte mich, noch ein⸗ 


Mal Sulphur — anzuwenden, "und fo hatte ich dann am 
12. November die Freude, den für ganz verloren geachteten 
Kranken chen fo bluͤhend ‘wieder vor mir zu fehen, wie vor 
dieſem großen Siechthume. 

Was wuͤrde da der gute Hufeland mit (nen rationel⸗ 


vw. m 





“Et Haretahen, wit feiner Kaufalfir artgeticuet haha I 


oo * Dientage, en 6. PR J. "würde per 
dem’ Bimmergefellen Franz Loͤbe nach K. gerufen, der 
Tags zuvor angeblich Tim 12 KMaſtern hoch von einem 


Darhe ‚herab gefallen und; mbeädhtet aller bisher angewer 


deien Belebungsverſuche ſcheinbar fobtgeblieben war. 
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Ich fagte ber Mutter bed Verunglügten, welche mid 
zu Huͤlfe rief „Was foll,ich noch nüßen, wean Ihr. Goby 
tobt iſt?“ Da erwigberte fie: „Nein, mein Sohn kann nicht 
todt fein, ſonſt müßte er anders ausfehen.” Und auf diefe 
Erding begab. ich mich zu ih, und fanb folgenpe 

_ Umfläude: | 
Alle actiones vitales ſchienen erlofchen, jedoch. war. dag 
Ausſehen des Berunglüdten allerdings nicht. das eines Todten. 
Sein Geficht erfchien. roth, doch nicht ſtark aufgetrieben, 
auch nicht blaͤulichtz bad Auge war nicht ſtarr und truͤbe, 
ſondern ſchief nach der. linken. Seite hin gerichtet, und, gläny 
zend. Alle Theile am ganzen Körper zeigten Beweglichkeit 
und beim Anfühlen faſt eine natürliche Wärme. 

Auf meine Erkundigung nach den bisher angewendeten 
Mitteln, fügte die Mutter, die Doktoren M. und ©. hätten 
fo viele ſtarkriechende Dinge verorbnef, daß, faft alte Anwe⸗ 
ſenden hätten. in Ohnmacht fallen mögen, es waͤre gebürftet, 
zue Ader gelaffen. worden, Eis umgefchlagen und zulegt 
hätte man ben Toden auch noch brennen wollen, und. weil 
fie. ſich das verbeten, wären bie Herren ihres Weges gegangen 

Wie es hier jeder andere Homoͤopath gethan hätte, fp 
gab. auch ich ungefäumt 12 mit der ten Potenzirung ber 
-Argica montape befeuchtete Streukuͤgelchen, in einigen Tropfen 
- Bafler, aufgelöft, dem Menſchen in den. Mund und wartete 
nun den Erfolg ab, Nach 40 Minuten bekam er dur) 
ben. ganzen - Körper. einen Ruck, wie vor bem Ausbruche 
einer. Spilepfie, und das Auge erſchien nun halb geöffnet 
und vorwaͤrts gerichtet, Nah einer neuen Paufe von 30 


Minyten kam ein noch ſtaͤrkerer Stoß, worauf ber Schein⸗ | 
tor die Augen gang eufſchus einen nach dem andem age 


- 
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ſah und zu weinen anfing. Jetzt gab er auch durch Zeichen 
auf jede Frage Antwort, Ex hatte nämlich den Schwindel 
befommen und war vom Dache herab gefallen. Was dann 
weiter mit ihm vorgegangen war, bavon hatte er feine Er: 
innerung, Es thar ihm nun auc nichts befonderd weh, 
‚nur konnte er fi, nicht rühren, Der Puls fing an zu. 
ſchlagen und mein Gefchäft war geendigt, Nachdem ich der 
Mutter die nöthige Anweifung zur Diät gegeben, verließ ich 
fie. Heute, am 12. d. M., ift der Genefene bei mir, fühlt 
fich ſtark und. kraͤftig und bittet mich um bie Erlaubniß, 
wieber im Arbeit zu gehen. Das erlaube ich ihm dann auch 
recht gern. — D, die rationelle Heilkunſt, die Kaufalkur! — 





V. 
Eine Frau, aus A... in Sachſen gebuͤrtig, A Jahre 
alt, von ſehr zartem Koͤrperbau, war von gefunden Eltern 
geboren und hatte die gewöhnlichen Kinderkrankheiten gluͤck⸗ 
lich überflanden, und, einen Ausſchlag von großen, ein gel: 
bed Waſſer enthaltenden, Pufteln abgerechnet, ber in einem 
Zeitraume: von 4 Jahren ſi ich oft ſchnell zeigte und eben ſo 
ſchnell wieder verſchwand, ſich recht wohl befunden. In 
einem Alter von etwa 4 bis 6 Jahren bekam ſie am Unter⸗ 
Tiefer eine Flechte, die mit verſchiedenen Mitteln behandelt 
wurde und auch nach 2’Iahren abheilte. Hierauf fand ſich 
almählig ein dumpfer Schmerz oberhalb des Nabeld in der. 
Gegend der Herzgrube ein, es entſtand bald, Anfchwellung 
bes Theiles und man fah fih daher genöthigt, Ärztliche 
Hülfe in Anſpruch zu nehmen, Allein während. einer. halb- 
jährigen Kur befferte fich dad Übel nicht nur nicht, fondern 
flieg vielmehr zu einer folchen Höhe, daß bie Leivende vor. 


4 
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Schmerz fich oft nicht zu laffen wußte und vor ber außer 
ordentlich groß gewordenen Geſchwulſt nicht mehr zu Fuße 


fort konnte. Selbſt die beruͤhmteſten Ärzte, welche man jetzt 


konſulirte, konnten in mehreren Jahren Feine guͤnſtige Ver: 
aͤnderung ihrer traurigen Umſtaͤnde bewirken und bewogen 
ſie dadurch, alles Mediziniren einzuſtellen. Nachdem ſie dieß 
Jahr lang gethan hatte, bekam fie ohne bekannte Ders 
anlaſſung einen gewaltigen Huſten, der ſie beſonders Fruͤh 
und Abends belaͤſtigte. Eines Morgens griff derſelbe ſie ſo 
an, daß ein Erbrechen erfolgte, mit welchen zu ihrem Er⸗ 
flaunen eine fo, große Menge Eiter auögeleert wurde, daß 


fie daran zu erſticken fuͤrchtete. Hierauf fiel der Leib unge: 


mein. zufammen, der Schmerz versingerte fich täglich und 
nad) 6 Wochen war er fafl ganz verſchwunden. Bon jest 
an blieb die Genefene ziemlich gefund, nur daß fie eine ges 


| wiſſe Schwäche behielt. Sie heirathete fpdter und hatte 


zwei Worhenbetten zu Uiberfichen, Nach dem legten entftand 
ber ‚alte Schmerz wieber in ber oberen Bauchgegend und 
affizirte namentlich die Herzgrube. Darüber wurbe bie Leis 
dende ſehr ängftlich und befragte fogleich einen Arzt von 
gutem Rufe, der dann das Uebel für einen Magen: Abreß 
erklärte und ber Meinung war, ‚daß die Kranke gerettet 
wäre, wenn er fi nad, innen Öffnen würde, aber verloren 


ginge, fobald die Öffnung nach außen gefchehe. Jetzt wurs 


den alle nur denkbaren warmen Umfchläge in Verbindung 
mit innen Mitteln verfucht, allein das Uebel verfchlimmerte- 
fi binnen 6 Monaten außerordentlich und die fehr ſchmerz⸗ 


. »hafte Geſchwulſt wurde täglich größer. Hierauf verfchwieg 


ber Arzt dem Gatten ber Kranken. nicht, wie groß bie Ge 
fahr wäre, wie nichtig die Hoffnung der Rettung, und 


* 
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wuͤnſchte, daß ein Cozsiliom medicum gehalten werben 
möchte. Dieb geſchah und ale Xrzte flimmten darin dben« 
ein, Daß ein Abſceß wirklich vorhanden und hei ber Schwäche 
ber Leidenden die Auszehrung nicht zu verhüten märe. Dies 
fer Ausſpruch beflimmte das Ehepaar, noch Huͤlfe bei ber 
Homoͤopathik zu fuchen, und da ich bereitd bed Gatten Ba- 
tee und Schwefteen behandelte, fo wurde mir. auch. diefe 
Kur angetragen. Ich. fand nun folgendes 
Krankheitsbild. 

Das Ausſehen ber. Kranken wax ſehr abſchreckend; fie 
glich voͤllig einer Sterbenden. 

Ein bleifarbenes Geſicht. eingefallene Schliͤfe, harte, 
trockne Stirnhaut, krampfhafte Bewegung ber. Geſichtsmus⸗ 
keln, blaͤulichte Augenlider, hohle, in Thraͤnen ſchwimmende, 
drübe Augen, zugeſpitzte Naſe, blaue Lippen, ſehr ſchwaches 
Gehoͤr, heiſere, kaum vernehmliche Stimme und ein faſt 
verſchwundener Appetit ſtellten einen gar mißlichen Zuſtand bar. 

Sn der Magengrube zeigte. ſich eine. etwa 214 Zoll hohe 
Geſchwulſt mit dem heftigſten ſtechenden und druͤdenden 
Brennen. Dieſer Schmerz blieb ſich faſt immer gleih, bei 
Bewegung und Ruhe, verfchlimmerte ſich aber ſtets in Dex 
Nacht, fo daß die Kranke nicht fchlafen. konnte. 

Tag und Nacht hatte fie. einen fehr ibelsiechenben 
Schweiß. 

Sie konnte ſich nicht, mehr. bewegen. und mußte von 
Jemand unterſtuͤtzt werden. 

Der Puls ſchwach, Bein, und, frequent. 

Das Gemüth fanft bei großer Reizbarkeit. Ks er⸗ 
greift fie leicht und zwingt fie zum Weinen, Gie wänfcht 
ben Tod fehnlich herbei. 


nn 


| 
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—2 gab eine, fo. truͤbe Prognofe, daß ich mic; zur. 
Ucbernahme der. Kur kaum zu entſchließen wagte, und. nur... 


‚die Bitten. des Gatten, ben ‚die. Leidenbe..zäxtlich. liebte und 
zu ihrer Rettung das. Äußerſte verfucht zu fehen. wuͤnſchte, 
beſtinunten ‚sich, fie. (wiewohl als eine Verlorne) in homoͤo⸗ 


pathiſche Behandlung au nehmen. Dies geſchah am 14. 
Dezember. 1830. 
Shenapie 

Daß ich ed: hier .mit einem pforifchen, Übel - zu.. hun, 
hatte, war augenſcheialich, nur frug es fih, ob der hohe. 
Grab des Uruͤbels oder die Wirkung der bisher gemißbrauch⸗ 
ten. Arzneimittel, Schuld an der. großen. Siechheit. der Kran⸗ 
ken war, und ich durfte das Letztere kaum bezweifeln. 

Vier. Monate nach. ber. Entbindung wollte. das Kind, 
die Bruft;ducchaus nicht.nehmen, obgleich Milch. im Übera, 
fluſſe vorhanden war. Endlich ſtarb daſſelbe, und man legte 


am. warte, Umfchläge über die. Bruͤſte, wodurch bie Milch⸗ 
‚ fefretion. theilweiſe, nicht. vollkommen gehemmt wurde. Da⸗ 


bei nahm. der Schmerz ſtets in. dem Verhaͤltniſſe zu, ‚wie, 
bie Brufldrüfen mehr anfchwollen und war. deshalb vach 
ber Entbindung, wo bie Milch bedeutend zufloß, ganz un⸗ 


quseſtehlich. Eine Mitleidenheit . der. Bruſtdruͤſen ließ ſich 


daher, nicht, verfennen, ‚und der Schmerz konnte ſich nicht 
verlieren, ſo lange die Milchſekretion nicht aufhoͤrte. 

Ich ordnete. eine zwar einfache, doch kraͤftige Diät an, 
unterfagte den. Seuuß. aller Gewürze, und ließ flatt der. 
Breinpifchläge nur ein. gewaͤrwtes Tuch. bikweilen uͤber die 


| BVruͤſte legen. 


Nachdem, die Kranke 3 Tage / lang nur eine einfache ; 


Koſt erhalten batte, geb ich. ihr, om 18. Dezember Lye⸗- 
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‚podfum und trug ihr auf, weil ich nicht in three Nähe 
wohnte, auf alle. Veränderungen ihres Zuſtandes genau zu 
achten, und befonders darauf zu merken, ob fie nach bem 
Einnehmen Schlaf bekommen wuͤrde. Schon am folgenden 
Tage biktirte fie ihrem Gatten foigenben Brief an. mich in 
hie Beber:. 

„Lieber Herr Doktor! Sie waren kaum eine Stunde 
„aus unferen Haufe, als ich zum erfien Male feit einem 
„halben Jahre, in einen Schlaf. verſank, welcher faft eine 
„ganze Stunde ohne Unterbrechung dauerte und durch ben 
„ih mich nach bem Erwachen orbentlich erquickt fühlte. 
„Aber denken Sie ſich meine große Freude — ich habe 
nbeute Nacht von Uhr an bis früh um 5. Uhr. in Einem 
„fort ruhig gefchlafen, und beim Erwachen empfand id 
„Fat keinen Schmerz mehr, obgleich die Geſchwulſt fid 
„etwas, und zwar in ber Länge von oben herab nach dem 
„Nabel zu, vergrößert hatte, Ich habe bereits eine Schale 
„Kakao verzehrt, und ‚fie hat mir, im Verhältniß gegen 
„sonft, recht gut geſchmeckt. Geſchwitzt habe ich biefe 

\ „Nacht gar nicht.“ J 
Die Kranke beſſerte ſich zuſehends bis zum W. Dezen⸗ 
ber, wo man mich ploͤtzlich zu ihr rief und mir berichtet, 
fie fei ganz geſchwollen. Dies war jedoch, wiewohl einiger 
maaßen fi fi Grund zu dieſer Meinung zeigte, ein Irrthum. 
‚Die Geſchwulſt nämlich in der Magengrube hatte fich ſtark 
erhoben, auch abwärts bis zum Nabel herabgefentt, und um 
den Nabel felbff war eine, diefen Hart hervortreibende, 3 Zoll 
im Durchmeffer haltende, harte Anſchwellung entſtanden, von 
ganz li lividem Anſehen. Alle Umſtehenden nebſt dem zaͤrtli⸗ 
ſhen Gatten vergoſſen Thraͤnen, denn ſie fuͤrchteten ſaͤmmt⸗ 
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Ki, daßt die Leidende ben Abend nicht erleben werde. Mike 
ich, fand an ihr außer. dieſer Geſchwulſt keine Veraͤnberung. 
Der Schmerz war unbeheutend;; und fie klagte weiter nichts, 
als eine pickende Empfindung im Nabel, wie von dem Schnas 
bel eines die Schaale verlaffenben jungen Huͤhnchens. 
"aus ich der Kranken unter der Verſi icherung, daß die 
BGBeſchwulſt nichts zu bedeuten habe, , Muth, und Troſt zu⸗ 
fprach; fo lachten von den Anweſenden einige andere ſtaun⸗ — 
ten mich an; bie früheren, Ärzte aber, herathſchlagten in 
der Apotheke, wie fie mich, den Ausländer, welcher in- Sach⸗ 
fen zu kuriren nicht berechtiget wäre, arretiren wollten. Au⸗ 
ein die naͤchſte Zukunft fiel fuͤr mich guͤnſtig aus; denn in 
der Nachi ſchon brach der Nabel auf, und entleerte eine ge⸗ 
waltige Menge einer weißen, ins gruͤne ſchielenden Fluͤſſig⸗ 
Leit, und von dieſem Augenblicke an war Schuen und Ang, 
wie weggezaubert. 

Am 10. Januar ſtellte ſich wieder etwas Echne ein 
auch ſchien es mir, als wirke das Mittel nicht mehr, und 
da es ſo treffliche Dienſte geleiſtet hatte, ſo nahm ich keinen 
Anſtand, es in gleicher Dofig zu wiederholen. Sie erhielt 
es am 12. d. M., und. erfuhr davon zu. allgemeinem Er⸗ 
ſtaunen eine ſo gute Wirkung, daß ſie ſich nach 14 Tagen 
öffentlich, und’ zwar fo vortheilhaft veraͤndert zeigen konnte, 
daß Niemand. von denen, welche fie vor Kurzem geſehen 
hatten, fie wieder, erkannte, obgleich der Ausflug am. Nabel 
noch immer fortdauerte. 

Da ich nach 4 Wochen. außer . Diefem Audfluſſe nichts 
Krankhaftes mehr bemerkte, fo gab ich ihr. Caleares carbo- 
nica "X. Hierauf verminberte ſich die Sekretion etwaß,. 
hörte 8 Tape lang ganz auf, und fing 30 Zage nad) dem, 


WB m 
Einnehmen, wieber an. Ich wiederholte jet die Gabe, und 
Das. Übel verſchwand bis zum 1% Tage ganz, Am, 3. 
Tage, wach. dem letzten Einnehmen kam es abermals zum 
Vorſcheine, wiewohl. in ſehr geringer Maſſe, und ich. gab 
deshalb der Kranken Sulphur 5, worauf nad) 6 Tagen 
der Ausflug für immer verfchmand. Die Genefene ift feits 
dem wieder. von einem Sohne entbunden worben, welchen 
fie felbft naͤhrte, und bat von ihren. ehewaligen Leiden keine 
Andeutung gehabt. 
Faſt wäre aber biefe glüdliche Kur ohne wein Bifen 
quf eine eigene Weiſe geflört worben und mißrathen. Cine 
Anverwandte nämlich, vom ber Kranken hatte an einem. dhns 
Jichen Übel, eine Tochter. verloren, und wendete ſich, als ich 
die Erlaubniß zum Gebrauche Aufierer Mittel flanbhaft vers 
weigerte, heimlich an einen Alloͤgpathen, welcher mein Ver 
fahren mit großer Bitterkeit Fritifixte, und ‚eine Kampherfalbe 
nebſt einem vothen Pulver, bie erftene zum Auflegen, das 
letztere zum Ginnehmen brachte. Allein hie Kranke legte 
biefe Saͤchelchen kluͤglich bei Seite, und als ber vareilige 
Helfer ſpaͤter fish ruͤhmte, bie endliche Heilung bewirkt zu 
haben, erzaͤhlte ſie den Hergang oͤffentlich, und beſtaͤtigte ſo 
aufs Neue die Wahrheit, daß eine lange Praxis zwar. wohl 
‚aft Dreifligleit. im Urtheilen, aber nisht immer wirkliche Ev 
fahrung verleiht, und grobe Berunglimpfung anberd Denkens 
Wei geeignet iſt, Die eigene Unkenntniß zu verbergen. 
(Zortfegung ſolat. ) 
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Homoͤopathiſche Heilungen. 
Mitsetheilt von 
Dr. Franz Hartmann, 
prattifijem Arzte zu Leipzig. 


1. 
Ein Knabe von 9 Jahren, dem ich, fo wie mehreren feine 
Geſchwiſter, von Zeit zu Zeit, wegen beutlicher Zeichen von 
inwohnender Pſora, ein Antipforifum reichte, bekam ploͤtzlich 
ohne irgend eine- Beranlaffung, "nachbim. ve feit 10 Wochen 
feine Arznei erhalten hatte, Stechen iin: beiden Bruſtſeiten, 
das aber nur zufällig erſchien, weder durch Athmen noch Be⸗ 
wegen erzeugt, oder, wenn es gerade da war, erhöht und 
von einem heftigen Schnupfen "begleitet wurde. Die dabel 
noch gegenwärtige heitere Laune des. Knaben, die noch vor⸗ 
handene. Eßluſt, und ber fieberloſe Zuſtand ließen bie Eltern 
trotz des untuhigen und phantaſiereichen Schlafes, gauben 
bie Natur werde das Leiden ohne Atzteshlilfe wieder beſeitl⸗ 
gen, und fo verſttrichen 2 Tage, welche immer noch leidlich 
genug hingebracht wurben. Den 18. Februar h. a. war der 
eben erwähnte Zuſtand in einem hoͤhern und ſtaͤrkern Erade 
vorhanden, daB Seitenſtechen hatte ſich mehr auf der linken 
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Seite konzentrirt, und wuide vurch Einathmen und ein Eur: 
zes, trocknes Huͤſteln bedeutend vermehrt. Vom Schnupfen 
war nichts mehr ſichtbar, Dagegen ein bedeutendes Fieber 
mit ſchnellem, vollem Pulſe und vielem Durſte hinzugetre⸗ 
ten. Appetit war verſchwunden; Stuhlgang ſtockte; Urin 
gieng in "geringerer Menge uͤnd dunkelgefaͤrbt ab, und der 
Schlaf War hoͤchſt unruhig und kraümvoll. 
Dieſem Entzuͤndungdzuſtande i in den Brufirganen * Eonnte 
kein andere Mittel beſſer entſprechen, als das. Aconitom, 
das ich zu zwei mit ber 24. Berbünnung befeuchteten Streu⸗ 
kuͤgelchen, in den Fruͤhſtunden reichte, und die Beſchwerden 
nach 4 Stunden ſchon ſo weit verſchwunden ſah, daß der 
Knabe in der Stube feinen gewöhnlichen Vergnugungen nad; 
bieng, überhäupt ganz‘ frei von Krankheit Zu fein Tchien. In 
den Nachmittags ſtunden rat etwas Fieber wieder ein, das 
ich, Ye näher det Abend Fam, immer mehr verſtaͤrkte, und 
wozuſich ein Entzundungspiftend in ber vechten Bruſtſeite 
"gefellte. Eine zweite kleine Gabe Akonit wirkte eben jo guͤn⸗ 
fig, als die erfle auf die Lokal: Affektion, war aber nicht 
vermoͤgend, das Fieber zu heben, das im Gegentheil immer 
"mehr fich verſtaͤrkte, und eine fehr unruhige Nacht erzeugte, 
die wohl auch buch die den naͤchſten Morgen deutlicher her⸗ 
"Wottretenbe Gehirnaffektion mit bedingt Wurde. Die Irritation 
des Gehirns ließ fich daran erkennen, daß bei dem. Schlie— 
"Sen der Augen augenblickliches Auffahren, ſcheues Umherſehen, 
große Haft beim Sprechen, Eſſen und Trinken, ſtatt fanden; 
der Kranke mit dem Kopfe immer tief zu liegen begehrte, 
oder: mit deiſelben indie Kiffen hineinbohrte; nach jeder 
“en, ihn ‚gerichteten Frage ſich erſt längere Zeit auf bie Ants 
"wert. befanm; dabei bedeutendes Brennficher, brennende 
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Hitze am Köpfe und dat"ben Banken, miä zu großer Du, 


wenig Urn. 

Für dieſen Zuſtand war. bie Belladonnz, in ber. hoch⸗ 
ſten Potenzirung, das geeignetſte Mittel, das auch ſehr guͤn⸗ 
ſtig einwirkte, und bis zum naͤchſten Morgen alle nervoͤſen 
Symptome und die Irritation bed Gehirns beſeitigt hatte, 
‚Nur blieb das Fieber konſtant, wozu fi; den nächften Mor⸗ 
gen ein-Brechbucchfall gefellte, gegert den ich, da bie Bellad. 
erft 16 Stunden genommen tar, vor ber Haͤnd nichts Weiz 
teres verorbnete. Bis zum Abende hatte fih. gar nichts ge 


änbertz das nach jedesmaligem Trinken erfolgende Schleim⸗ 


und Waſſer⸗Erbrechen, die alle 2— 3 Stunden erfolgenden 
ſchleimflockigen, duͤnnfluͤſſigen Stuͤhle mit ganz gelindem 
Leibkneipen, dauerten ohne Nachlaß bis zum naͤchſten Mor⸗ 
gen fort, und beſtimmten Mich nun jur Wahl eines neuen 
Mittel, die zuerft auf die Chamomilla fiel, aber durch die 
Bemerkung der Eltern, daß er, kurz vor ſeiner Krankheit, 
zit einem Schweinſchlachten eingeladen, viel Schweinefleiſch 
gegeſſen habe — mich für die Anwendung ber Pulsatilia 
beftimmte, vie ja bekanntlich das Gegenmittel der krankhaf⸗ 
ten Bufälle vom Überinaaß bes Schweineſfleiſches iſt. Die 
Gabe in der zwoͤlften Potenz ſchien hier ganz paſſend zu 
ſein, denn ohne Erregung und Verſchlimmerung / kehrte von 
dem Augenblicke an das Brechen nicht wieder, und bie 
Diarrhoͤe verminderte ſich. "Des ungeachtet blieb der übrige 
Krankheitszuftand beifelbe, die Haut war fortwährend ‚brerik 
nend heiß, ber Durft gerade richt Fu groß, "aber doch An 
öfteres Werlangen, ben Mund anzufeuchten, gegenwaͤrlig; 
bie Nächte waren hoͤchſt unruhig, und ber Schlaf durch Unis 
herwerfen, Auffahren, augttlche Zraͤume, vielſach grfhrt 
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Ale viefe ſo charakteriſtiſchen Rrankpeltögekhen Tagen keinen 
Zweifel uͤbrig, da fie den zweiten Tag nach gegebener Pul- 
"setilin noch ben’ fo Inderändert da flanbett, daß Arsenicum 
"album" das · ſpeziſtſche Heilmittel‘ hiet fein uͤſſe, das ich auch 
ſogleich in der 30. Potenz anwendete, aber, um: jeder kuͤnſt⸗ 
lichen Erhöhung der Krankheit auszuweichen, ben Kranken 
blos daran riechen ließ. Die wohlthaͤtigſte Kriſe, die in ſol⸗ 
chen abuten Fuͤllen, und befonders bei Kindern, ſich zeigen 
ann, erfolgte bier ſchon nach einigen Minuten; es’ tt 
ein wohlthaͤtiger Schlaf &in, und als ber Kranke nach etwa 
einer Stunde erwachte, fühlte er Spuren ber Befferung, "die 
ungeſtoͤrt forigieng, ſo Daß ‘er fihon den naͤchſten Tag eine 
Zeitlang außer dam: Bette zubringen konnte, und nach "wes 
nigen Tagen vollkonmen hergeftellt war. 
” pe -. . . M. 

"Chrönifche Hautusſchlaͤge gehören zu denjenigen Krank: 
heitsformen, die ihrer wenigen ſich darbietenden Symptome 
wegen ben Arzte, in Hinſicht auf Heilung, oft ſehr große 
Mühe verurfachen, und ihm doch das glackliche Reſultat 
nicht gewähren, was er ſich, feiner Anſtrengung und Nach⸗ 
denken zufolge, verſprechen zu duͤrfen glaubte. Flechtenartige 


Hautkrankheiten find es namentlich, die eine recht genaue 


Anſicht und Anterſcheldung der Trankhaft veränderten Haut: 
Helen erfotbern, well, bei dein Mangel‘ anderer, in die Augen 
ſpringender, krankhafter Symptome ‘des übrigen Körpers, bie 
deringfuͤgigſte Abweichnnng von dem natlırlihen Zuftande ber 
Haut einen Leitſtern mehr bei der Wahl ber paffenben Arz⸗ 
nei abgiebt. Daurum glaube ich, . viele derartige mitgetheilte 
Buuchgtihihten werben enblich dahin führen, fühere Kri⸗ 


terien 
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terien fuͤr die Anwendung der einen ober der andern Arznei 
in diefer oder jener Form der Flechten feflzuftellen, und aus: 
diefem Grunde denke ich auch, foll die Mittheilung dee hier 
folgenden Slechtenheilung nicht. ganz ohne Nugen fein. 

Roſalie H., ein Kind: von 9 Jahren, das ſchon feit - 
einem halben Jahre an Zlechten ins Gefichte, im Naden und. 
on den Waben gelitten, und eben fo lange allöopathifch 
fruchtlod war behandelt worden, wurde den 19. März 1829 
meiner Fuͤrſorge übergeben. Die Flechten waren meiflens 
von ber Größe eined Thalers, Tcharf umgränzt, und hatten, 
einen gilblichen Grund, der weder vertieft, noch erhöht war, 
fondern gleichföimig in bie gefunde Haut übergieng. Man 
würde diefe Flechten für Leberflede baben anfehen koͤnnen 
wenn nicht in denſelben einzelne hoͤher geroͤthete Stellen, 
als die natuͤrliche Haut war, ſich gezeigt, und ſchuppenartige 
Abſchilferungen, bei der größten Trockenheit der Flechten, forte _ 
während fich gebildet hätten. au manchen Beiten, größten 
theils wenn das Kind etwas erhitzt war, fing dieſer Haut⸗ 
ausſchlag ſehr an zu juͤcken, was nicht eher wieder nachließ, 
als bis Die Stellen gelind gerieben wurden, worauf eine hoͤ⸗ 
here Röthe derfelben fich zeigte. Nur um Weniges hatten 
ſich diefe Flechten vom Anfange ihres Entſtehens vergrößert. 
— Kein anbered Leiden. war bei dem Kinde noch fichtbar, 
jede natürliche Funktion beſtand in ihrem Normalverhältniffe, 
auch war nie eine Spur von irgend einem Ausſchlage, Skro⸗ 
pheln, oder andern, auf latente Pſora hindeutenden Beſchwer⸗ 
den vorhanden geweſen. | 

‚ Unter allen antipforifchen Arzneien, deren Symptome | 
ich in dieſer Hinficht genau nachſchlug, fand ich Feine, die. 
das; Krankheitsbild in allen - feinen Nuancen gedeckt hätte. 

Archiv ZU, Wi. 1. Hft. 8 
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Die meifte Aehnlichkeit fehlen we ber Graphites noch zu 
haben, wahrfcheinlich jeboch mehr deshalb, weil er als ein 
Antiherpeticum in bee Vorrede vom Herrn Hofrath Hab: 
nemann gerühmt wurde Mit einem Worte, ich wählte. 
ihn mehr empirifch, und wartete nun mit zuverſichtlichem 
Vertrauen auf feine Hälfe, 


| Kaum ein paar Tage hatte das Kind den Graphit zu 

einem, mit ber 24. Verdünnung befeuchteten Streukügelchen 
genommen, als die Slechten anfingen fi) mehr zu vöthen, 
dann zu näßen, foäter zu eitern, fich weiter auszubreiten, 
Geruch) zu verbreiten, und nicht blos Juͤcken, fondern fogar 
ftechende und brennende Schmerzen zu erzeugen, ohne Dabei 
das übrige Befinden, den Schlaf ausgenommen, zu flören. 
In den erften vierzehn Tagen fah ich diefer metamorphofirten 
Flechtenkrankheit ruhig zu, meinend, das richtige Heilmittel 
getroffen zu haben, weil es eine fo bedeutende Erſtwirkung 
äußerte, deren nachfolgende Befferungswirkung ich mit Ge 
‚wißheit erwartete, die aber bis zum 26. April noch nicht in 
dem geringften Grabe fich gezeigt hatte Im Gegentheil 
waren bie Flechten bis dahin fo fchlimm geworben, daß fie, 
um das Anbaden an die Kleidungsſtuͤcke zu verhüten, täglich 
einigemal mit etwas Charpie belegt werden mußten, die id 
ganz wenig mit, Althenfalbe beftreichen Tieß. 


Der bei dem Kinde jetzt auftretende gelbliche Teint, 
wahrſcheinlich eine Folge der Angegriffenheit des Körpers, 
beſtimmte mich zum Darreichen des Lycopodium %%x, das 
ſchon nah 3 Tagen Beſſerung bewirkte, die auch durch keine 
Stoͤrung aufgehalten wurde. Nach 3 Monaten, wo die 
krank geweſenen Stellen ſich nur noch durch eine etwas leb⸗ 
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haftere Roͤthe auszeichneten, gab ich noch eine Gabe Sul- 
phar °%/x, um jede Spur dadurch vollends zu verwifchen, 
und eine etwaige Geneigtheit zur Wieberfehr zu verhüten. 





Diefer Heilung fehr nahe fteht eine andere bei einem 
Mädchen von 22 Sahren, die in ihrem 15 — 16 Jahre an 
_ Seabies gelitten hatte, und durch Holztränke, Schwefelfalbe 
und dergleichen Bäber davon befreit worden war. Seitdem 
befand fie fi) im Übrigen wohl, bis zur jebeömaligen Eins 
trittszeit ber Regeln, die fich durch heftiges Leibſchneiden und 
diarrhoͤeartige Stühle ankündigten, aber nach einigen Jahren 
ebenfalls verfchwanben, als auf beiden Oberarmen, nahe am 
Ellenbogengelenk, eine, wie eine hohle Hand große, Stelle ſich 
etwas über die gefunde Haut erhob, fich allmählig vöthete, 
auf welcher fpäter Frieſelbluͤthchen, wie Kraͤtzpuſteln, aufs 
ſchoſſen, die in ihrer Spige Eiter enthielten, aufplasten, mit 
den baneben flehenden zufammenfloffen, und eine einzige eis 
ternde Stelle bildeten, bie in einem weiten Umkreiſe von 
einer hohen Roͤthe umgeben war, und einen brennend ſte⸗ 
chenden Schmerz verurfachte, der fie am Bewegen der Arme 
binberte, wodurch das fonft blühende Mädchen fehr angegrif⸗ 
fen wurde. 

Nach einer Dofis Sulphur 000/52, und vier Wochen 
fpäter gegebenem Graphit %/x, befferte ſich das Ausfehen 
ber Flechten wefentlich, doch fchien ed fowohl der Patientin, 
ald auch den Angehörigen nicht raſch genug beffer zu wer⸗ 
den, benn fie hatten, wie ich eines Tages erfuhr, ohne mei- 
nen Rath, an jede Flechte 6 Blutigel gefeßt, und eine hei⸗ 
lende Salbe auſelegt/ zugleich auch innerlich Abfuͤhrmittel 
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und mancherlei Thee benutzt. So wurde diefe Behandlungs⸗ 
art, mit Ausfchluß der Salbe, welthe Patientin ſchon in ven 
erften Zagen, vermehrter Schmerzen wegen, hatte weglaffen 
müffen, etwa 4 Wochen lang fortgefest, ohne den minbeften 
Nutzen davon zu ſehen. Im Gegentheile hatten Die Kräfte 
der Kranken fehr abgenommen, die Flechten ſtanden verfchlim- 
mert und mehr entzimbet da, als meine Hülfe wieder in 
Anſpruch genommen wurde. In dieſer Zwiſchenzeit hatte 


ich bei dem früher erzählten Falle die heilkraͤftige Wirkung 


bed Lycopodium erfahren, und eben darum beflinimte mich 
die Aehnlichkeit des Ausfchlags, fo wie die unterbeffen noch 
hinzugetretenen Leberflecke auf der Bruſt, im Naden, an 


den Armen, ebenfalld für die Anwendung des Lycopodium, 


dad die Kranke zu 2 mit ber IOften Potenzirung befeuchteten 
Streukuͤgelchen erhielt, worauf binnen 2 Monaten das Übel 
bis auf die Heinfte Spur verfhwand. Auch hier gab ich 
nachher noch eine Gabe Sulphur. | 


Etwa ein Vierteljahr nachher verheirathete ſich biefes 
Mädchen, konzipirte bald und befand fich die ganze Zeit über 
fehr wohl; fie gebar fehr leicht, das Kind, das fie felbft 
flillte, gedieh in den erſten 8 Wochen zufehends, allein 
nachher ftellten fich bei der Mutter die Slechten auf Den 
Händen in einem weit fchlimmern Grade ein, fie mußte, 
entwöhnen; das Kind fing am zu fiechen und flarb nach 3/, 
Sahren. Auswärts verheirathet, habe ich die Kranke in die- 
fer Zeit nicht wieder gefehen und Auch nicht behandelt. 


Wuͤrde durch eine nochmalige Gabe Lycopodium. und 
Sulphur, als die Kur beendet war, dieſes Rezidiv haben 
verhütet werden Tonnen? Ich "glaube, ja. Es ift nicht 
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möglich, daß ein Krankheitsſtoff, der fo lange Zeit zu feiner 
Ausbildung bedarf, ehe er in diefer metamorphofirten Geftalt 
hervortritt, durch ein, zwei. Mittel vollkommen getilgt fein 
kann; er erfcheint wieder, fobald die Verhältniffe fich gün> 
ftig für feine abermalige Entwidelung geftalten, und wo 
wären’ biefe wohl guͤnſtiger “anzutreffen, als bei der regen 
Thätigkeit und Reizbarkeit,; bie wir nach der Nieberkunft auf 
die Brüfte übergehen fehen? — Über die Frage nun: wie 
lange ift die Behandlung nach Verſchwinden der Flechten 
noch fortzufegen, wenn gar Fein Zeichen das Vorhandenfein 
der Krankheit im Körper weiter ankuͤndigt? werben fernerhin 
angeftellte Beobachtungen und Erfahrungen. entfcheiden. 
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Einen dritten Fall, nicht minder intereffant, will ich 
bier noch in aller Kürze mittheilen. Eine Frau von einigen 
30 Jahren, die ſonſt in der Blüthezeit ihres Lebens, wie 
eigne Autopfie damals mich überzeugte, ein fehr huͤbſches 
glattes Geſichtchen hatte, fah ich nach etwa 16 Jahren fehr 
entftellt. wieder. Sie hatte, wie fie mir fagte, vor 10 Jah— 
ren die Kräße gehabt, die durch einen fehr klugen Arzt ver 
feymiert worden war; bald darauf hatten fich gelbe, nicht 
über bie gefunde Haut erhabene Flede im &efichte gezeigt, 
die bald mehr, bald weniger hervorſtechend gemefen waren 
und ſich nach und nah in Schwinden oder Slechten ver: 
wandelt hatten, bie dadurch gebildet wurden, daß in wenig 
Minuten truppenweiß . fiehende Bluͤthchen auffhoffen und 
eben fo ſchnell wieder verſchwanden. Den Eintritt folcher 
Bluͤthchen kündigte gewöhnlich ein brennendes Juͤcken an der 
Stelle an, wo ſie erſcheinen wollten, und dieſe zeigten ſich 
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um fo eher, je mehr die Stelle gerieben wurde. Auch biefe 
Blüthchen waren, da fie ſich meiner Behandlung übergab, 
nicht mehr fichtbar, fondern es waren Pleienartige Flechten, 
die am häufigften um den Mund herum fich befanden, ber 
dadurch faltig geworben, ordentlich verzerrt erſchien; Jüdlen 
an biefen Stellen war immer noch zugegen. Im Übrigen 
war bie Frau ganz wohl, bis auf einen etwas trägen, zu: 
weilen auch einen Zag ausſetzenden Stuhlgang. Auch hier 
zeichnete ſich ein gelblicher Zeint und eine Art Leberflede 
deutlich aus. 

Eine einzige Gabe Sulphur °9%/x brachte das ganze 
Leiden 4 Monate lang zum Schweigen; allein zu. Anfang 
des fünften zeigte es fich unter der zuletzt angegebenen Geſtalt 
von neuem wieber, und die Kranke ſah fich genöthigt, ihre 
Zuflucht abermald zu mir zu nehmen. Nım gab. ich ihr 
Lycopodium yn, und feit diefer Zeit (ed ift nım 3 Jahre 
ber) ift auch Fein veraͤndertes Hautfledichen mehr ſichtbar. 

Sollten nicht der gelblihe Zeint und die Leberflede ein 
gutes Kriterium für die Anwendung des Lycopodiem in 
flechtenartigen Hautausfchlägen abgeben? wenigftens habe ich 
in folchen Fällen biefe Arznei jeberzeit günflig wirken fehen, 
und felbft in andbersartigen chronifchen Krankheiten babe ich 
fie ſtets mit Nuten angewendet, wo jene Hautueränberun: 
gen ſich zeigten, 





Mm. 
Vielleicht iſt es manchem Leſer nicht unintereffant, die 
Behandlung eines Delirium tremens kennen zu lernen, wie 
es ſich mir vor einigen Wochen darbot. Gin junger, noch 
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. unverheitathetes Mann von 34 Jahren, ber dem Bachus zu 
ſehr huldigte, weniger jeboch an Wein und Branntwein, als 
an flarken Bieren Geſchmack fand, war ſchon einige Mal 


an ähnlichen, aber ‚weniger heftigen Zufällen von mir behan⸗ 


deit worden, und hatte gewöhnlid) das mir gegebene Ver: 
fprechen, ein ordentlicheres Leben führen zu wollen, bald 
nach feiner Wieberherftellung vergeſſen. Vor etwa 4 Wochen 
‚Tam er ganz zitternd, bie Kniee ſchlotternd, zu mir, und 
war kaum vermoͤgend, ſich ohne Unterſtuͤtzung aufrecht zu 
erhalten. Sein Geſicht war bleich, gedunſen, ſeine Sprache 
ſtammelnd, lallend; kein Glied konnte er ſtill halten, und 


war nicht vermögend, ein gefuͤlltes Glas an den Mund zu 


52 


bringen, ohne bie Hälfte des Inhalts zu verſchuͤtten. Oft 


antwortete er ganz verkehrt auf meine Fragen, und ſchien 
überhaupt von großer Angſt geplagt zu ſein. Gebrochen 
‚hatte er ſich fchon mehrmals, und fobald er dad Geringfte 
zu fih nahm, mußte er fich auch wieber übergeben, dieß 
war um fo unangenehmer für ihn, da er von fehr großem 


Durſte gepeinigt wurde. — Sch verordnete ihm Nux vomies 


ym und rieth ihm, fi ſich zu Bett zu legen. 
Nach einigen Stunden wurde ich. gebeten, ihn zu be: 


fuchen, indem er, viel fchlechter. geworben wäre. Man er 


zählte mir, daß er. feiner unbewußt auf den Straßen herum 
gelaufen unb enblich zuſammen gefunten fei, von mo er in 


einer Sänfte hätte müffen nach Haufe getragen werden. 


Daß er bei, mir gewefen war, wußte er nicht mehr, eben 
fp wenig, baß ich ihm Arznei gegeben hatte, bie natirlich 


nun auch nicht genommen war. Die hohe Erregbarkeit des 


Nervenſyſtems, die Verirrung des Geiſtes, die große Unruhe 


und Angſt, das Erbrechen hatten noch mehr zugenommen, 
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fich auch Durchfall binzugefellt, und ber. Kranke lag gleiche. 
fam dampfend von Schweiß im Bette. Appetit fehlte ganz. 
Ich gab ihm, da das zuerft gegebene Pulver fich nicht mehr 

vorfand, biefelbe Gabe Nux vomica noch einmal, um 14 
Uhr, und. befuchte ihn Nachmittags 4 Uhr wieder, wo bad 
‚ Brechen und die Diarchde fich zwar gemindert, der übrige 
Zuftand aber noch ziemlich derfelbe war. 

Nun verorbnete ich, ihm einen ganzen Tropfen Nux 
vomica VIH und fand ihn fchon Abends 10. Uhr weit freie 
und den naͤchſten Morgen fo leiblich. wohl, baß. er. das 
Bett wieder verlaffen wollte, was ich aber nicht zuließ. 
‚Alle Iufälle.waren gemindert, und ben dritten Morgen vols 
lends ganz verſchwunden, wo ich ihm auch, "völlig Berge: 
ſtellt entlaſſen konnte. | 





Praktiſche Mittheilungen. - 
WVom 
D.r. Julius Xegibdi, 
Leibarzte Ihrer Königl, Hoheit der Prinzeffin Friedrich 
| von Preußen zu Düffeldosf, 





Es if. Plicht. eines: jeden, mit der Kunſt und Wiſſenſchaft 
redlich meinenden, getreuen Beobachters, das Refultat feiner. | 
Zorichungen, wenn es die Zeit gehörig feſtgeſtellt bat, zur 
weiteren. Prüfung den Wahrheitsfreunden mitzuthellen. Nur, 
ein vereintes. Streben zu gleichem Ziele laͤßt dieſes und ges. 

winnen. Roc immer herrſchte in der. Lehre von ber Behand⸗ 
lung der. chronifchen Krankheiten viel Dunkel und Schwan 
fen, Man. gab nur zu oft vergeblich. ein antipforifches Mit⸗ 
tel und. verlor dann ſechs Wochen Zeit. Oft waren bie. 
folgenden. Arzneien von keinem befferen Erfolg kegleitet, Arzt 
und Kranker. fahen vergeblich dem. gewünfchten Refultat ent⸗ 

gegen und in gluͤcklicheren Fällen” zog fi ch die Behandlung 
nur zu. häufig ſo in die Länge, daß man mit altem Rechte 
unſerer fa. trefflichen Homoͤopathik den Vorwurf machen, 
nrußte: die Heilung eines eingewurzelten chronifchen. Leidens, 
gebe zwar in. vielen Faͤllen glücklich non Statten, ed bebinfe. 
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aber hierzu leider eineh Langen Zeitraums von 2 bis. 3 Jah⸗ 
. cn, ja felbft noch längerer Zeit, Die Entfculbigungögrimbe 
von Seiten ber Vertheidiger find bekannt. Dem ift jebod 
nicht alſo. Keinesweges bedarf es eines folchen Zeitraums, 
am auch ein langjähriges und hartnaͤckiges Übel, varausge: 
“fett: es beruhe nicht auf: abfolut unheilbaren Dedorganifa- 
tionen, beren es glüdlicherweife nur felten giebt, grimdlich 
zu befeitigen. Dft laͤßt ſich eine folche Heilung in unglaub- 
lich kurzer Zeit zu Stande bringen, warn man nur biefe 
gehörig benugt und keinen Tag vergeblich verſtreichen Lägt. 
Die Cholera hat und, in Betreff bes Nutzens, welchen bie 
Dartceichung Öfterer Ayzueigaben gewährt, lehrreiche Wink 
gegeben, und, geftügt auf diefe intereffante Beobachtung, hat 
ſelbſt der ehrwuͤrdige Meifter unferer Kunft feine Anfüchten 
berjchtigt und fie freimüithig, wie es dem Weilen jiemt, da 
Welt vor Augen gelegt. Man fehe Vorbericht zu von Boͤn⸗ 
ainghaufens Repertorium der antipforifchen Heilmittel ıc. 
Schon viel früher gaben mir unzweibeutige Beobach⸗ 
tungen, von denen ich ein paar fehr merkwürdige am Schluffe 
dieſer Mitteilung, flatt vieler anderen, aufgezeichnet habe, 
die Belehrung, es fei in vielen Faͤllen die Wiederholung 
des Arzneimittels nothwenbige Bedingung zue raſchen und 
volftändigen Kur. Jetzt glaube ich, in biefer Beziehung 
die Grundſaͤtze, welche mich bei der Behandlung. hronif—e 
Übel. Leiten, fo befeftigt zu fehen, daß ich es wagen barf, 
dieſelben zur weitern Pruͤfung ihrer Realitaͤt den geehrten 
len zu koͤnnen. 
ommt es auf bie mit aller Umſicht neran- 
3, für den konkreten Hall geeigneten Mittels 
leichterung ich nichts paſſenderes kenne, als 
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meines werthen Beeumbes: von Bonnighauſen naͤchſtens er⸗ 
ſcheinendes Repertorium der antipſoriſchen Heilmittel, durch 
deſſen Herausgabe ſich dieſer unermuͤdete Wahrheitsforſcher 
um die Homoͤopathik ein nicht genug zu ſchaͤtzendes Verdienſt 
erworben hat. Möchte es feine Muße geſtatten, dieſes Werk 
durch aͤhnliche Bearbeitung auch der nicht antipſoriſchen Arz⸗ 
neimittel, worunter ſicher nach manches antipſoriſche verſteckt 
iſt, vollkommen zu machen. 
Nach Darreichung des paſſendſt gewaͤhlten Atznei⸗ 
mãttels tritt ſchon nach Verlauf von 8 Tagen von zweien 
Faͤllen einer gewiß ein, nemlich entweder: 
A. der Krankheitszuſtand veraͤndert ſich, oder 
B. er. verändert ſich nicht. 
Die Veränderung be egnkheittzußandes begreift wie⸗ 
der drei Faͤlle. 
1. der Zuſtand beſſert ſich 
2. er verſchlimmert ſich, 
Z. die Krankheit veraͤndert ihren Symptomen-Komplen 
Im erſten Falle ſieht man die Arznei wohlthaͤtig ein⸗ 
greifen und es wäre alsdann voreilig, nicht abzuwarten, wie. 
weit hin ſich die Seil erung erſtrecken werde, Und follte daß 
mehrere Wochen währen, fo. darf felbft der Umfland, daß 
bie Befferung nur fehr langſam vorfchreitet, zu. Feiner, una 
nuͤtzen Eile verleiten, und man würde nur flösend einwirken, 
wollte man 'hier etwas neueg verordnen. Nicht gar. felten. 
geht nach, ber erften, Gabe eined ganz homoͤopathiſch paſſend 
gewählten Arzneimittelä, die Krankheit in vollfommene Gene: 
fung über, wenn dad Übel nicht zu eingewurzelt, beſonders 
aber, wenn der Kranke früher mit heroiſch wirkenden Arza 
neigeraifchen verfchont geblieben mar. Entſteht jedoch eig 


Pl 


— 134 — 


Stillſtand in ber Befferung, fo iſt fein Mittel, wenn nicht 
befondere Kontraindilationen ftatt finden follten, zur Dar: 
zeichung geeigneter, als basjenige, welches bisher ſchon ſoviel 
Gutes ‚ausgerichtet hatte, und man veiht in biefem alle 
nicht nur die Arzneigabe zum zweiten Male, fondern wieder: 
bolt das Mittel auch fo oft, als noch ein guter Erfolg ex: 
ſichtlich bleibt. Ich habe gefunden, daß in den meiflen 
Hallen von 7 zu 7 Zagen eine Gabe erforberlich wird, bei 
welchem Verfahren der Kante in kurzer Zeit große Hort: 
fchritte zur Genefung macht. Es kommen aber auch Fall 
vor, wo das Arzneimittel von 4 zu 4 Zagen, ja bisweilen 
über den anderen Tag, gereicht werden muß. Nur dam, 
wenn erfichtlich wird, daß bad bisher gegebene Mittel weiter 
Feine wohlthaͤtigen Veränderungen in dem Krankheitszuftande 
zu Wege bringt, muß zur Wahl eines neuen Mittels ge⸗ 
ſchritten werden deſſen Benutzung nun eben denſelben Re⸗ 
geln untermorfen iſt. 

Im zweiten Falle ſehen wir ben. Krankheitszuſtand ſich 
verſchlimmern, nemlich die charakteriſtiſchen Symptome er⸗ 
hoͤhen fich intenſiv, ohne ſich zu verändern ober umzugeſtal⸗ 
ten; die fogenannte bomdopathifche Verfchlimmerung. Hier 
hat das Arzneimittel das Leiden in feinem Weſen erfaßt und 
ed darf nun weiter nichts geſchehen; man laffe ruhig vie 
Reaktion vorliber. geben, ober falls fie fo. ſtark waͤre oder zu 
lange daure, gebe man das geeignete Antidot, welches man 
in den meiſten Faͤllen in einer zweiten Gabe deſſelben Mit— 
tels finden wird. | | 

Es wird hierauf Beflerung erfolgen, nach deren Still: 
fiande man den Umfländen gemäß, entweber das Mittel 
nochmals wieberholen, dann aber in noch Eleineren und noch 
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höher dotenzirten Gaben, ober ein anderes, nun yaffenderes 
geben muß. “ 
Der dritte Fall betrifft die Veränderung bed Symptomen⸗ 
Kompleres, als Beweiß, wo fich dieſe ereignet, daß das 
Arzneimittel unpafjend gewählt war und fobald Als möglich 
mit einem paffenderen vertaufcht werben muͤſſe. 

Roch iſt nun der sub B. erwähnte Fall zu beruͤckſich⸗ 
tigen, in welchem fich der Krankheitszuſtand nach dem mit 
alter Umfiht gewählten Mittel gar nicht verändert, ımb 
bleibt wie er war. Hier gebe. nran, je nach dem bei dem 
Kranken zu ermittelnden Grade der Rezeptivität für das 
Mittel, öfter ‘oder feltener eine Gabe, bis entweder eine 
deutliche homoͤodathiſche Verſchlimmerung - eintritt, worauf 
bie Beſſerung num unaufhaltfam vorſchreiten wird, ober bis 
fi) mehrere, dem Mittel 'eigenthümliche Symptome zeigen 
bie in dem Symptomen⸗Komplexe der Krankheit früher nicht 
inbegriffen waren, und wodurch nun der Zuftend ‚zwar kom⸗ 
plizirt wird, fich aber nicht felten zu beſſern anfängt, ober 
man andern Falld die Indikation zu einem zweiten Mits 
tel erhaͤt. | 

Bei Befolgung dieſer Regeln hat man die Freude, in 
ungleich kuͤrzerer Zeit den Kranken zu feiner Wiederherſtel⸗ 
lung zu verhelfen, als es bei dem bisher üblichen Verfahren 
möglich war, wobei ber Arzt oft burch kaum zu befeitigende 
Zweifel irre geleitet ward und ſtets ber feften Norm bes 
Handelns entbehrte. | | 

Eins der unfchägbarften Heilmittel in chronifchen Leiden 
ift und bleibt der Schwefel, der allein: oft im Stande iſt, 
die Krankheit total zu heben, ober doch mehr ald die halbe 
Heilung zu volführen.. Nur zu haͤufig ‚jedoch -fehen wir 


Dieſen kraͤftigen Heilftoff leider bereitö in unangemeſſen ges 
reichten Gaben und in alldopathifchen Vielgemifchen bei 
Kranken gemißbraucht. Es barf aber auch biefer Umftand 
nicht Hindern, da, wo dieſes Mittel paſſend erfiheint, eö 
dennoch wieber in Anwendung zu ziehen, unb hier bient al 
Vorbereitungskur gu feiner ſpaͤteren zwedimäßigen Benußung 
vor allen übrigen. Arzneiftoffen Mercur ober Pulsatille in 
<inigel wiederholten Gaben. Kranke, welche in legten 
Zeit aus Aachen zu meiner Behandlung Tamen, ober bie 
"mehrere Jahre hinter. einander bie Thermen zu Aachen ge 
braucht hatten, wurden trog häufiger Verſchiedenheit ihre 
Krankheitszuftände, wern nicht völlig hergeftellt, fo doch be 
deutend gebeffert dureh einige, von 7 zu 7 Zagen wiederholt 
gereichte Gaben Pulsatilla, nad) deren Anwendung ich mehr 
mals das Hetvorbrahen von nächtlihen Schweißen ii 
deutlichem Geruche von Schwefelwaſſerſtoffgas, unter Mil: 
derung alle Beſchwerden zu beobachten Gelegenheit fand. 
Der Merkur wird fi beſonders als unentbehrlihes Hilfs: 
\mittel bewaͤhren, wenn bereits bie Beſſerung nad einigen 
Gaben bes indizirten Schwefels ſoweit vorgefchritten iſt, daß 
die weitere Anwendung deſſelben Mittels ferner Feine wohl 
thätige Neaktion mehr hervor zu rufen ſcheint und nun ein 
Stilftand in dem Gange ber Kur entſteht. Da wird de 
Merkur in 1 bis 2 Gaben der X. Potenzirung alsbald bie 
geſunkene Rezeptivitaͤt des Organismus wieder neu beleben, 
wornach der Schwefel, ald ob er früher nicht verordnet ge 
weſen wäre, wieder wohlthätig einwirken und bie Befferung 
weiter führen wird. | 
Doch eteignet fich aber wohl auch ber Fall, daß trog 
ber paffendft gewählten und in zwedmäßigen Gaben ver: 


11. 


ordneten homoͤopathiſchen Mitte, der Krankheitszuſtand gamz 


unveraͤndert bleibt, fo daß man zu glauben geneigt waͤre, 
es entbehre der Organismus aller Empfaͤnglichkeit fuͤr die 
Aufyahme der homoͤopathiſchen Reize. Bei eingewurzelten 


Lokaluͤbeln, namentlich der Sinnesorgane, hat bereits Hah⸗ 


nemann ehedem in ſolchem Falle die Elektrizitaͤt mittels 
kleiner Erſchuͤtterungsfunken | anempfohlen. Meine Erfahrung 
hat mich gelehrt, daß hier die Elektrizitaͤt nicht nur bei den 


gedachten Beſchwerden, ſondern im Allgemeinen vortheilhaft 


in Anwendung zu ziehen ſei, niemals habe ich aber von 


Erſchuͤtterungsfunken großen Nuben wahrgenommen, viels 


mehr fah ich einen weit günfligeren Eifolg, wenn ich den 
Kranken zu diefem Zwecke ifoliven, und den Teibenden Theil 
nur einer anhaltenden und von 2 zu 2 ober 4 zu 4 Tagen 
wieberholten elektrifchen. Strömung (dem fogenannten Ventis 
liren) auöfegen ließ. Übel, bei denen ich von dieſem Vers 
fahren Nugen gefehen habe, beflanden in alten Flechten, 
Gefihtsausfchlägen, Augen s und Gehötleiden, alten Ges 
ſchwuͤren *), Dröfenverhärtungen, Laͤhmungen, Knochenaufs 
treibungen, Skropheln u. f w. Da ſah man bie früher 
fruchtlo8 gereichten Arzneien fehr bald wohltdätig wirken, 


wenn zuvor bie Elekttizität auf empfohlene Weife in Anwen⸗ 


- dung gezogen worben war, womit mat denn auch während 
des Gebrauchs ber Mittel noch fo lange fortfahren kann 
ala es noͤthig ſcheint. 

Bei allen chroniſchen Krankheiten, welche der Pſora 
ihren Urfprung verdanken, leidet das Hautſyſtem allemak 


*) Ein alter Chanker mit ſehr kalldſen Raͤndern fing erſt zu heilen 
an, als nach Anwendung der Elektrizitaͤt der Merkur gegeben 
"wurde, der früher nichts ausrichten wiollte, 


| 4 
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Bir fehen nicht felten: bei vorſchreitender Geneſung die ganzı 
Epidermis abfeguppen. Hier kann ich aus Erfahrung kalte 
Waſchungen, ſelbſt Übengießungen, täglich angewendet, nicht 
genugfam empfehlen. Der Arzt laſſe fih durch die erſten 
. "unangenehmen · Eindruͤcke bei waflerfchenen Kranken nicht ab: 

halten, von dieſem Verfahren ferner Gebrauch zu machen 
welches bei einiger Gewoͤhnung dem Kranfen zum wohlthi- 
tigen Beduͤrfniß wird und dee Wirkung ber verorbneten 
Arzneien gar keinen Eintrag thut. Vorzuͤglich empfehlen 
werth iſt der Schneiderſche Apparat und die mittelſt deſſelben 
erzeugten Waſſerſtaubbaͤder von ausgezeichnet wohlthaͤtigert 
Wirkung. 

Hier ſolget nun die Mittheilung der im Eingang ver⸗ 
Pprochenen 
Peilungsgefchichten. 

I. 

In Abweſenheit des behandelnden Arztes ward ich im 
Dezember 1830 zu dem bemittelten Buͤrger C. gerufen, bef: 
fen zehnjähriger Sohn ‚gefährlich Trank barnieber lag. Ders 
felbe war einige Wochen: zuvor von. einer höhen Treppe her⸗ 
unter gefallen, hatte Fein Glied verrenkt oder gebrochen, und 
"beklagte fich, nachdem ber erſte Schmerz voruͤber war, is 
den naͤchſten Zagen auch über Fein Webelbefinden. Dann 
“aber, unter welcher Reihenfolge krankhafter Exrfcheinungen, 
iſt mir unbefannt, entwidelte fich der gegenwärtige Leidens⸗ 
zuſtand, der nunmehr feinen Kulminationspunkt erteicht zu 
“haben ſchien. Ich fand den Patienten im Bette auf bem 
Bauche liegend (bie einzige, möglichft erträgliche Stellung). 
Der Kopf war dermaaßen zurüdigebögen, daß bad Hinter: 
haupt faſt die Rüdtenwirbel. beruͤhrte, das Geficht bleich, ent: 

Ä ſtellt 
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ſtellt und verzerrt, mit kalten Schweißtropfen bebedit, gen 
Himmel gerichtet. Dieſer fortbauernde tonifche Krampf ber 
Genickmuskeln hatte zur Entſtehung einer bebeutenden kropf⸗ 
artigen Gefchwulft am Halſe Veranlaffung gegeben. Die 
Ruückenwirbelſaͤule war verfchoben, bei Beugung und Unter⸗ 
fuchung der Lendenwirbel entfland ein kniſternd und knar⸗ 
rendes Geräufh, als fei hier die Artikulation unterbrochen, 
In der Gegend des heiligen Beins war eine ungeheuee 
Knochenauftreibung herausgetreten, deren Berührung, fo wie 
die der ganzen Wirbeffäule, die vorhandenen Schmerzen auf 
das gräßlichfte fleigerte. Schen an fich waren die Schmer⸗ 
gen fo heftig, daß der Kranke unaufhoͤrlich laut fchrie Die 
unteren Extremitaͤten waren vollkommen paralyſirt. Oft trat 
Harnverhaltung ein, ober der Kranke vermochte nur tropfen⸗ 
weiſe Harn, von biutsother Farbe, unter heftigem Blaſen⸗ 
zwange, zu laſſen. Die Stuhlerfretion war ganz. unterdruͤckt, 
und felbft Klyſtiere waren nicht im Stande, eine Kothauss 
leerung zu bewerkſtelligen. Der Kranke hatte gar keinen 
Appetit, und war fee abgemagert. Der Durft ſtark, un⸗ 
unterbrochenes Fieber mit abendlichee Erazerbation. Der . 
Schlaf fparfam, unruhig, vol ſchreckhafter Sraͤume. Starke 
Rude durch den ganzen Körper weten ihn nur zu oft aus 
dem Schlummen. Es waren feither - viele Arzneigemifche 

angewenbet, eine große Menge Blutige, Sinapismen und 
| Veſikatorien x. applizirt worden. 

- Da unter folhen Umfländen nur bie allermißlichfte 
Progunofe zu fielen war, und ich den mit jeber Stunde zu 
erwartenden Tod nicht auf Rechnung der homoͤopathiſchen 
Behandlung. gebracht zu: ſehen wuͤnſchen konnte, fo lehnte 
ich unter Entſchuldigungsgraͤnden bie von wir. verlangte Mits 
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ſich auch Durchfell hinzugeſellt, und der Kranke lag gleich⸗ 
ſam dampfend von Schweiß im Bette. Appetit fehlte ganz 
Ich gab ihm, da das zuerft gegebene Pulver fich nicht mehr 
vorfand, biefelbe Gabe Nux vomica noch einmal, um 11 
Uhr, und. befuchte ihn Nachmittags 4 Uhr wieder, wo das 

‚ Brechen und bie Diarchde fich zwar. gemindert, der übrige 
Zuftand aber noch ziemlich berfelbe war. 

Nun verorbnete ich, ihm einen ganzen Tropfen Nux 
vomica VIEH ımd fand ihn ſchon Abends 10. Uhr weit freie 
und den näcflen Morgen fo leiblich. wohl, baß. ex. das 
Bett wieder verlaffen wollte, was ich aber nicht zuließ. 
‚Alle Zufälle waren gemindert, und ben dritten Morgen vols 
lends ganz verſchwunden, wo ic, ihm. auch, ‘völlig herge⸗ 
ſtellt, entlaſſen konnte. 
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Praktiſche Mittheilungen. - 
| Vom 
Dr. Julius Aegidi, 
Leibarzte Ihrer Koͤnigl. Hoheit der. Prinzeſſin Friedrich 
von Preußen zu Duͤſſeldorf. 





Es it Plicht eines jeden, mit der Kunſt und Miffenfchafk 
reblich. meinenden, getreuen Beobachters, das Refultat feiner. 

Forſchungen, wenn es die Zeit gehoͤrig feſtgeſtellt hat, zur 
weiteren. Prüfung ben Wahrheitsfreunden mitzuthellen. Nur, 
ein vereintes. Streben zu gleichem Ziele laͤßt biefed und ges. 
winnen. Roc immer herrſchte in der. Lehre von ber Behand⸗ 
Jung der. chronifchen Krankheiten. viel Dunkel und Schwan 
en. Man. gab nıfe zu oft vergeblich em antipforifejes Mit⸗ 
tel und. verlor dann ſechs Wochen Zeit. Oft waren bie, 
folgenden Arzneien von keinem befjeren Erfolg begleitet, Arzt: 
und Kranker. fahen vergeblich dem. gewünfehten Refultat ente 
gegen unb in glüuͤcklicheren Fällen” zog fi ch bie Behandlung. 
nur zu. häufig fo in die Länge, daß man mit alfem Rechte 
unſerer fo. trefflichen Homdopatbit: den Borwurf machen. 
mußte: die. Heilung eines eingewurzelten chroniſchen Leidens, 
gehe. zwar im. vielen Fällen glürktic von Statten, es bedinfe 
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Stillſtand in ber Beſſerung, fo iſt kein Mittel, wenn nicht 
befondere Kontraindikationen flatt finden follten, zur Bar: 
zeihung geeigneter, als basjenige, welches bisher fchon ſoviel 
Gutes ausgerichtet hatte, und man reicht in dieſem Zalle 
nicht nur die Arzneigabe zum zweiten Male, fondern wieder: 
holt dad Mittel auch fo oft, ald noch ein guter Erfolg ex: 
fichtlich bleibt. Ich habe gefunden, daß in den meiften 
Källen von 7 zu 7 Zagen eine Gabe erforberlich wird, bei 
welchem Verfahren der Kranke in kurzer Zeit große Fort: 
fchritte zur Geneſung macht. Es kommen aber auch Fälle 
vor, wo das Arzneimittel von 4 zu 4 Zagen, ja biöweilen 
über den anderen Tag, gereicht werden muß. Nur Dam, 
- wenn erfichtlich wird, daß das bisher gegebene Mittel: weite 
Feine wohlthätigen Veränderungen in bem Krankheitszuftande 
zu Wege bringt, muß zur Wahl eines neuen Mittels ge 
Schritten werben, befien Benugung nun eben benfelben. Re: 
geln untermorfen ift. 

Im zweiten alle fehen wir den. Krankheitszuſtand fich 
verfchlimmern, nemlich die charakteriflifchen Symptome er⸗ 
hoͤhen fich intenfio, ohne fich zu verändern oder umzugeftals 
ten; bie fogenannte homdopathifche Verfhlimmerung. Hier 
bat das Arzneimittel das Leiden in feinem Wefen erfaßt und 
ed darf num weiter nichtd geſchehen; man laffe ruhig bie 
Reaktion voruͤber gehen, oder falls fie fo. ſtark wäre oder zu 
lange daure, gebe man das geeignete Antidot, welches man 
in. den meiften Faͤllen in einer zweiten Gabe deſſelben Mit: 
tels finden wid. 

Es wird hierauf Beſſerung erfolgen, nach deren Still: 
flande man ben Umftänden gemäß, entweber das Mittel 
nochmals wiederholen, dann aber in noch Fleineren und noch 


J 
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| höher Hotenzirten Gaben, öber ein anbined, win‘ pafſenderes 
geben muß. | 

Der britte Fall betkifft die Beränderung des Symptomen 
Komplered, ald Beweiß, wo fich dieſe ereignet, daß das 
Arzneimittel unpaſſend gewählt war und ſobald Als möglich 
mit einem paffenderen vertauſcht werben muͤſſe. 

Roh ift nun der eub B. erwähnte Tal zu beruͤckſich⸗ 
tigen, in welchem fich der Krankheitäzuftend nach dem mit 
alter Umficht gewählten Mittel gar nicht- verändert, und 
bleibt wie er war. Hier gebe. man, je nach Dem bei dem 
Kranken zu ermittelnden Grabe der Rezeptivität für das 
Mittel, oͤfter oder feltener eine Gabe, bis entweber eine 
deutliche homoͤodathiſche Verſchlimmerung eintritt, worauf 
die Befferung nun unaufbaltfam vorfchreiten wird, ober. bis 
fich mehrere, dem Mittel ‚eigenthünmliche Symptome zeigen 
die in dem Symptomen⸗Komplexe der Krankheit früher nicht 
inbegriffen waren, und woburch nun "der Zuflend zwar kom⸗ 
plizirt wird, fich aber nicht felten zu beflern anfängt, ober 
man andern Falls die Indikation zu einem zweiten Mit⸗ 
tel erhaͤt. | 

Bei Befolgung 'diefer Regeln hat man bie Freude, in 
ungleich: kuͤrzerer Zeit ben Kranken zu feiner Wieberherftels . 
lung zu verhelfen, ald es bei dem biöher üblichen Verfahren 
möglich war, wobei ber Arzt oft durch kaum zu befeitigende 
Zweifel irre geleitet ward und flets ber feſten Norm des 
Handelns entbehrte. 

Eins der unſchaͤtzbarſten Heilmittel in chroniſchen Leiden 
iſt und bleibt der Schwefel, der allein oft im Stande iſt, 
die Krankheit total zu heben, oder doch mehr als die halbe 
Heilung zu vollführen. Nur zu häufig jedoch ſehen wir 


dieſen ‚Eräftigen Heilſtoff leider bereits in uhangemeflen ge 
veichten Gaben und in alldopathifchen Vielgemiſchen be 
Kranken gemißbraucht. Es darf aber auch diefer Umſtan 
nicht Hindern, da, wo biefes Mittel paſſend erfiheint, ei 
dennoch wieber in Anwendung zu ziehen, unb hier dient alt 
Vorbereitungskur zu feiner fpäteren zwedimäßigen Benugung 
vor allen übrigen. Arzneiftoffen Mercur oder Pulsatille in 
tiniged wieerholten Gaben. Kranke, welche in Teßtere 
Zeit aus Aachen zu meiner Behandlung kamen, ober die 
"mehrere Jahre hinter. einander die Thermen zu Aachen ge 
Braucht hatten, wutben trog häufiger Verfchiebenheit ihre 
Krankheitszuſtaͤnde, wenn nicht vöNig hergeftellt, fo Doch be 
dentend gebeffert durch einige, von 7 gu 7 Tagen wieberholi 
‚gereichte Gaben Pulsatille, nach deren Anwenbung ich mehr 
mals das Hervorbrechen von nächtlichen Schweißen mi 
deutlichem Geruche von Schwefelwaſſerſtoffgas, unter Mit: 
derung aller Beſchwerden zu beobachten Gelegenheit fand. 
Der Merkur wird ſich befonders als unentbehrliches Huͤlfs⸗ 
\mittel bevodhren, wenn bereits die Beſſerung nach einigen 
Gaben bed indizierten Schwefeld ſoweit vorgefchritten iſt, daß 
Vie weitere Anwendung beffelben Mittels ferner Feine wohl 
thätige Reaktion meht hervor zu rufen fcheint und nun ein 
Stillſtand in dem Gange der Kur entfleht. Da wird de 
Merkur in 1 bis 2 Gaben der X. Potenzitung alsbald bie 
geſunkene Nezeptivität bed Organismus wieber neu beleben, 
wornac der Schwefel, ald ob er früher nicht verordnet ge 
weſen wäre, wieder wohlthätig einwirken und bie Beſſerung 
weiter führen wird, 0 | 
Doc ereignet fich aber wohl auch ber Fall, daß troß 
der paffenbft gewählten und in zwedimäßigen Gaben vers 
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ordneten homdopathifffen Mittel, ber Krankheitszuſtand gaz 


unveränbert bleibt, ©. daB man zu glauben geneigt wäre, 
es entbehre der Organismus aller Empfänglichkeit für bie 
Aufnahme der homoͤopathiſchen Reize. Bei eingewurzelten 


Lokaluͤbeln, namentlich der Sinnesorgane, hat’ bereits Habs 


nemann ehedem in folchem "Sale die Elektrizität mittels 
Heiner Erſchuͤtterungsſunken anempfobleh. Meine Erfahrung 
hat: mich gelehrt, daß hier bie Elektrizität nicht nur bei dem 


gedachten Beſchwerden, fondern im Allgemeinen vortheilhaft 


in Anwendung zu ziehen ſei, niemals habe ich aber von 


Erſchuͤtterungsfunken großen Nuben wahrgenommen, viels 
mehr fah ich einen weit günfligeren Erfolg, wenn ich den 
Kranken zu diefem Zwecke ifoliren, und den leidenden Theil 
nur einer anhaltenden unb von 2 zu 2 oder 4 zu 4 Tagen 
wieberholten elektrifchen Strömung (dem fogenannten Ventis 
Viren) audfegen ließ. Übel, bei denen ich von diefem Vers 
fahren Nutzen gefehen habe, beftanden in alten Flechten, 
Gefichtsausfchlägen, Augen s und Gehötleiden, alten Ger 
ſchwuͤren *), Dröfenverhärtungen, Lähmungen, Knochenaufs 
treibungen, Strophen u. f w. Da fah man bie früher 
fruchtlo8 gereichten Arzneien ſehr bald wohlthätig wirken, 
wenn zuvor bie Elekteizität auf empfohlene Weife in Anwen⸗ 
dung gezogen worden war, womit man benn auch während 
bed Gebrauch der Mittel noch fo lange fortfahren kann 
| ala es noͤthig fcheint. 

Bei allen chroniſchen Krankheiten, welche der Pſora 
ihren Urſprung verdanken, leidet dad Hautſyſtem allemak 





+) Ein alter Chanker mit fehr kalldſen Rändern fing erſt zu heilen 
an, als nad Anwendung ber Elektrizität ber Merkur gegeben 
wurde, der fruͤher nichts ausrichten wollte. J 
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Wir ſehen nicht felten bei vorſchreitender Geneſung die ganz 
Epidermis abſchuppen. Hier kann ich aus Erfahrung kalt 
Waſchungen, ſelbſt Übegiefuigen, „täglich angewendet, nic 
genugfam empfehlen. ‚Der Arzt laſſe fi) durch die erſter 


nunangenehmen · Eindruͤcke bei waſſerſcheuen Kranken nicht ab: 


‘halten, von dieſem Verfahren ferner Gebrauch zu machen, 
welches bei einiger Gewoͤhnung dem Kranken zum wohlthaͤ⸗ 
tigen Beduͤrfniß wird und der Wirkung der verordneten 
Arzneien gar keinen Eintrag thut. Vorzuͤglich empfehlens⸗ 
werth iſt der Schteiderſche Apparat und die mittelſt deſſelben 
erzeugten Waſſerſtaubbaͤder von ausezeichnet wohlthaͤtiger 
Wirkung. 
Hier folget nun die Mittheilung der im Lingense ver⸗ 
Prochenen 
„Beilungsgefhichten. 
L 
In Abwefenheit des behandelnden Arztes ward ich im 
Dezember 1830 zu dem bemittelten Bürger C. gerufen, befs 
fen zehmjähriger Sohn ‚gefährlich krank barnieder lag. Ders 
felbe war einige Wochen: zuvor von einer hohen Treppe her⸗ 
unter ‚gefallen, hatte Fein Glied verrenkt ober gebrochen, und 
veklagte fi, nachdem der -erfie Schmerz voruͤber war, in 
den naͤchſten Tagen auch über Fein Uebelbefinden. Dann 
“aber, unter welcher Reihenfolge krankhafter Erfcheinungen, 
iſt mir unbefannt, entwickelte fich ber gegenwärtige Leidens. 
zZuſtand, der nunmehr feinen Kulminationspunkt erteicht zu 
"Haben ſchien. Ich fand dem Patienten im Bette auf dem 
Bauche liegend (die einzige, moͤglichſt erträgliche Stellung). 
Der Kopf war dermaaßen zuruͤckgebogen, daß bas Hinter: 
haupt Faft die Rüdenmwirbel berührte, das Geficht bleich, ent: 
| ſtellt 
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Reit und verzerrt, mit Tälten Schweißtropfen bebedit, gen 
Himmel gerichtet. Dieſer fortbauernde tonifche Krampf der 
Genickmuskeln hatte zit Entftehung einer bedeutenden Eropfs 
artigen Geſchwulſt am Halſe Veranlaffung gegeben. Die 
Ruͤckenwirbelſaͤule war verfchoben, bei Beugung und Unters 
fuchung der Lendenwirbel entſtand ein kniſternd und knar⸗ 
rendes Geraͤuſch, als fei hier die Artikulation unterbrochen. 
In der Gegend des "heiligen Beins war eine ungeheuere 
Knochenauftreibung herausgetreten, deren Berührung, fo wie 
die der. ganzen Wirbelfäule, die vorhandenen Schmerzen auf 
das graͤßlichſte ſteigerte. Schon an ſich waren die Schmer⸗ 
sen fo heftig, daß der Kranke unaufhoͤrlich laut ſchrie. Die 
unteren Extremitaͤten waren vollkommen paralyſirt. Oft tat 
Harnderhaltung ein, oder der Kranke vermochte nur tropfen⸗ 
weiſe Harn, von bluteother Farbe, unter heftigem Blaſen⸗ 
zwange, zu laſſen. Die Stuhlerfrettion war ganz. unterbeiidkt, 
und felbft Klyſtiere waren nicht im Stande, eine Kothauds 
leerung zu bewerkſtelligen. Der Kranke hatte gar Feinen 
Appetit, und war fehe abgemagert. Der Durſt ſtark, uns 
unterbrochened Fieber mit abendlicher Erazerbation. Der 
Schlaf fparfam, unruhig, vol ſchreckhafter Traͤume. Starke 
Rucke durch den ganzen Körper wedten ihn nur zu oft aus | 
dem Schlummer. Es waren feither viele Arzneigemifche 
angewendet, “eine große Dienge Blutige, Sinapismen und 
Beſikatorien x. applizirt worden. 

Da unter folhen Umſtaͤnden nur bie allermißlichfte 
Progfofe zu ſtellen war, und ich ben mit jeber Stunde zu 
erwartenden Zod nicht auf Rechnung der homoͤopathiſchen 
Behandlung gebracht zu fehen wuͤnſchen Eomnte, fo Ichnte 
ich unter Entſchuldigungsgruͤnden die von mir verlangte Mit 
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wirkung ab, konnte mich aber einer am folgenden Tage ges 
wünfchten Gonfultation mit dem behandelnden Arzte nicht 
entziehen, bei welcher weiter nichts feſtgeſetzt ward, als daß 
die große Qual des Kranken eine palliative Beſchwichtigung 
erheiſche, die man durch Darreichung der Opiumtinktur in 
ſteigender Doſe zu erzielen hoffe, da an Rettung gar nicht 
mehr zu denken ſei. Ich verließ den Kranken, mit dem 
Vorſatz, nicht wieder Zeuge bed ſchrecklichen Leidens zu fein. 
Einige Tage darauf, als ich den armen Kranken laͤngſt nicht 
mehr unter den Lebenden glaubte, begegnete deſſen Vater 
mir auf der Straße mit beſcheiden aͤußerndem Vorwurfe 
es wäre doch nicht recht, ſeinen Sohn fo ganz verlaſſen zu 
haben, er hätte das Einnehmen bed Opiumd und feithe 
aller anderen Arzneien ſtandhaft verweigert, und befinde fid 
Jeider ganz in demfelben Zuftande, in welchem ich ihn ve 
laſſen hätte. Hinzugefügt wurbe nun bie bringenbe Witt, 
äh möchte dem Kranken, wenn es auch nur zur Berubigung 
der troftlofen Mutter wäre, von. meinen Beinen. Pulver 
werſchreiben. Ich thats, und verorbnete Rhus tox %x Nr 
1. — Nr. 2-8. Sacch. lactis, von diefen 8 Pulpern, br 
Mr, nach; täglich eins zu nehmen, gieng aber dennoch nic 
wieder bin, weil ich durchaus Feine Erwartung irgend eind 
guͤnſtigen Erfolges. hegen konnte. Sechs Tage nachher führe 
mich eim Gang dein. vor ber Stadt entlegenen Haufe vor 
bei, vor welchen die Mütter des Kranken, mich von weitet 
gewahr werbenb, mit freundlichen Worten ' mich empfing 
bittend, ich möchte: doch hereintreten, ' bet Kranke habe 
‚gleich nach Einnahme des erſten Pulvers zu beſſern ang 
Fangen, und es ſchiene täglich glücklicher zu gehen. : 
2 Mußstorbentkich überräfcht war ich, den Kranken wied 
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zu fehen. Er mar bedeutend verändert, ſaß im Wette aufs. 
recht, dee Kopf hatte bie normale Stellung wieder, das Ger. 


fiht war nicht fo bleich mehr, Die Fropfartige Geſchwulſt 


hatte fich merklich verkleinert, die Auftreibung am heiligen 


Bein war ums die Hälfte geringer, Dam und Stuhlauslee⸗ 


zung giengen gehörig von flatten, ber Harn hatte eine dun⸗ 


kelbraune Farbe. Schlaf und Appetit hatten fich eingefuns. 
den, Schmerzen traten nur bei Wendung und Bewegung. 
des Koͤrpers ein,. doch war ‚ber Ruͤckgrad noch fehr vers, 
ſheben und die Beine voͤllig geläßnt, 


3 rieth die beiden lelten Pulver noch zu geben, bann. 


würbe ich etwas neues verordnen. Eine Retfe aber hinderte: 


nich daran, und wieder zu Haufe angelangt, war ich vom. 
einer argen Unpaͤßlichkeit überfallen worden, in beren Folge 
ich ein paar Wochen das Zimmer zu huͤten mich genoͤthigt 
ſah. Mein vrfler Ausgang war zu meinen Pleinen Aranken, 
ben. ich unterdeſſen leidet ganz vergeffen, dba er ſelbſt von 
fih. nichtö hatte hören laſſen. Sehr groß war 'mein Erz. 
ftaunen, als ich ihn befleivet on einem Tifche im Zimmer: 
figen Tand, feine Geige mit aller Behaglichkeit ſtreichend. 
Er Fam mir mit ziemlich feftem Gange entgegen, fah wohl 
"aus, und klagte nur noch uͤbet Schwäche der Weine, bie in 
der Gegend ‚ber Fußknoͤchel etwas vedematoͤs angeſchwollen 
waren. Nun vernahm ich voller Verwunderung, man habe 
in meiner Abweſenheit die verſchtiebenen Pulver noch vier 
Mai ernenern laſſen, und mit jeder Portion habe ſich das 
Befinden bedeutend gebeſſert. Der. Kranke exhielt nun roch 
die ſechſte Mühe Bihus, wonach weiter nichts michr zu vers 
orbuen Ablich,. u Patiernt war heroctelt, ter. Kuͤckgrab 
9 * 
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wieder ganz gerabe, die unteren Extremitaͤten Hatten ihr 
volllonmmene Integrität erhalten. — 





Il. 

Caroline D., ein ſiebzehnjaͤhriges Mätchen, hatte Yo 
fruͤher Kindheit her an ffrophuldfer Augenentzuͤndung gelit 
. ten, welche allen angewandten Mitteln fietd Trotz bot. Di 
Augenliderränder waten bid und wulftig, erulzerirt, die Horn⸗ 
- haut mit Flecken verſehen, und ungeachtet diefer letztern, war 
nuch die Sehkraft des Auges fo getrübt, daß Patientin Fi 
nere Gegenflände gar nicht fah, und größere nur wie in 
Rau und Nebel gehüͤllt erfchienen. Außer diefem Auge 
übel war natürli das Allgemeinbefinden noch auf bebev 
tenbe Weile affizirt. Sie erhielt von mie Schwefel, Kalk 
erde, Kiefelerve, Phosphor, Lycopodium hinter einander, ohn 
Wahrnehmug irgend eined Erfolges. Nur bei Berorbnun 

des Schwefeld ſchien drei Zage lang, nad genommenen! 
Pulver, der Zuftand gleichfam fich zu beſſern. Diefe Beob⸗ 
achtung leitete mich, nach IOwoͤchentlichen vergeblichen Be 
mühungen, wieder zur Wahl bes Schwefel Meine Kranke 
erhielt nun Tinctara sulphuris %/x, wöchentlich 2 Gaben. 
Nach der achten Gabe trat eine merkliche Verſchlimmerung 
des Uebels ein, die mir ben Fortgebrauc des Mittels aus 
zufeßen gebot. Es geigten fich num noch mehrere ‚ganz fremd⸗ 
artige Nebenbeſchwerden, unter andern, pocdenähnliche. Aus⸗ 
ſchlaͤge, Warzen, Teberflede, Puſteln, flechtenartige Schorfe, 
hin und wieder auf dem Koͤrper, Schmerzen in verſchiedenen 
Theilen, unruhiger Schlaf u. ſ. w. 

Dieſe Kataſtrophe dauerte nach dem Ausſetzen des 
Mittels etwa 8 Tage, dann trat unverkennbare Beſſerung 


. 
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ein, bie frembartigen. Erfcheinungen wichen zuerſt, worauf 
die urfprünglichen Befchwerden nachließen, und in Zeit von 
6 Wochen fo. nollftändig befeitigt waren, daß ich die Kranke 
für ganz geſund erklären Eonnte, Die Augen waren May, 
fleckenlos, die Ränder der Liber in normalem Zuftande, und 
die Sehkraft völlig hergefelt, fo daß Patientin, wider meis 
nen Willen, es ohne nachtheilige Folgen wagte, eine feine - 
Stickerei zu verfuchen, mit welcher weiblichen Arbeit fie früs 
ber fich nie hatte vertraut machen koͤnnen. Sie blich fer 
ner geſund. 





IH, - 

Hr. M. v. & litt feit einigen Jahren an folgenden 
Befchwerden: Heftiger, periodiſch anfallender, Kopffchmerz 
mit Betäubung und flarfer Blutwallung nad dem Kopfe, 
‚bisweilen Geſichtsverdunkelung, ſchnell voruͤbergehend, ſtarkes 
Ohrenſauſen, trotz der heftigen Blutkongeſtion zum Kopft, 
dennoch bleiche, kranke Geſichtsfarbe, Stockſchnupfen, ſtets 
mit. gelblichem Schleime dick belegte Zunge, ſtete Schleim⸗ 
abſonderung im Halſe, ſaures Aufſtoßen, Hunger, fobalb 
abex der erſte Biſſen genoſſen, iſt der Appetit verſchwunden, 
ungeheuere Blaͤhungserzeugung, häufig Pollutionen, Beklem⸗ 
mung in. ber. Bruſt, wie von verſetzten und eingeklemmten 
Blähungen, Ziehen. und Unruhe in den Füßen beim Sitzen 
und ‚Liegen, fehr unruhiger Schlaf vol fchredhafter Träume, 
Hoͤchſte Reizbarkeit und Verdrießlichkeit, Traͤgheit, zu keinem 
Geſchaͤft aufgelegt, Tagesſchlaͤtrigkeit. | 

Der Kranke erhielt Schwefel, Zinn, Sepia, Phospher, 
Kalkerde, ‚alles nicht nur ohne, Erfolg, fondern. ber. Zuſtand 
wurde auch nach jedem Mittel fo, verfchlimmert, Natient 


Fühtte fich fa unbehaglich, daß «8 gar. nicht möglich w 
die gewöhnliche angenommene Wirkungsdauer der. Arzneien 
zumarten, es wurden zwifchenein mehrere nicht antipforif 
Mittel gegeben, die aber gleich den antipfortfchen die unan, 
nehmſte Aufregung veranlaßten. Nur der Phosphor hatte < 
einige Zage hin eine merflihe Erleichterung im Befind 
zuwege gebracht. Da diefe Arznei im vorliegenden Fa 
‘ganz, vorzüglich indizirt war, fo zog ich fie nochmals in‘ 
wendung, gab fie aber, in Beruͤckſichtigung der. individuell⸗ 
aufs hoͤchſte gefteigerten Rezeptivität für ale homoͤopathiſch 
Reize, in folgender Form. Ich that im 8 Unzen beftillin 
Waſſer ein. einzige mit der Tinctura phosphori X k 
feuchtetes Streufügelchen, fehüttelte die Flaſche mehrm:: 
und gab nun dem Kranken von der Zlüffigkeit früh Me 
gend. einen Eplöffel voll ein. Es war hiernach gar fa 
Aufregung und Berfchlimmerung wahrzunehmen, wohl dk 
befand fich der Kranke den ganzen Zag über fo wohl, wi 
er es zuvor nie geweſen war. Er erfreute ſich eines erqui 
kenden Schlafs während ber Nacht, der Kopf, war am Ma 
gen viel freier, dad Gemeingefuͤhl unverlegt. Doch. fc 
gegen Abend. trat wieder Befangenheit des Kopfes und Kor 
geftion ein, die nächfte Nacht war unruhig. Nach. dem En 
. nehmen, eineß zweiten EBlöffels von der Arznei ging wie 
alles. beſſer, und fo. beflimmte mich die Euphorie des Kranke 
täglich. früh, Morgens. die Gabe bes Mittels in gleicher Art 
‚wiederholen, wonach, unverkennbar fortfchreitende Beſſeru 
eintrat. Der, Kranke war nad) 4 Wochen von allen fein 
Übeln befreit und genoß fortan eines Wohlbefindens , deſſ 
er feit mehreren Jahren nicht theihaftig geweſen war. 


— —» 


_ 15 — 





Brieflihe Mittheilungen. 





Auszug eines Schreibens bes Hrn. Dr, Ritter 
von Lithtenfeld zu Wien an Dr. Preu 
zu Nürnberg. 


Wien, am 14. Dezember 1831. 


Die Ergebniffe der homdopathifchen Behandlung ber Cho⸗ 
lera ‚bier zu Wien, wie auch neuerlich in Mähren, find im 
Vergleiche jeher der Alldopathie nicht anders als günflig zu 
nennen, und muͤſſen den Werth der neuen Lehre, die ſich 
nun auch in einer ſo akuten und fuͤrchterlichen Krankheit 
bewaͤhrte, in den Augen eines jeden Billigen, der ſie nicht 
verſchließt, ungemein erhöhen. 

Gleich im Anfange angewendet, iſt ber Kampher, wie. 
Hahnemann ſchon a priori angab, unfkreitig dad wirk⸗ 
ſamſte Mittel, Durch welches bie Krankheit. in ihrem Entſte⸗ 
ben unterbrüdt, und bie Geneſung durch einen allgemeinen 
kritiſchen Schweiß auf. dem. kuͤrzeſten Wege herbeigefuͤhrt 
wird; aber man kommt nicht immer früh genug zum Krans 
Im, oder ed herrſcht bei; mehreren eine folche Idioſynkraſie 
gegen denfelben, daß er nicht gebraucht werben kann. Im, 


' ” — 18 — 


legterem Falle bann man durch Aufere Anwendung ſeinen 
inneren Gebrauch wohl fubflituicen, aber ex leiſtet auf dies 
ſem Wege ungleich) weniger, und. man hat dann ben Nach⸗ 
theil, zu fürchten, durch hie Schwängerung ber. Zimmerat⸗ 
mofphäre wit Kampferbämpfen leicht hie Wirkung ber. ſpaͤter 
nöthigen homdopathifchen Mittel zu ſtoͤren. Man muß aber 
auch bei. feiner innern Anwendung aͤußerſt vorfichtig feim, 
weil, dem erſten Stabio (her. unterbrüdten. Kräfte, moͤchte 
ich es nennen) das zweite, jenes der Reaktion, nachfolgt, 
welche um fo. heftiger. wird, je mehr Kampher, deffen Wir⸗ 
Lung ſich noch im dieſes heruͤber erſtreckt, in. dem, erſten Zeitz 
zaume war gegeben, worden. Iſt nun dig Reaftion, zu hef⸗ 
&g,, fo erfolgt Überreigung, die ſich dann. als Paralyfe oder. 
as oft kaum zu hebendes Nervenfieber (welches jedoch ber 
Gholera eigenthuͤmlich angehoͤrt, und ihr drittes Stadium 
Yildet). ausſpricht. 


Ich. habe ſelten mehr, als 3 bis 4 Doſen zu einem 
der zwei Tropfen, Kampherſpiritus auf Zucker in fünfminus 
* Aigen Bwifchenräumen, zur Heilung, nöthig gehabt, wobei ich, 
zum, Löfchen des heftigen Durſtes einen ſchwachen Aufguß 
von Lindenbluͤthen warm nachtrinken ließß. Sn einigen Faͤl⸗ 
Kar, wo der Kampher. jedesmal ausgebrochen wurde, konnte | 
ex behalten werden, wenn man bem Kranken. gleich, nah 
dem Einnehmen einen Schlud in Eis gekühlten Waſſers 
nachtrinken ließ: 

Nur. bei heftigen Kraͤmpfen ber Grtsemititen ließ ich 
Kamyherſpiritus lauwarm in biefelben einreiben. Wo ber 
Kampher yon bem Magen. nicht vertragen wurbe, habe ich 
ihn .einigemal im Kipftierg zu. eineng Theeloͤffet mit einer. 
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Eqeule Balken Waſſers gereicht”). . Diefe Klyſtiere hemmen 
beſonders ſcnen die Abemwifigen Darmausleerungen am 
beſten. 

Wo ſich die Krankheit suche in. Form, von Kämpfen 
befonber& der. Extremitäten, auöfpriht, oder. wo dieſe nach 
Behebung der. andern- Erfcheinungen zurüdbleiben, ba iſt 
Kupfer. dad. vorziglichfte Mittel es wirkt wahrhaft. wun⸗ 
berbau. Bei: heftigen. Ausleerungen, nach oben und untes 
werbient aber unftveitig dad. Veratrum album den Vors 
zug, welches, im Anfange gereicht, die Krankheit. oft eben 


ſo ſchnell, wie der Kampher abſchneidet. Wird ein ober das 


andere Mittel gleich auögebrochen, fo. muß die. Gabe. gleich 
wiederholt und ein Schluck Eisgekuͤhltes Waſſer darauf ges 
nommen werben. Letzteres iſt für bie Kranken. ein großes 


Labſal, doch muß man fich. hüten, es ihnen waͤhrend dem 


Schweiße zu zeichen, ber. durch zu häufigen Genuß. beffelben | 


leicht unterbrochen werben hoͤnnte. 


An. einigen. fehwereren Fällen mußte ich Kupfer unb 
Beratrum nach 4 bis 6 Stunden wiederholen, weil die. ſchon 
beichwichtigten Erſcheinungen wieber zum Vorſchein Tamen”*). 


*) Sollte ſich nicht. ber Kampher augenblicklich aus. ber. ipeingelfligen 
Auflöfung nieberfhlagen, wenn letztere bem kalten Waſſer bei⸗ 


gemiſcht wird, und dann zu leicht an ben innern Waͤnden der 


Spritze hängen bleiben? Es wäre denn, daß ber. Kampherſpi⸗ 

ritus nah Hahnemanns Vorſchrift mit lauwarmem Waſſex 

gemiſcht, und ſolches erſt nachher in Eis abgekühlt würde, 
Anmert, bes Einſenders. 


x») Abermals ein fieingenter Beweis, daß die Wirkungsbauer. dee 
Arzueien, wohin befonbars Kupfer gehoͤrt, durch den mehr aku⸗ 
ten (hier rapiben!) ober chroniſchen Verlauf ber Krankheiten 
modifizirt und beſtimmt werben. 

Anmerk. des Einfender,; 
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- Der von Ihnen als beſonders wirkſam erachtete Arfı 
gik Hat ſich vorzuͤglich in jenen Formen bewährt, wo g:of 
Angſt in den Praͤkordien das vorherrſchende Symptom wa 
dh habe zwei Faͤlle im Aufange damit uuterdruͤkt, in mel 
reren andern aber ihn als Zwiſchenmittel wirkſam gefunder 

Die beinahe haͤufigſte Form, in welcher die Choler 
hier auftrat, mar jene, welche mit heftigen Lebkollern um 
einer feröfen kopioͤſen, ganz Ichmerzlofen Dierrhde ohn 
Erbrechen beginnt. Diefe wurde meiflens von ben Kranker 
‚ nicht ‘geachtet, ‚und bie Hülfe. dann erft gefucht, wenn di 
übrigen Choleraſymptome hinzugekommen, wo wegen bes er 
fittenen Säfteverluftes oft die Hülfe kaum mehr moͤgliqh 
war. In biefer Form entſprach vor allem Anderen be 
Phosphor und Falte Waſſer⸗Klyſtiere. 

Ich habe auf diefe Weife 44 Cholerakranke behandelt 
und hiervon 3 verloren, von welchen, einer fich nach Behr 
bung der Cholera durch eine muthwillige Erkaͤltung ein 
Himentzindung zuzog, an welcher er flarb; zu bex, zweiten 
.wurbe ich erfl „während dem Stadia paralyseos gerufen, 
nachdem fie durch 12 Stunden bereits heftig gebrochen und 
abgeführt hatte; ber dritte, ein. pforifch = fophilitifches, feh 
torpide® Subjekt, ſtarb am 7. Tage an der nervosa. 

Man hiüte fich, je einen Kranken für gerettet zu erflä 
zen, fo lange der Puls nicht ganz frei geworben, bie Stuhl 
gänge nicht gelbbräunlic, geworden, und die Harnausfon 
berung wieder vollkommen hergeftelt iſt; wg Iehtere ſich 
nicht einftellen will, baben einigemal Kampherſpiritus einrei⸗ 
bungen in die Nieren und Blaſengegend entſprochen. 

Außer mir haben hier zu Wien Dr. Ritter von Schäffer, 

Dr. Vrecha und De. Beit, der gegenwärtig Prieſter iſt, die. 


Homodopathie mit gleichem Erfolg in der Cholera angewen 
bet. Dr. Vrecha war auch fpäter in Mähren, wo er ſich 
nebft mehreren andern dort, befindlichen homdopathiſchen Are. 
ten, gleich gänfliger Refultate erfreute. Eben dort will man 
"gefunden, haben, daß in Zällen, wo oft. fein Mittel mehe 
etwas zu leiften verfprach, und bet Verlauf fehr rapid war, 
"durch eine Gabe Kohle letzterer aufgehalten, ober doch ſo 
viel Zeit gewonnen worden fei, daß bie ſpaͤter gereichten 
Mittel wieder t ihre Wirkung aͤußern konnten. 


eine ı von. allem Anfang an gehegte Anfi ht, daß, fr 
"Krankheit zu den Tontagidfen: im. weiten Sinne bes 
Wortes gehöre, wurde hier. Durch vielfältige Thatſachen be⸗ 
"währt. Die fprechendfle. war jeboch.jene, welche ſich kuͤrz⸗⸗ 
‘lich ‚während: der größten Abnahme der Seuche im hiefigeh 
Militairfpitale ereignete, wo ein, Behufs des Unterrichts -auf 
bie Klinik. aufgenommenen, Cholera Kranker, der einzige im 
ganzen Spitäte, binnen 2 Tagen 2 Kranke und 4 Kranken⸗ 
"wärter, welche fich in. demfelben Saale befanden, anſtecktr, 
wovon fuͤnf ſtarben; in den uͤbrigen Saͤlen zeigte ſich 
weder vor⸗ noch nachher die Cholera. 





Vergleiche man nun die vorſtehende treffliche Schilde⸗ 
rung der Cholera⸗Seuche, wie ſie zu Wien beobachtet, und 
mit vollkommen gluͤcklichem Erfolg homoͤopathiſch behandelt 
wurde, mit, den mir durch die Güte des Herrn Br. Haynel 
aus Berlin. zugekommenen Nachrichten. Es wirb daraus 
unlaͤugbar hervorgehen, daß die, Cholera an mehreren Orten 
mit ganz. verfehiedenet Geſtaltimg ihrer Symptome auftrete, 
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un von ben Homdopathen eben. fo wenig nad einem ein⸗ 
uigen und allgemeinen Kurplan koͤnne behandelt warden, als 
es biöher von ben Alldomathen gefchehen konnte, und daß 
nicht allein die verfchiebene Orgayiſation ber Individuen, 
welche von ber. Cholera. befallen werben, dieſe Berfchiebenheit 
der Behandlung erfordert, ſondern daß ſchon Die verfchiebes 
nen Elimatifchen und terreſtriſchen Eigenfchaften der. Länder 
und Orte, zu welchen bie Eholera bringt, bie Erfcheinungen, 
unter welchen {je bier ober dort vorzugsweiſe auftritt, und 
fomit auch ihre Behandlung; anders bedingt. 


Herr De. Haynel ſchrieb mir auf mehrene au ihn ge⸗ 
fliellte Fragen über die von ihm in Gemeinfchaft be Herm 
Medizinalrathes Dr. Stieler in eines eigenen homoͤopathi⸗ 
ſchen -Cholerafpital zu, Berlin behandelten Kranken, unterm 
2%. November 1831 nachfolgenkeg: 


„Die von Hahnemann befchriebenen 6 Hauptformen 
find, bier nicht. beobachtet worden. Wir theilten unfere Kranz 
Ten in ZGrade ein, in einen geringeren, hohen und hoͤchſten. 
Die Krankheit trat oft plöglih und im höcften 
Grabe auf. Ein toniſch⸗ krampfhafter Zuſtand wurde hier 
| felten beobachtet, und dann zweimal mit Gluͤck mit Kampher 

behandelt, zweimal auch. ohne Erfolg, und die Kranken ſtar⸗ 
ben, weshalb er. von und gar nicht mehr angewendet wurde. 
Mo, Audleerungen, veichliche, norhergegangen find, if. er. gar 
nicht anzumenden. Da nach dem. fruchtlofen Kampherge⸗ 
Brauch andere Arzneien nicht gut mit Nugen gegeben werben 
koͤnnen, und ber Transport (in, andere, vom Kampherbuft 
vicht angefüllte Zimmer den Kranken wegen Crkaͤltung ges 
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fährtich wirken koͤnnte, außer bei wohlhabenberen Kranken 
als anfere waren, denen andere Zimmer in bet Nähe zu 
Gebote fanden, fo Haben wir ihn auch da nicht mehr ans 
gewendet, wo er angezeigt war, ımb mit gluͤcklichem Erfolge 
fir unſere Kranken. Uebrigens hatten wir und bes Kams 
pherd genau nach Hahnemanns Vorfchriften bedient. 


Kupfer bat fih als Praͤſervativ nicht bewaͤhrt, 
und bat auch nur in einem Falle ald Heilmittel benutzt wera 
den Finnen. Beratrum md Arfenit, aller 8 Tage abz 
wechfelnd gegeben, Teiften als Schugmittel mehr. Da. unfere 
Kranden ſehr arme Menfchen waren, ſo konnten fie auch 
feine Didt beobachten, und die Schußmittel das nicht .Ieia 
ſten, was fie. geleiftet. haben wuͤrden, wenn jene weniger arm 
geweſen wären. Die. Bufälle erfhimen viel milder da, wo 
die Krankheit nad dem Praͤſervativ⸗Gebrauch des Veratrum 
und Arſenik ausgebrochen war. 


Bei beginnender Krankheit, wo die Durchfaͤlle noch 
nicht häufig waren, ſondern mehr noch ein heftiger Drang 
mit geringen Abgängen, da leiſtete Nux vomica Wunber. 
Die Hauptmittel waren Veratrum und Arſenik. Einigemale 
nur war Phosph or anwendbar. | 


Wir haben 32 Kranfe behandelt, und nur 6 arank 
verloren, davon 3 durch Vernachlaͤſſigung der Wärter. 


Bei einer großen Zahl wurde die Krankheit durch Ber 
tatrm und eine paffende Diät fogleich unterbrüdt, ſonſt 
wuͤrde die Zahl unferer Kranken ſehr ‚groß fein 10” 


— .. oo. 
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une von ben Homoͤopathen eben. fo wenig nach einem ein⸗ 
uigen und allgemeinen Kurplan koͤnne behandelt werben, als 
es biöher von ben Alldomathen gefchehen Tonnte, und bag 
nicht allein die verfchiebene Orgayiſation ber Individuen, 
welche von ber. Cholera. befallen werben, biefe Verſchiedenheit 
der Behanblung erfordert, ſondern daß ſchon die verfchiede: 
nen klimatiſchen und terreflriichen Eigenfchaften der. Laͤnder 
amd Orte, zu welchen bie Eholera bringt, bie Exfcheinungen, 
unter welchen fje bier ober dort vorzugsweife auftsitt, und 
ſomit auch ihre Behandlung; ander bebingt. 


Here Dr. Haynel ſchrieb mir auf mehrere au ihn ge: 
‚ fiellte Fragen über bie von ihm in Gemeinfchaft bes Herrn 
Medizinaltathes Dr, Stieler in einem eigenen homoͤopathi⸗ 
ſchen Choleraſpital zu Berlin behandelten Kranken, unterm 
2% November 1831. nachfolgendeq: 


„Die von Hahnemann befchriebenen 6 Hauptformen 
find, bier nicht beobachtet worden. Wir theilten unfere Krans 
Sen in Z3Grade ein, in einen geringeren, hohen und hoͤchſten. 
Die Krankheit trat oft plöglih und im hoͤch ſten 
Grad e auf. Ein tonifch > krampfhafter Zuſtand wurde hier 
| ſelten beobachtet, und dann zweimal mit Gluͤck mit Kampher 
hehandelt, zweimal- auch. ohne Erfolg, und die Kranken ſtar⸗ 
ben, weshalb er von uns gar nicht mehr angewendet wurde. 
Mo, Audleerungen, veichliche, norhergegangen find, iſt er. gar 
nicht anzumenden. Da nach dem. fruchtlofen Kampherges 
Brauch andere Arzneien nicht gut mit Nugen gegeben werben 
koͤnnen, und der Transport (in, andere, vom Kampherbuft 
richt angefüßte Zimmer den Kranken wegen Erkaͤltung ge⸗ 
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fahrlich wirken Tinmie, außer bei wohlhabenderen Kranken, 
als unſere waten, denen andere Zimmer in bet Nähe zu 
Gebote ſtanden, fo haben wie ihn auch da nicht mehr ans 
gewendet, wo er angezeigt war, und mit gluͤcklichem Erfolge 
fire unfere Kranken. Uebrigens hatten wir uns bed Kam⸗ 
phers genau nach Hahnemanns Vorfchriften bedient. 


Kupfer bat fih als Praͤſervativ nicht bewaͤhrt, 
und hat auch nur in einem Falle als Heilmittel benugt. wer⸗ 
den können. Beratrum und Arfenit, aller 8 Tage abz 
wechfelnd gegeben, Teiften als Schugmittel mehr. Da. unfere 
Kranken fehr arme Menfchen waren, fo- konnten fie auch 
feine Diät beobachten, und die Schußmittel das ‚nicht Ieia 
ſten, was fie. geleiftet. haben würden, wenn jene weniger. am 
geweſen wären. Die. Bufälle erfchimen viel milder da, wo 
die Krankheit nach dem Praͤſervativ⸗Gebrauch des Veratrum 
und Arſenik ausgebrochen war. 


Bei beginmender Krankheit, wo die Durchfaͤlle noch 
nicht häufig wären, ſondern mehr noch ein heftiger Drang 
mit geringen Abgängen, ba leiſtete Nux vomica Wunber. 
Die Hauptmittel waren Veratrum und Arſenik. Emigemate 
nur war Phosph or anwendbar. 


Wir haben 32 Kranke behandelt, und ur 6 aranke 
derloten, davon 3 durch Vernachläffigung ber Waͤrter. 


Bei einer großen Zahl wurde die Krankheit durch Ver 
ratrum und eine paſſende Diät ſogleich unterdrückt, ſonſt 
wuͤrde die Zahl unſerer Kranken ſehr groß fein 10” 
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Ghreiben des Heren Beorg Günther”) in Prag 
Die Wirkungen ber Blaufäure betreffend, ' 
‚an Herren Dr. Gerſtel. 


Mitgetpeilt durch Dr. Groß. 


Vor mehreren Jahren hatte ich mir eine Auflöfung von 
blauſaurem Kali in mit Waſſer aufgelöfter Weinftein: 
ure bereitet und biefelbe in einer hermetiſch verfchloffenen 
"Biafche aufbewahrt. Durch einen unglüdlichen Zufall zer: 
ſchlug einer meinet Arbeiter, der fich eben allein im Zimmer 
befand, mit einem Beile die Flafche. Ich hatte mich kaum 
"eine Minute lang von ihm entfernt und fand ihn bei meine 
Nuckkehr in einem_fchredlichen Zuſtande. 

Er lag.auf dem Angefichte wie tobt. Ich Uhle 
tete ſogleich das Zimmer und ließ ihn burch einige andere 
Derfonen ‚binausfchaffen und auf ein Strohlager legen. Dia 
nun bemerkte ich folgende Symptome: 


Der Kranke lag in einem fuͤrchterlichen Starrkrampfe. 
Die Kinnbacken waren fo feſt verſchloſſen, daß es mir un⸗ 
moͤglich wat, die Zähne mit einem eiſernen Löffel auseinan⸗ 
der zu bringen. 
Die Augen waren ganz in ihre Hoͤhlen hiichezehe 
"mb. wie verſchwunden. 
Das Geficht tobtenähnlich, verzerrt, die Naſe Tpikig 
der Mund d beraudgejogen, beinahe wie bei einem Spiebunde 





P Herr Günther, ehemals heioerit, gegenwärtig Beſttzer einer 
Kattunfabrit, iſt dem Herrn Hofräth Hahnemann aus feinen 
früheren Jahren perſoͤnlich befreundet und intereſſirte ſich für 
biefe Beobachtungen mehr, als ein anderer ſeine v‚Badıek getdan 
haben wuͤrde. =... = / 
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De. Athem außerordentich lange ausiekenb, der lb 
nicht zu fühlen. 
An ven Händen war dfteret Meuskelzucken zu bemertn 
Da man. ihm durch ben Mund nichts beibringen konnte, 
fo bekam er, bevor andere. ärztliche Huͤlfe eintraf, ein Kaffees 
Klyſtier, welches die Wirkung hatte, daß die Augen wieder 
zum Vorſchein kammund er den Mund wieder öffnen konnte. 
Ich ließ ihn nun in feine Behauſung bringen und uͤbergab 
ihn der Behandlung des. (alldopathiſchen) Arztes. Nun ver⸗ 
fiel. er in eine. fuͤrchterliche Art von Epilepſie, die taͤg⸗ 
lich mehrmals repetirte. Er ſchwebte länger als einen 
Monat in Todesgefahr, und wahrſcheinlich hatte er es nur 
ſeiner robuſten Natur zu verdanken, daß er mit dem Leben 
davon kam. Doc brachte. er 3 Monate zu, "che er wieder 
an feine Arbeit "gehen Tonnte, und ein eigned Symptom blich 
ihm auch dann noch, nämlich er konnte ſeit diefer 
Zeit weder in der Kälte noch in der: Wärme its 
gend eine: Kopfbedeckung leiden, weil-er ſogleich 
fürchterliches Kopfweh darnach bekam. — 
Diefe Blobachtungen [ed ſind, ſeitdem ich ſie machte 
bereits 20 Jahre verfloſſen) ſtellen mit. ein Bild der Cholerg 
asiatiea. in ihrer hoͤchſten Ausbildung dar, und wenn. ich 
davon lad, ſo trat dbiget (durch das Ginathinen- ber Blaue 
fäure verpiftee) Kranke fehr lebhaft vor "meine Phantaffe, 
fo daß ich glaube, pieſes Mittel werde ſelbſt Cholerakranke 
hellem koͤnnen, wo Veratrum und Cuprum nicht ausreichen. 
Bas mich in biefem Glauben noch "mehr beflärkt, iſt fols 
gende Bemerkung. Ich brauche ſeit jener’ Zeit häufig obige 
Iufommenfegung von biaufaurem Kali mit Meinfteinfäure. 
. " Diefe wirb mit Stärke. verdidt, iedoch mährenh des Kochem 
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> 000 cin Zell Mlaufäuze frei und verfllchtigt fü. Hierbe 
ſtelle ich gewoͤhnlich einen Arbeiter zum Rüben an. Be 
ſteht es bier ind Tringt dab Geficht dam Keſſel zu "nahe 
fo daß cr von dem Gafe etwas einathmmet, fo bekomut e 
augenblicklich Ohnmachtfch windel mit darauf fok 
gendem heftigem Erbrechen und Durchfall, foga, 
wenn er viel eingeathinet Hat, ein hippokratiſches Ge 
fit. Diefe Beobachtung habe ich bei allen ‚gemacht, wel 
che ich zu dieſem Geſchaͤfte brauchte. Doch bauert Dice 
Zuſtand nie lange, hoͤchſtens 2 bis 3 Stunden, unb nz 

etwas Mattigkeit bleibt u | 
Im Monat Februar d. J. ald die Cholera Hire-Herrfchtz, 
hatte ich wieder einen aͤhnlichen Ball. Zwar bin ich Darübe 
noch zweifelhaft, doch will ich ihn wenigſtens zu Ihrer Be 
theilung hier erzählen. Ich ließ nämlich einen Arbeita 
(der ſchon einmal :gläch bein Ausbruche der Cholera von 
diefee Seuche befallen worben war und fich durch Kamıpher 
geift kurirt hatte) uͤber Nacht in ber Couleur⸗Kuͤche “arbeiten, 
und unter anderen auch obige Blaufäure= Bereitung kochen. 
Er beging die Uworſichtigkeit, Die gekochte Maſſe nicht hin: 
autzuſtellen und ‚machte foger der bebentenben Kälte wegen 
Die Thir zu. Inder Nacht warb er Frank, bekaͤm unge 
heures Erbrechen mit Durchfall ‘und . außerordentliche Kälte. 
Mein Sohn fand ihn frih in dem bedauernswertheſten Zu: 
ande. Ich ließ ihn ſogleich in einen fehr geräumige und 
warnen Stall ſchaffen und ihm ein Wett zurecht "machen. 
Ungewiß, vb dieß win witklicher neuer Choleraanfall fei, ober 
die Wirkung obiger Einathmung, gab ich ihm, da ich Die 
Anwendung ded Kamphers ſchon gu ſpaͤt fand, Veratrum 
ab. %, und eine Chumbe dammach belam cr wie: Wärme, 
Durchfall 


Durchfall and Erbrechen hörten auf,_er ſchlief einige. Stun⸗ 
den, aß zu Mittage etwas Suppe, fland um 2 Uhr auf 
und ging nad) feiner, 1 Stunde von Prag entfernten Bes 
Haufung. Waren. diefe Zufälle Wirkungen ber Blacſium— 
ſo iſt Veratrum alh. ein Antidot derſelben N) 





Aus einem Schreiben ded Herrn Dr. Gerſtel an 
Dr. ©. W. Groß. J 


— Schon Längft wollte ich mich. der angenehmen Pflicht 
entfebigen, Ihr. Sehr geſchaͤtges Schreiben zu beantwor⸗ 
ten, allein die Zeit ließ es mir nicht zu. Ich war feit dee - 
Zeit wieder in Mähren auf dem Sande, wo ich aber nicht 
‘mehr mit der Cholera zu: thun hatte, da fie in Mähren beis 
"nahe gänzlid im Erlöfchen ifl. Jetzt war ich wieder einige 
‚Zeit in Prag, wo ich Magister der Geburtöhälfe wurbe, 
und naͤchſter Tage reiſe ih nun nah Brünn, um mid 
‘Dort für immer zu fixiren. Nach meinem -Iegten Schreiben 
aus Prag habe ich dennoch auch‘ hier einige glädliche Kuren 
‘an Choleratranten gemacht, namentlich an einem jungen. 
Maͤdchen, welches von Alldopathen gänzlich aufgegeben war, 
und dieß verfchaffte mir dann: auch viel Rufe - 





\ Htrr Dr. Gerffel iſt der Meinung „daß blos der Blauſaͤure 
dieſer Choleraanfall zuzuſchreiben ſei, weil der Kranke von einem 
- fo Hohen Grabe ber aſiatiſchen Eholera unmöglich in dieſer 
‚Eurzen Zeit hätte genefen Können, und ich pflichte feiner Anficht 
volllommen bei. Die wirkliche Cholera Eonhte er ſchon barum 
nicht bekommen, weil das Einathmen der Blauſaͤure ihn davor 
ſchuͤtzen mußte. rn Groß. 

Archiv Xu. 8.1. Hft. 10 
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Meine Leiſtungen werde ich im naͤchſten Archiohefte bes 
kannt machen, nebft dem bereits erhaltenen Symptomen 
Verzeichniſſe von der Blaufäure. 

Was Ihre Anficht rüdfichtlih der Darreichung de 
hoͤchſten Potenzirung des Veratrum alb. betrifft, fo baben 
auch andere Aerzte hier in Prag gefunden, daß fie größer 
Dofen reihen mußten. Namentlich war Herm Dr. Loevys 
Verfahren von der Art, daß er zuerſt Veratrum X gab 
und dann gleich darauf (nach — 1 — 3 Stunden) eine 
niedrigere Potenzirung. Das oͤftere und ſchnelle Wie— 
derholen der Gaben bleibt einmal das wichtigſte Moment 
bei Behandlung ber Cholera ga biefe Krankheit fo tief umd 
vehement ben Organismus ergreift und fo ſchnell verläuft 
dag die Mittel vafch auswirken, oder vielmehr, Daß di 
krankhafte Thaͤtigkeit des Organismus über die Durch dat 
fpezififche Mittel erweckte Heilkraft fchnell ihr Haupt wiede 
erhebt und be&halb bald eine zweite Gabe gereicht werben 
muß. Im Zällen, wo man Zeit hat, einen oder wenig 
Kranke genau zu beobachten, ‚glaube ich wohl, daß man 
mit ben fehr "Heinen, aber beflo öfter gegebenen Dofen de 
angezeigten homdopathifchen Mittel ausreichen werde: abe 
wenn man, wie ed bei diefer Epidemie gewöhnlich war, A 
— 30 — 40 ımd mehr Kranke gleichzeitig und oft an ſehr 
verſchiedenen Drten behandeln muß, fo kann man unmög 
Yich jeben fo genau beobachten, und unter biefen Umfländen 
ift es, dimkt mich, gewiß gerathener, etwas größere, abe 
defto Tänger wirkende Arzneigaben zu reichen. Sch weiß von 
einem Halle, wo ein Homdopath, der eine ganze Nacht bei 
einer Kranken zubrachte, durch bloßes Niechenlaffen an die 
Arzneien, das er aber alle 10 — 20 Minuten wiederholen 
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‘mußte, ‘die von Alldopathen Yanz Aufgegebene und durch 
‚vieles Blutzapfen Gefchwächte vollkommen herſtellte und ber 
immerwährend einfreteriden. Ohnmacht und Bewußtloßigkeit 
entriß *). Nach. folhen Blutverluſten folgte, wie auch ich 
erfuhr, auf eine Doſis Veratrum zwar ſchnell Reaktion und 
auffallende Beſſerung, allein man bavf derfelben durchaus 
nicht trauen, denn die Kranken verfallen bald darauf nur 
zu Teicht in ein deſto ſchwereres Rezidiv, welches bann bie 
groͤßeſte Aufmerkſamkeit des Arztes verlangt. | 
Bismuthum iſt hier in Prag einmal mit ſehr gutem 
"Erfolge angewendet worden. Herr Dr. Schmit war fo 
guͤtig, im Allgem. Anzeiger der Deutſchen die Beugniffe uͤbet 
meine homoͤopathiſchen Leiftungen in der Cholera bekannt zu 
machen. Herr Dr. Roth, Profeſſor in München, wurde 
vom bairiſchen Minifterium, bloß um wegen homdöpathifcher 
Behandlung der Cholera Erkundigung vwinzuziehen, Nach 
Prag geſchickt, und, dieß In Folge eines an ben Minifter 
gelangten Privatfchreibend aus Mähren über meine Leiſtun⸗ 
gen dafelbft, und in Folge meines, durch Ihre Güte im 
Archive bekannt gemachten Schreibens. Er befindet fich noch 
bier bei mir und wird In den naͤchſten Tagen Zurlid teifen. 
Vielleicht gelingt es ihm noch, auf dem Lande felbft Gele⸗ 
genheit zu homodopathiſcher Behandlung der Cholera zu ers 
halten. Es ift ihm die Pröfefforftelle bei einer ın München 
zu errichtenden homdopathifchen Lehrkanzel Jugefichert worden. 
Prag, den 20. bed April 1832.” 
=) Die in biefem Schreiben ded Herrn Dr. Berftel enthaltene Bes 
obachtung, daß ein durch Aherlaffen in Todesgefahr gerathener 
Cholerakranker burch bloßes Öfteres Riechen an der homdopathiſch 


paſſenden hochpotenzirten Arznei noch gerettet wurde, rührt von 
dem. uns ſchon befannten Herrn Dr. Eotdy ber. Dr. Groß. 


nn 10 * 


Demnach haͤtten wir alſo endlich eine ordentlich 
Drofeffur der homoöopathiſchen Medizin zu erwar 
ten, und zwar wieder zuerſt im Auslande. Denn freilid 
der Prophet gilt nichts.im Vaterlande, Nun dad full un 
weiter nicht kuͤmmern. Die große Hahnemanniſch 
Entdeckung gehört nicht Sachſen, auch nicht Deutfchland 
fondern der ganzen Menfchheit an, und wer fie zuerſt be 
nust, wird ihrer Seguungen auch zuerft theilhaftig. Den 
Regierungen aber liegt es befonders ob, fo allgemeinnüßigen 
Wahrheiten ihr Recht wieberfahren zu laflen, damit bie 
ihnen anvertrauten Völker in den Stand gefekt werben, alk 
daraus herfließenden Vortheile zu genießen. Im Baterlante 
. ber Homoͤopathik wird Diefelbe jeßt noch auf den Katheben 
ignorirt ober mit einigen hämifchen Bemerkungen, die nır 
bie Ignoranz ded Dozenten beurfunden, entlafien. In der 
. ärztlichen Prüfungen iſt von ihr gar nicht die Rebe. Man 
muthet dem Doktoranden nicht einmal zu, diefelbe hiſtoriſch 
zu Tonnen und würde es übel nehmen, wenn er Tich um ih 
Weſen befümmert hätte, und ihm bie Prüfung dann nu 
um fo fehwerer, den Repuld aber defto Leichter machen. Das 
gefchieht noch im erften Drittheil des 19. Sahrhunderts, 
Da aber der gefunde Menfchenverfland Tehrt, daß kuͤnftig 
jever Doktorand den Repuls erhalten muß, welcher fich nicht 
als geuͤbter und eingeweihter Homoͤopath ausweiſen kann 
neben feiner Kenntniß der bisherigen Medizin, ſo ſieht man, 
wie weit unfere aufgeflärte Zeit noch zuruͤck iſt. Das Aus: 
land wird, wie immer, auch ‘hier die Bahn brechen und 
das Vaterland dann im Gefühle ber Beſchaͤmung nachthum, 
was es auß freudiger Überzeugung lange ſchon vorweg: ge 
than haben follte. Dixi. 
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Schreiben des Koͤnigl. Saͤchſ. Militairarzt © 
Seidel an.den Heraudgeber. 


Nachftchende Bemerkungen wurden mir vorigen Mohat 
von einem meiner Kollegen, ber fich feit einigen Jahren mit 
der Homdopathie befchäftigt, wegen feiner Stellung, öffentlich 
aufzutreten aber nicht für rathfam hält, brieflich mitgetheift, 
und ich uͤberlaſſe es Ihnen, ob Sie davon für Ihr Archiv 
Gebrauch machen wollen. 


„Ihre Mittheilungen über bomöͤopathiſche Heilungen im 
XI. Bd. J. Hft. S. 128— 136 koͤnnte ich. wohl, wenigſtens 
in Bezug auf Anwendung der Arnica, vervielfaͤltigen, da 
Quetſchungen, Verſtauchungen u. ſ. w. bei der Kavallerie 
nichts Seltenes find, ja ich haͤtte ſogar Geſichts⸗ und Kopfs 
verlegungen, wo Gehirmerfchütterungen nicht zu verkennen 
waren, aufzumeijen,. bie ich alle durch Arnika auffallend 
ſchnell heilte, aber mannichfaltige Gründe halten mich davon 
zuruͤck, unter andern auch der, daß ich glaube, ed fei nicht 
gut gethan, Mittel, die als Spezifika in beſtimmten Krank⸗ 
heitsfaͤllen wirken, zu oft zu nennen; man muß den aͤrztli⸗ 
chen Jaullenzern die Sache nicht zu bequem machen.” 


„Beim Aufgerittenſein, eine Art Decubitus (2), fand . 
ich die mit. einer gehörigen Menge Waffer verbiinnte Arnilas 
tinktur ſehr heilſam; weit beffere Dienfte aber leiſtete mir, 
felbft da, wo bie ganze Schenkelfläche eine rohe, wunde, 
wie. gefehunden ausſehende Gefchwärfläche darſtellte, die 
hoͤchſt verduͤnnte Schwefelſaͤure. In zwei Fällen bedeutender 
Quetſchungen, wo die weichen Theile ſchon in einen, feuchten 
Brand aͤhnlichen Zuſtand verfetzt waren, mit ſtarken Blut⸗ 
unterlaufungen, Brandblaſen und ſtumpfen Schmerzen rich⸗ 
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tete ich mit der Arnika fo viel wie nichts aus, Alles abe 
mit. dem Acidum sulphuricum. Die Prozedur war folgen 
‚bes innerlich. gab. ich in BZpoifchenzeiten. von einigen Zageı 
Acid. sulph, I”, dußerlich ließ, ich. Anfangs. Umfchläg 
machen von Aqu. frigid. 3 VI Acid. sulph. concentr. gtt 
vj. D. wohl umgefchüttelt; fpäter bloß. damit, waſchen.“ 
„Die Schmerzen, die man nach, anhaltenden, fcharfe 
Reiten ‚, auf bartgehenden Pferden, an ben. oft gefchwollene 
und entzimbeten. Schenfeln hat, befeitigt. die kleinſte Gak 
innerlich genommener Arnika ſehr bald, wie ih aus eign 
Erfahrung weiß." | 
„Obgleich ich aus. Politit bei Quetfchungen, Verſtan 
dungen ıc. allemal dußerlih, und wenn ed auch nur Wafıe 
ift, etwas zum Umfchlag oder zur Wafchung gebe, fo he 
es mir doch, nicht an, hinlänglicher Erfahrung. gefehlt, ©: 
verfichern. zu koͤnnen, daß man durch, folche Außere Behand 
Tung,. wenn fie länger als einige Stunden, bis zu welde 
Zeit. die innerlich. gereichte Arnika in Wirkung getreten if 
dauert, allemal, fehabetz bie Heilung geht viel Tangfamr 
von Statten. Ich habe mich wiederholt überzeugt, feli 
ba, wo, an. einem, und. bemfelben, Individuo, zu ein um 
berfelben Zeit an verfchiedenen Theilen Quetfchungen vor 
famen, wo, ich dann bie minder wichtigen Quetfchunge 
mit Umfchlag fortbehandeln ließ, während. ich. von den %e 
deutendern fchon nach 1—2 Stunden alle äußere Behant: 
fung. unterließ; und hoch, heilten fie alle zu gleichen Zeit, j 
in einzelnen Fällen die fchlimmern Verletzungen zuerft.“. 
- x Schon früher (Novbr. 1830) fchrieb mir. mein. Freunt 
nachdem. ich ihn auf die Anwendung der Arnika bei Dur 
ſchungen xc, aufmerkſam gemacht. Hatte: 


r 
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„Ich habe wieber zmeimal Gelegenheit gehabt die —** 
anzuwenden und habe es mit Erfolg gethan. 

1) Bei Kopfpverletzung durch Sturz von einem belabenen 

Magen, mit Betäubung und heftigem Schmerz im Nacken. 

2) Bei flarker Quetfchung des linken Hüftfnochend und 
des Oberſchenkels, durch Sturz vom Pferde.“ 

„Auch habe ich in Verbindung mit dem Roßarzt die 
Arnika bei einem, an einer friſch entſtandenen Stallbeule 
(auch Quetſchung) leidenden Pferde mit gutem Erfolg ho⸗ 
moͤopathiſch angewendet.“ 

In einem Briefe vom Monat März 1831 heißt es 
über denfelben Gegenſtand: | 

„Slüßlicher war ich in Heilung von Quetſchungskrank⸗ 
heiten bei Pferden durch die Arnika. Der eine Fall war 
ganz beſonders interefiant:e Am Knie und am Feffel des 
linken Hinterbeins zeigte ſich uns, durch mechanifche Ver⸗ 
letzung entſtanden, eine ſehr bedeutende ſchmerzhafte Ge⸗ 
ſchwulſt mit erhoͤheter Temperatur dieſer Theile; die Be⸗ 
wegung war gänzlich gehindert, — Zwei Gaben ber Tinct. 
Arnicae Gte Kraftentwidelung in einem Zwilchenraum von . 
4 Zagen (die erfte Dofis zu 1 Tropfen, Die zweite zu einen - 
fehr kleinen Theil eines Tropfens mit Milchzuder), beilten 
biefe Geſchwulſt in 8 Zagen vollfommen, ohne dußerliche 
Anwendung von Mitteln, Nach der Verficherung ded Roß⸗ 
arzted alfo in fo viel Tagen, wie fie ſonſt Wochen brauchen. 
— Der Schmerz war in ben erſten 24 Stunden befeitigt.“ 

Aehnliche Mittheilungen über die homdopathifche Ans 
wendung der Arnika bei Thieren erhielt ich von einem Ökos, 
nomen aus Schlefien, 
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Homoͤopathiſche Heilung der Cholera zu Raab 


in Ungarn im Jahre 1831, von Dr. Sofepb v. 
Balody. Stein am Anger 1832, bei Franz Perger. 


Wir begrüßen biefe Heine Schrift bed würdigen Herrn 


- Berfaffers in mehr ald Einer Hmficht mit. hazlicher Freude. 
Denn wie fie erwünfchte Kunde giebt von ber eigenthuͤmli⸗ 


chen Art und Weife, wie die fo' vielfach modiftzirt erſchei⸗ 
nende Cholera in Ungarn aufgetreten ift, und von bem fu: 
wohl prophylaßtifchen als therapentifchen Verfahren des Herm 
Dr. Bakody und deſſen Refultaten; fo iſt fie auch beſonders 
geeignet, die vielfach verbreiteten Gerüchte (m. f. den Allgem. 
Anz. der Deutfchen, Sahrgang 1832), als habe die Homoͤo⸗ 
pathie m Raab wenig ober nichts geleiftet, zu widerlegen, 
ben Herm Dr. Bakody, deſſen Name auf. bie feevelhaftefte 
Weife von böswilligen Gegnern. an den Pranger geftellt 
worben war, vollkommen zu rechtfertigen. und das Benehmen 
jener Herren in feiner ganzen Erbaͤrmlichkeit zu zeigen und 
der gerechten Verachtung aller Beſſern Preis zu geben. 
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Zur Schuͤtzung vor. der Cholera gab ber Herr. Verfs 
‚außer. den nöthigen, fehr zweiimäßigen biätetifchen Lebens⸗ 


regeln, jebem.zu fehlenden 6 Pulver, wonon die 3 erften 


Ipecacuanha. enthielten, und zwar No, 1. Ipecac. 1%, No. 
2. Ipecac, 1°, No. 3. Ipecac. III. Das Vierte enthielt 
Veratrum X”, das Fünfte Cuprum Xo, das Sechſte Ar- 
senicum. X°, 


Die erſten drei Pulver Ipecacuanha wurden gleich ben . 
erften Tag fämmtlich genommen und zwar Nr. 1. früh nüchtern, | 
Nr. 2. eine Stunde vor dem Mittagsmahle, Nr. 3. eine 
Stunde vor dem Abendeſſen. Den folgenden Tag mußte 
nun der zu ſchuͤtzende das Pulver Nr. 4. (Veratrum enthaltend ) 
nehmen, ben sten Tag. nachher _ Nr. 5. (Euprum), und 5 
Tage darnach Nr. 6. (Arsenicum). War dieſer Cyklus 
durchgemacht, ſo wurde nach Verlauf von 5 Tagen dieſelbe 
Tour von neuem angefangen und ſo fortgeſetzt, bis die Ge⸗ 
| fahr. voruͤber war. — Die hohe Wichtigkeit des Gegenſtandes 
und die wohl nur ſehr geringe Verbreitung des, Sr. Erzels 
lenz, dem Herrn Grafen Franz v. Zichy⸗ Ferraris, Ref. Ge⸗ 
heimenrathe, Kaͤmmerer und Obergeſpann des Raaber Eo⸗ 
mitats gewidmeten Schriftchens werden es entſchuldigen, 
wenn Referent hier einige Abſchnitte deſſelben buchſtaͤblich 
abdrucken läßt, um bie Lefer des Archivs ausführlich und 
genau mit feinem Inhalte bekannt zu machen. Nach einem 
einleitenden Vorworte und einer Darlegung des prophylakti⸗ 
ſchen Berfahrens, geht nun ber Herr Verfaſſer im Nachfok⸗ 
genden uͤber zur Diagu ofe. Hoͤren wir tn ſelbſt:; 


Wie anderwaͤrts, fo auch in Faab, erſchien die Cholera 
plöglich, bald mit Vorboten, die durch folgende Erfcheinungen 


— 
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Sch verkimdigten. Naͤmlich: durch betäubenbe Eingenom 
menheit des ganzen Kopfes, Schwindel, einen eigenen tri 
ckenden Schmerz in der Praͤkordial⸗Gegend; durch ein Kol 
lern und Bauchgrimmen im Unterleibe; bisweilen burl 
einen ziehenden Schmerz in ben Gliedmaaßen; zugleich wa 
eine große Furcht, Angfi und Niedergeſchlagenheit des & 
muͤths, wie auch eine befondere Schwäche und Laßheit kei 
Körpers vorhanden Dies waren bie erfien Zeichen, umtn 
welchen ſich dieſe gräuliche Krankheit bis zu ihrer gefürchte 
ten Größe entwidelte. &o geringfügig auch jene zu far 
fhimen, fo erheifchten fie doch die größte Aufmerkſamkei 
da fie, als die Vorläufer, bei zweckmaͤßiger Behandlung wur 
derſchnell wichen; im Gegentheile aber, wenn man fie übe: 
fah, oder zweckwidrig behandelte, bie Krankheit zu einer g 
fährlichen Höhe brachten. Denn bald darauf flellte fich die 
Diarehde (feltener kam zuerſt das Brechen) ein, hierzu ge 
fellte fich, früher oder fpäter, eine Übelkeit, Brecherlichker 
amd. ein wirkliches Erbrehen. Der Kranke entleerte em: 
yoäfferige, weißgraue ‚ oft mit vielen Floden gemifchte Fluͤſ 
figfeit, die bisweilen ein grüngelbliches Anfehen hatte. Übe: 
Dies Elagte ber Patient über ein peinliches Brennen in in 
Magengegend, über einen unauslöfchlichen Durft nach Ealtın 
Waſſer, dem er nicht widerftehen konnte. Alled was er zu 
ſich nahm, wurde fogleich wieder ausgebrochen, Der: Puls 
war gewöhnlich fehon in diefem Stadio etwas geſunken, fı 
aud) die Temperatur der Haut. bedeutend. vermindert. Die 
Zunge war in ben meiflen Faͤllen feucht und kalt; biswei⸗ 
In mit einem gelblich = fchleimigen Überzuge belegt. Die 
Urinfekretion war gewöhnlich durch ben ganzen Verlauf ge: 


gemunt, 
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Waren dieſem erſten Stadio keine Schranken geſetzt. 
dann ſtellten ſich, bald fruͤher oder ſpaͤter, die Kraͤmpfe m 
den Gliedmaaßen ein, Sie waren, bald tonifcher,, bald Eos. 
nifcher Artz oft waren fie im hohen Grabe fehmerzhaft, oft 
ohne allen Schmerz. Gewöhnlich erfchienen fie an den Zins 
gern und Zehen, fehr häufig an den Baden, Einmal ereig⸗ 
nete fich der Fall, wo ber Kranke von gewaltigen Bruſt⸗ 
kraͤmpfen bis zum Erftiden gequälet wurde; die mit, beinahe 
tödtlichem Kopfreißen abwechſelnd fich eingeftellt haben, Die. 
Krämpfe erfchtenen. bald nach, dem, Erbrechen, oft blieben fie 
ganz aus, und wg dieſes fich. ereignete, habe ich die Cholera, 
gewöhnlich fir toͤdtlich erachtet, und im Gegentheil jene Form 
als die. gelindere und. minder gefährliche: bemerkt, wo jene. 
zugegen waren. Biöweilen. war flatt der Krämpfe ein leiſes 
Ziehen vorhanden. In dieſem zweiten Stadio ſank die ſchon 
fruͤher verminderte Hauttemperatur*). noch. tiefer herabz ber. 
fonderd waren bie Hände, Füße, und das Geficht, und an 
biefem bie Nafe, Wangen eingefallen; die Lippen blauz im, 
ben tiefliegenden, und mit einem blauen Ringe umgebenen. 
Augen. fpiegelte fich eine unbefchreibliche Seelenangft. Fer⸗ 
ner zog fich die Haut an den Fingern und Zehen in Falten: 
und wenn nun bie Krankheit in ihrem Fortgange nicht ein⸗ 
gehalten werben, konnte, fa. erreichte fie, rad bie Au 
Höhe, 

Der hoͤchſte— Stab. von, Erjchöpfung, eine allgemeine . 
‚Apathie gegen alles, eine Marmorkälte bes ganzen Körpers, 
gänzliches. Erloͤſchen des Pulfes und Herzſchlages, ein klebri⸗ 
+) Bei dieſer auffallend verminderten Temperatur war dem Patienten, 


dennoch jebe Wärme laͤſtig, er frampfte mit Händen und Süßen 
bie Bettdecken von fich weg, 
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ger allgemeiner Schweiß; eine Bläue des ganzen. Köxpers, 
befonderd aber der Extremitäten; gebrochene, aufwärts ge 
gichtete Augen, und ein hippokratiſches Geſicht, bezeichnete 
mir das dritte Stadium und die Akme dieſer furcht⸗ 
baren Krankheit, die, unbefiegt, bald mit dem Tode endigte, 
Das Bewußtfein bleibt durch den ganzen Verlauf ungetrübt, 
nur Eurze Zeit vor dem Tode trat Bewußtlofigkeit und ein 
kurzes, leifes Delirtum ein. 

Auf dieſe Weile habe ich den Verlauf der Cholera durd 
die Zeit meiner Behandlung beobachtet, und fo hat fie ſich 
in den meiften Faͤllen ausgeſprochen.“ 

Der Herr Verfafler fährt nun fort, das therapeuti 
ſche Berfahren zu ſchildern. 

„Sowohl bei den Vorboten, wie auch bei der Evolution 
des erſten Stadiums, leiſtete Ipecacuanha die trefflichſten 
Dienſte, ſchon nach einer einzigen Gabe verſchwanden die 
Beſchwerden wunderſchnell. Nach Beſchaffenheit der Sub⸗ 
jekte, ihres Alters und Konſtitution, ward Ipecac. P ge⸗- 
geben, und nur eine halbe, hoͤchſtens ganze Stunde abge: 
wartet; ſtellte fich binnen diefer Zeit Beſſerung ein, dann 
folgte, nach Verlauf von drei bis vier Stunden, ‚abermal; 
eine Gabe van einer höheren Potenzirung, z. B. Ipecac. 
. MO oder III nach Umftänden. Einige Male leiftete 
auch Chamomilla IV’ in diefem Stabio gute Wirkung. 

Blieb die erfie Gabe Der Ipecac. nach einer halben bis 
einer ganzen Stunde ohne gewünfchten Erfolg, dann wurde 
fie nicht mehr ‚wiederholt, fondern Veratrum album X 0% 
gereicht, welches ſich gewöhnlich in einer bis zwei Stunden 
fo guͤnſtig erwies, daß felten eine andere Arznei noch zu ges 
ben nötdig war. 





Anfangs Tieß ich die Kranken, fowohl in dieſem, ‚mie 
auch in den folgenden Stadien, nebfl dem Gebrauche ver 
Arzneien, zugleich warm halten, indem ich Sädchen mit heis 
Ger Gerſte gefüllt, auf den Bauch, unter dad Os sacrum, 
zwifchen und auf die. Füße legen, und dies fo lange fortfes 
gen ließ, bis die Gefahr vorüber ſchien. Auch ließ ich den 
Patienten, wenn Krämpfe fi) ſchon eingeftellt hatten, an 
Händen und Füßen mit trockenen wollenen Lappen während 
ihrer Dauer frottiren. Den Durſt Iteß ich "Anfangs mit 
temperittem Waſſer flilen; "aber wegen des vorhandenen 
Brechreized nur geringe Quantität auf einmal (nur einen 
Schlud) aber zu wiederholten Malen reichen. 

Da ich aber in der Folge die Erfahrung gemacht, daß 
blos durch den Gebrauch des homoͤopathiſchen Mittels, auch 
ohne Frottirungen, der Kranke zur Geſundheit gelangte, und 
bei meiner Abweſenheit er ſich dem Genuſſe eines friſchen, 
Falten Waſſers (zwar wenig auf einmal,) ohne Nachtheil hin⸗ 
gab, und folglich die Kur dadurch nicht geſtoͤret wurde, ſondern 
trefflich von Statten gieng; ſo gab ich, dieſen Fingerzeig 
der Natur benutzend, fernerhin dieſem maͤchtigen Inſtinkte 
nach, und ließ dann immer frifches Waſſer oft, aber wenig 
auf einmal, reichen, und das Frottiren bei Seite ſetzen. 

Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht "unterlaffen, - un⸗ 
verholen zu erfläten, Daß, wenn ich vielleicht den Gebrauch 
des kaiten Waſſers mehr. benugt, und dem. Kranten — feb 
nem Inſtinkte mehr nachgebend — fehr Paltes, ober vielleicht 
eiskaltes Waſſer, öfterd, aber immer nur Gaffeelöffelweife zu 
nehmen, und nebftbei Cipftiere (em bis zweimal) von 3—4 
Unzen eisfaltem Waſſers verorbnet hätte, vielkeicht einer oder 
ber‘andere, von den.6 unter meiner Behandlung an Chos 
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Yera verfiorbenen, gerettet werben konnte. Dem es iſt ein 
Veuchtend, daß das kalte Waſſer vermöge feiner ſekundaͤren 
(Nah) Wirkung, hier — homoͤopathiſch — erwaͤrmend wirft, 
"und feine Wärinestrregende (ſekundaͤre) Kraft das Crgreifen 
‘eines andern homodopathiſchen Mitteld nicht nur nicht "hindert, 
fondern dadurch "vielmehr deſſen Wirkung trefflichft unters 
ſtuͤtzet. 

Im zweiten Stadio erwies ſich ebenfalls Ipecac. als 
-ein huͤlfreiches Mittel, auf eben dieſelbe Weiſe, und in de; 
felben Gabe wie im erſten Stabio angewendet. “Sie hob 
"gewöhnlich nach Y, bis %, "Stunden die bedenklichſten Zu: 
fälle. Wenn aber binnen dieſer Zeit Feine giniflige Werän 
derung auftiat, dann warb votzliglich Veratrum KO zit 
dem ylüdlichften Erfolge gegeben. 

In diefem Stadio war der Symptomen » Complex oft 
ſo befyaffen, daß 'bald Arsenicum, bald Cuprum, nachdem 
ich das eine oder das andere mehr paſſend erkannte, beſſe 
"zum gewuͤnſchten Ziele fühtten. "Auf die zu erfolgende Ber 
ferung wurde (in dieſem zweiten Stadio) eine Halbe, "und 
wenn bie Rrankheit nicht flieg, "eine Stunde lang gewartet, 
und dann "erfl, wenn das zuvor Hegebene Mittel vhne Erfolg 
blieb, zu dem naͤchſt paſſenden Mittel geſchritten. Sonſt 
ließ ich die duͤnſtig ſich erweiſende Arznei auch 2 bis 3 Tage 
ungeſtoͤrt fortwirken. Nebſt jenen dngezeigten Mitteln that 
in dieſem Stadio Cicuta virosa X° ein paarmal ausgezeich⸗ 
nete Dienſte. Die Anzeigen dazu werben "weiter unten 
‘gegeben. | 
Im drittten Stablo bat Ipecactanhe nie etwas gelei⸗ 
Pet, fondern häufig Verstrum; oft Cuprum X%; Arseni- 
cum .X% und Prunus Laurocerasus III, wo die bäiben Yes 
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tern wundervolle Huͤlfe leiſteten. Die Beruͤdſichtigung der 
feinſten Nuanzen, die genaueſte Beobachtung, die zu einer 
getreuen Auffaſſung des Krankheits⸗Zuſtandes erfordert wird, 
hatte einen entfcheidenden Einfluß auf die Wahl des paſſen⸗ 
den Heilmittelö, und fomit auch auf ben en Erfolg 
bes homdopathifchen Heilverfahrens. 

Mie überall, fo richtet fih vorzüglich in der Homdos 
pathie die Wahl des Mitteld nach den Seftaltungen der 
Krankheit. Darum kann es kein Arzneimittel geben, welches 
von fo allgemeiner Wirkſamkeit wäre, daß ed in allen Formen 
und Stadien der Cholera, (ohne Unterfchied der Symptomens 
Gruppen,) ſich jederzeit hülfreich erweifen müßte. Ohnerach⸗ 
tet deſſen haben ſich einige als Hauptmittel bewähret und 
ausgezeichnet, naͤmlich Ipecacuanha und Veratrum album, 
(wegen der fichereren Anwendbarkeit frifch bereitet,) Die im 
allen Zormen und Stadien, auf die früher angezeigte Art 
gegeben, ben erwünfchteften Erfolg leifteten. Für die. Anz 
wendung der übrigen, für manche Fälle erheifchten Mittel, 
(ald Cuprum, Arsenicum, Cicuta, Laurocerasus,) find fols 
gende Kriterien zu beachten. Nur da, wo Veratrum ohne 
Erfolg blieb, wurden die genannten Mittel ungefäumt in 
Gebrauch gezogen, nachdem, einigen charakteriflifchen Symps ' 
tomen zu Folge, das eine vder dad andere zur Erreichung 
ber Zwecke am paſſendſten erfchien. - 

So wählte ih Cieuta virosa X°, wo heftige toni⸗ 
ſche Kraͤmpfe in den Bruſtmuskeln und Verdrehung der 
Augen mit dem Erbrechen abwechſelten, und der Durchfall 

babei fehr gering und feltener war. 

Cuprum X° wirkte beſonders huͤlfteich, wo in der 
Symptomengruppe folgende Zufaͤlle hervorragten, maͤmlicht 


— 460 — 0 
s;ÄAn durch Beruͤhrung vermehrter druckender Schmierg in d 
Herzgrube, ein hoͤrbares Herabgluckern des Getraͤnkes, ei 
mit hartem Druck gepaartes Erbrechen, dem eine, bis zı 
uͤngſtlichen Beengung des Athems zufammenziehenbe En 
pfindung in der Bruſt vorhergieng, endlich kloniſche Kraͤmp 
in den Fingern und Fußzehen.“ 

Der Arfenit XP bezeigte fich- auffallenb günflig, be 
rinem, nach dem Erbrechen ſich einflellenden, “und don de 
Herzgrube bis zum Nabel bin fich erſtreckenden,  peinlichen 
brennenden Schmerze, bei tonifchen Krämpfen in den Fix 
gern und Zehen, — bei einem auffallenden, plöglichen ‘Sie 
ten“ der Kräfte, — bei aͤngſtlichem, unruhigen Hin= um 
Herwarfen im Bette, und unausſprechlicher Todesangſt. 

Prunus Laurocerasus II°, paßt vorzüglih, we vn 
Reifen in den Ober = und Unter s Gliedmaßens Schwer 
hoͤrigkeit, Trunkenheit; eine krampfhafte Verziehung .der Ge 
fichtömusteln, und eine zufammenziehende Empfindung im 
Halſe beim Trinken, anzutreffen war. Veratrum alb. nad 
diefem Mittel ‚gegeben, "hat in manchen Faͤllen gute Dienk 
geleiſtet. 

Endlich Chamomilla IVoo fand einige Male nur in 
erften Stadio Anwendung, wo Arger als veranlaffende Ur 
ſache anzutreffen war. tbrigend aber nur, wenn im de 
Spmptomengruppe folgende Erſcheinungen aufzufinden we 
zen; ald: eine Schleimigsgelb= belegte Zunge; ein. Baud- 
grimmen in ber Nabelgegend; und ein Magendrüden, dal 
mit ‚einer unbeſchreiblichen Ang gepaart, 1% biö zum de 
zen erfiredte. 

Die Schtöäche, welche bisweilen nach dee gehobene 
Krankheit zuchd blieb, hat gernöhnlich China IV” gehoben. -- 
| Na 
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Neroenficber als Nachkrankheiten der Cholera, hatte ich nur 
an zwei Inbivibuen zu behandeln: wogegen die Hauptmits 
tel,. Bryonia X° und Rhus toxicodendron X°, faft alles lei- 
fleten.. Im einem diefer. Zäle war der Symptomen s Kons’ 
plex fo befrhaffen, daß, außer diefen zwei fouveränen Mit: 
teln, noch Hyosciamus IV” und Stramon IV® und Coc- 
"culus X° zur Aushilfe genommen werben mußten. . . 


Nun fei mir noch erlaubt, einige Beobachtungen und 
Erfahrungen, die fich in meiner Behandlumg der Cholera 
dargeboten, hier mitzutheilen. 


IV. Ergebniſſe. 


1. Über bie Propagation der Cholera fi nd fo unzähtis 
ge, bivergirende Nachrichten und Anfichten aufgetreten, daß 
es überflüfftg fcheint, noch einen Nachklang zu geben. Los 
Tale Beobachtungen der Verhältniffe und Begebenheiten 
fprechen nur fo viel: daß die Cholera ploͤtzlich wie angeflo⸗ 
gen in Raab erſchien, ohne ihr Einherbringen und die erſte 
Entwickelung mit genuͤgender Verlaͤſſigkeit, bis zur Quelle 
nachweiſen zu koͤnnen. So iſt auch im Fortgange die Pro⸗ 
pagation der Cholera durch Contagium ganz ſchwer auszu⸗ 
mitteln. Vielmehr habe ich durch taͤgliche Erfahrung die 
Überzeugung gewonnen, das fie weder durch Berührung oder 
Sachen, noch durch den Krantendunft, auf andere überging, 
und folglih, um nach den gewöhnlichen Meinungen zu 
ſprechen, fich epidemifh — durch etwa telluriſch — atmos⸗ 
phärifche (oder Konkurrenz von beiden) Schädlichkeitn, — 
beffer gefagt — „auf eine noch unergründete Weife 
ſich fortgepflanzt habe” | | 
Archiv XII. 8b. 1. Hft. 11 
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2. Jene Cholera⸗ Form, in weicher ber durch Eubrechen 
mengt war, lic cher eine gute Prognofis zu, als jene, wo 
die entieerte Fluͤſſigkeit bios von waͤſſerig⸗ ſchleimiger Be 
ſchaffenheit fich zeigte. Auch fand ich, daß jene Form, bei 
welcher fich (wenn auch heftige) Krämpfe einflekten, von 
milberer Art war, als eime andere, die ohne alle Begleitung 
von Kämpfen erfchien: welche ich immer als bie bösartigfie 
wahrgenonumen habe: weil bier meiflentheild nach dem Er 
brechen unb Abführen ſogleich Marmorkaͤlte, Blauwerden 
ber Ertremitäten, faſt gänzliches Erlöfchen bed Pulfes und 
Peofälages auftrat, 


“ Unter meinen an der Cholera verfiorbenen Kranken be 
fanden fi) 5, bei welchen diefer Fall eintrat. 


3 Wenn der Puls fi bob, die normale Temperatur 
zuruͤck kehrte, die Angſt und der eigenthümliche Schmerz in 
‘den Präforbien nachließ, dann war der Patient in der Regel 
als gerettet anzufehen. 


4 Em Individuum konnte auch mehrmald von der 
Cholera befallen werben, und ich habe einige Reidive wahr: 
genommen und behanbelt. 


5. Da ich die Cholera ald kontagioͤs nicht beobachtet 
habe, fo müffen meine Anfälle der Strapaze bei Tage und 
Nacht, und dem zu fehr in Anfpruch genommenen Gemüthe 
zugefchrieben werben. 
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"Stihl folgt hier eime Überſicht der von mir felt 
dem W. Juli bis 8. September behandelten Kranken. 






Krankheits Benennung. ' Erkrankt/ Genefen | Geftorben 





An fporabifhen Krankheiten 
sam| 3 | »s.| s 1 

Mithin, die gefammte Zahl der während der Dauer 
ber Cholera in Raab durch diefen kurzen Zeitraum von mir 
behandelten Kranken beträgt 223, worunter 154 wahre Cho⸗ 
lerakranke ſich befanden, indem ich die fporadifchen Falle - 
recht gewifienhaft abgefondert, nicht jebes Erbrechen, Dumhs 
fall, Kolit, Ruhr, x. dahin rechne; fondern nur jene ald 
Cholerakranke angenommen habe, bei welchen fich biefe 
Krankheit durch die unzweideutigſten pathognomiſchen Kenn⸗ 
zeichen kund gab. 

Dieſe von mir behandelten Kranken ſind namentlich 
(ſammt Benennung der Krankheit,) in jenem Verzeichniſſe 
angegeben, welches ich dem damaligen K. K. Sanitaͤts⸗ 
Commiſſaͤr, Sr. Exzellenz, dem Hochgebornen Herrn Grafen 
Franz von Zichy⸗Ferraris, Obergeſpanne des Raaber Comis 
tats, einzureichen bie Ehre hatte. 

„ Diefem Dofumente*) zu Folge, find von 154 Choleras 
kranken — worunter 14 im britten, 45 im zweiten Stabio 
fih befanden — 148 gerettet. Unter diefen gab es mehrere, 
wo bei, verbehrter Behandlung oder Vernachläffigung bie 


An ber Cholera | 154 | 148 | 6 





*) Die erfreulichfte Bürgfchaft deffen find jene Lebenden Denkmale, 
bie bie heilende Wohlthat dankbar anerkennen, und zu jeber Zeit 
gegen Iebermann befräftigen! 

\ 11 * 
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werben kann, worauf einige Gaben Veratrum mit günftigen 
Erfolg zu geben find. 


Camphor ift bei der Cholera sicca das erfle und wid: 
gigfte Mittel, worauf oft bie Anwendung des Veratrum 
nöthig wird. Bei vollkommen obnmachtartigem Zuſtande 
bed Kranken, wenn die Krämpfe und Erbrechungen gan; 
gewichen find, dann wird Carbo vegetabilis X, ober 
auch Acidum hydrocyanicum I, biömeilen beide abwechſelnd 
gegeben, am rechten Drte fein. 


Cholera inflammatoria, Hier entſpricht Veratrum «al 
Hauptmittel, Ipecacuanhs, Cuprum. den Umſtaͤnden, un 
fobald die Erbrechungen geftillt find, Acanit in mehreren 
Gaben. 


Iſt der Puls Hein und langſam, der Kranke betäuht, 
wie taub,. zeigen fich Zudungen ber Gefihtömusteln, um 
das Gefühl, ald wenn die Haare fich emporfiräubten, dam 
fol Laurocerasus mit Nugen angewendet werben, . 


Als erſtes und hauptfächlichftes Heilmittel bezeichnet 
ber Herr Verfaffer den Camphor, welchen er nach Hahne 
mannd DVorfchrift innerlich anzuwenden empfiehlt, und ver 
fichert, oft nach der dritten Gabe bereitd eine fehr mel: 
liche Befferung beobachtet zu haben, Wenn dann der Cam- 
phor den Umftänden nicht mehr entfpricht, dann werden 
bie andern der genannten Arzneien gehörigen Orts ange— 
wendet. 


Von der Anwendung aͤußerer Mittel, ſelbſt des Cam- 
phors, erwartet der Herr Verf. wenig, und hat nur in zwei 
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Faͤllen davon Gebrauch gemächt.. Um die Umſtehenden zu 
beruhigen, und mit bem feheinbaren zu wenig thun des ho: . 
möopathifchen - Arztes zu verfühnen, rieth er, Reibungen 
mit trockenen Flanelltuͤchern ober mit Weingeift anzuftellen, 
was, namentlich die weingeifligen Einreibungen, doch nicht 
immer unbedenklich geſchehen bürfte, Ä 


- Bür den immer unangenehmen Hall, wenn ein bereits 
alloͤopathiſch behandelter Cholerakranker homoͤopathiſche Huͤlfe 
verlangt, iſt es vorerſt nothwendig, einige Gaben. Cam- 
phor zu reichen „ſowohl um neue Reaktion im Organis⸗ 
mus zu erweden, als auch um die Wirkungen der be- 
reits gegebenen alldopathiſchen Mittel aufzuheben. Erſt 
dann koͤnnen die uͤbrigen homoͤopathiſchen Heilſtoffe mit 
Erfolg angewendet werden. J 


Bei bisweilen in ſpaͤtern Stadien erſcheinenden Kon- 
geftionen des Bluts nach dem Kopfe, ift Belladonna das 
Hauptmittel, bei Bruftaffektionen, nach vorher angewendetem 
Aconit, Bryenia und Rhus tox., bei vorherrfchenden Bla⸗ 
fenleiden Cantharis, welche außerdem noch. mehreren Choles 
raſymptomen entfpricht. Entwidelt fich ein nervoͤſer Zuftand, 
dann wird Acidum phosphor., Rhus und Bryonia zu em⸗ 
pfehlen fein. Zu Bekaͤmpfung der oft großen nachbleibenden 
Schwäche bient China, und um nad) obiger Befeitigung 
‚der Cholera, bie dann fich oft nöd) zeigenden chroniſchen Be⸗ 
ſchwerden zu entfernen, Sulphur. 


"Der Here Verfaſſer theilt nun mehrere Notizen Über 
die homoͤopathiſche Behandlung der Cholera von fieben vers 
fhiedenen:Rrzten- mit, und fügt am Schluffe. derſelben eine 


J 
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Überficht bei, welche, wie erfreulich fie iſt, wir ums nik 
enthalten können, bier abdrucken zu laſſen. 
Getrentt| Uta | 64 
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und fügt dann Bemerkungen über feine eigenen Chi 
heilungen an verfchiebenen Orten, befonders in Paris K 
Den Befchluß des Iefenswerthen Schriftchens machen mb 
rere Briefe von Behörden und Privatperfonen an ben Dr 
faffer, die Erfolge der homoͤopathiſchen Behandlung e 
Cholera betreffend. 

Wir wuͤnſchen dieſer hoͤchſt intereſſanten und lehrreiche 
Schrift eine moͤglichſt große Verbreitung, damit recht vl 
Lefer in dem Buche felbft ausführlich finden Eönnen, m 
wir bier nur flüchtig angedeutet haben, St. 


Die Teplitzer Heilquellen in ihren poſitive 
Wirkungen auf den gefunden Menſchen un 
als antipforifches Heilmittel, von Dr. © 
Groß. Nebſt 8 Abbildungen. Leipzig bei Reclam 183 
B. 221. 

Bas fchon Längft von mehreren einſichtsvollen drei! 

den der homöopathifchen Heilkunſt geahnet werben, daß di 
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Heilwirkung ber mineraliichen Waͤſſer eben fo, wie jeder 
anderen arzneilichen Subſtanz, dem Geſetze der Homoͤopathie 
unterliege, und daß zu Begruͤndung einer wahren, heilſamen 
Erkenntniß derſelben vor allen Dingen bie. Erforſchung der 
eigenthuͤmlichen Wirkungen, welche jedes derſelben auf den 
geſunden Organismus ausüuͤbt, nothwendig erforderlich, je 
ber einzig richtige Weg fei: dies finden wir in ber Yors 
liegenden Monographie auf eine Weiſe beſtaͤtiget, welche uͤber 
dieſen bisher ſo dunkeln Gegenſtand ein ſo neues als helles 
Licht verbreitet, und der weitern Forſchung, wie ſchon jetzt 
der Ausuͤbung der wahren Heittanſt, ein weites, fruchtbares 
Se eröffnet. 

Wir koͤnnen und bier nur auf bie Xnpeige bed Inhalts 
bieſes hoͤchſt intereſſanten Werkes beſchraͤnken, und muͤſſen 
zum gruͤndlichen Studium deſſelben um. fo mehr einladen, 
ba der größte und wichtigſte Theil deſſelben nur fo gehörig 
‚aufgefaßt und benugt werden Tann. 

Nach einem „einleitenden Vorworte, (S.1—-29.) welches 
ben.Lefern bed Archivs aus dem im 3. Heft bed 10. Bds. alß 
Worläufer des größern Werkes, in deſſen DBefik wir uns ” 
nun befinden, mitgetheilten Fragmente uͤber dieſen Gegenftanb 
bereits bekannt iſt, giebt der Here Verfaſſer intereſſante No⸗ 
tizen uͤber Teplitz, hinſi chtlich der Entdeckungsgeſchichte ſeiner 
Heilquellen, (S. 31—3.) ihrer Topographie, (©. 3450.) 
Uber die Wärmegrabe des Teplitzer Badewaſſers, (S. 31 54 
ſo wie uͤber die chemiſchen Beſtandtheile des Teplitzer Mineral⸗ 
waſſers, (S. 54-65.) welcher letztere Abſchnitt jedoch ben 
Anforderungen, welche die neuere Chemie an den Analytiker 
mit Recht macht, keineswegs genügen duͤrfte. Dieſen Mits 
theilungen folgt nun die Darftelung der „pofitiven Wirs 
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tungen, welche bie Teplitzer Quellen auf Gefunde äußern,“ 
und zwar L „vom Baden," (S. 59-140.) und IL „vom 
Trinken,“ (&. 140—155.) vom erfteren 534, von letzteren 
306 meift fehr wichtige Symptome. - 

Algemeine Regeln, welche beim Gebrauche des Teplige 
Babes zu beobachten find, (S. 155-158.) und eine An- 
zahl fehr inſtruktiver Heilungsgeſchichten (S. 158-211.) 
befchließen dieſe hoͤchſt intereffante Schrift, welche, als bie 
erfte ihrer Art, auch andere tlchtige Beobachter zu gleiche 
Behandlung anderer Mineralwaffer veranlaffen möge. 


Die dem Werke beigefligten lithographirten Abbildungen 
ſtellen merkwuͤrdige Gegenden und Gebäude in unb um 
Zeplig auf eine anfchauliche Weiſe dar, und find als em 
esfreuliche Zugabe dankbar anzuerkennen. *) 

St. 


Repertorium für homöopathische Heilungen 
und Erfahrungen, in alphabetischer Ord- 
aung gesammelt von Johann Ludwig Hass 
Leipzig 1832. Verl. v. L. Schumann. Kl.8, X. S. 131. 


Der würdige Herr Verf. dieſes Schriftchend, wohlbe 
kannt mit dem ber Homdopathie eigenthümlichen Streben, 
jeben einzelnen Krankheitsfall aufs fleißigfle zu indivibualif: 


*) Wünfchenswerth wäre es, wenn beim Abdrud der Symptome bie 
räumliche Stellung derfelben, wie fie in andern Werken, z. 5 
der reinen Argneimittellehre, fo zwedmäßig beobachtet worbes 
ift, mehr befolgt worden wäre, wodurch das Ganze an leichterer 
Ueberficht wefenttich gewonnen haben wuͤrde. 
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gen, verwahrt fi in dem Vorworte gegen den leicht mög; 
lichen „Schein, als ob biefe Sammlung in den Behler ber 
alten Schule, zu generalifiren ımb zu nominalifiten, zuruͤck⸗ 
führen wolle,“ und will fie nur als einen „fprechenden Be⸗ 
weis angefeben wiſſen, wie viel die Homdopathie bisher In 
ber Heilung ber verfchiebenartigften Krankheiten geleiftet habe, 
und vorzüglich ald einen Fingerzeig, um unter ben mannich⸗ 
faltigften Mitteln auf das Eine oder das Andere die Aufs 
merkſamkeit zu lenken.” Aus biefem Geſichtspunkte ange 
ſehen, Tönnen wir dieſes mit vielem Fleiß unb großer Ums 
ficht verfaßte Schriftchen nur willlommen heißen, da es dem 
lobenswerthen Zwecke welchen es fich vorgeſteckt, volllom⸗ 
men entſpricht. 


St. 





Organon de l’art de guerir, ou theorie ſondamentale de 
ia methode curative heméopathique par ‚le Dr. Sanmel 
. Hahnemann, traduit de V’Allemand par Eirneste George 

de Brunnow. Nouvelle edition reyue, corrigée & 

- augmentde d’apres la quatriöme edition de Voriginal, _ 

. Parie et Strasbourg, chez Treuttel et Würz. ‚ Dresde 
et Leipsic, chez Arnold, libraire-editenr. 1882. LXXVI. 
und 278, 


Der wegen feiner Liebe ehr die Homoͤopathik und ſeiner 
großen Verdienſte um ihre Ausbreitung allen Freunden ums 
fere& Verfahrens wohlbelannte Herr Überfeger liefert in dies 
fem Werke einen neuen Beweis feines rühmlichen Eifers. 
Es find, wie bekannt, im neueſter Zeit, inehrere Verfuche 
gefchehen, der neuen Lehre bei unferen übercheinifchen Nach 


barn Eingang zu verſchaffen. In Genf eiſchien kuͤrzlich 
has erſte Heft einer Zeitſchrift (Bikliethöque homoeonathique) 
theoretiſchen und praktiſchen Inhalts, in Paris ſelheſt von 
Harn Dr. 3.2. Jourdan eine Überſetzung des Drganons 
und der chroniſchen Krankheiten, derer erſter eine Pharma⸗ 
kopoe angehängt iſt. Dieſe Unternehmungen, von Maͤnnem 
ausgehend, die mit der Dispoſition ihres Publikums noth⸗ 
wendig vertrauter ſind als wir, muͤſſen wir ſchon deshalb 
als eine ſehr angenehme Erſcheinung betrachten; ihr Gelin 
gen ift für und ein Gegenftand von hoͤchſtem Intereſſe, nidt 
nur wegen des rein menfchlichen Gefühls her Freude, welche 
bie Anerkennung einer und theuren. Wahrheit hervoxbringt 
fondern auch in Beiehung auf den Standpunkt znfen 
Lehre in Deutfchland ſelbſt, Welche unberedhenbare Ruͤd⸗ 
wirkung auf diefen die Anerkennung der Wahrheit und Wohl: 
thätigfeit der Homoͤopathik ausüben -würbe, wird, wer bie 
Xrt der Deutfchen Tennt, wohl zugeben. Um fo zeitgemäße 
erfcheint die anzuzeigende Überſetzung, welche darch ihr 
befondern Vorzuge zu den beiten Etwartungen berechtigt. 
Bir haben hieruͤber, da fie eine eigenthuͤmliche Arbeit if, 
etwas umftänblicher zu berichten. 

Sei e8 Schuld des Vortrags in unfern Fundamental 
ſchriften, ober bes Leſers — eine Frage, die wir bier nicht 
erörtern wollen — fo viel iſt gewiß, und wir haben es wohl 
Alle in mündlicher Unterhaltung und in den Schriften de 
" Gegner genügend -erfahren müffen, bei vielen Arten ent 
fpringt die Abneigung gegen die Homoͤopathik weit wenige 
aus dem, was fie in der That lehrt, als aus bem, was 
fie, in größtem Irrthum, als ihre Lehren betrachten, und 
es wird, wohl noch lange dauern, ehe es in Deutfehland 
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nur bis zur · Verſtaͤndigung über bie eigentlich ſtreitigen Punkte 
kommen wird. Es! iſt daher ein fo vetnuͤnftiges als dans 
kenswerthes Unternehmen, daß H. v. Br. der in Frankreich 
Böden gewinnenden Homdopathit ben Durchgang durch biefe 
Phaſen, fo viel es geſchehen kann, zu erfparen verfuchte, ins 
indem er in dieſer Abficht unter dem Titel: Precis de la 
methode curative homedopathique, considerde ' sous la 
rapport historique, .degmatique et critique. bem Xerte bes 
Organons felbft eine fehr lichtvolle, mit großer Umficht ges 
fchriebene, ihrem Zwecke, nach bed Nef. Anficht, fehr ent⸗ 
fprechende Abhandlung ald Einleitung vorauögehen läßt, bes 
ren unvolltommnere Grundlage die feiner fruͤhern Überfegung 
vorgebrudten 19 Ste fin. 


Dieſer Predis begimtt VI „In. m mit einer Biographie 
ſchen Skizze bes Stifters der: Homdopathil, in Kürze auch 
der Schickſale ihrer Verbreitung gedenkend. Keine zufällige 
Zugabe. Es ift gut, daß der Lefer die Überzeugung erhalte, 
der Reformator habe durch den Gang feiner Bildung das 
Gebäude, welches er zerftören will, auf dad vollkommenſte 
kennen lernen und ed laſſe fi von ihm nicht fagen: sci- 
entia non habet usorem nisi ignorantem. Das in dem 
ganzen Lebendlaufe fich ausſprechende unabläffige Ringen . 
nach Wahrheit, das beharrliche, flufenweife Fortfchreiten auf 
der gefundenen Bahn, das Aufopfern aller ber Vortheile, 
welche das ‚Anfchmiegen un die herrfchenden Ideen einem 


Marme von fo eminenter Geifteökraft unfehlbar bringen -. 


mußte, erregen bei jedem Unbefangenen: zuverläffig ein güns 
fliged Vorurtheil für den Werth bes Mannes. und feiner 
Entdeckung. W 
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Das zweite Kapitel Eriucipen fomdamentsex de | 
neihede hemdopethique XIX - XXXIV) giebt in 31 
eine gebrängte Überficht der wefentlichen Säge bes hamlı 
pathiihen Verfahrens in. theoretiſcher und prabktiſcher % 
ziehung, ſtreng im Geifle Hahnemanns und mit Benupı 
ber verfchiebenen Vorreden ber einzelnen Bände ber tem 
AMbeehre. Wir glauben, daß biefelbe ganz geeignet ifl, da 
Lefer genauere Kenntniß des Gegenſtandes wünfdyendwei 
zu machen und ald Vorflubium des Organons zu dienen. 
Das dritte Kapitel (XXXV.- LXXVI Obnervatim 
eritiques sur la methode homeopathique) iſt ohnſtreitig il 
wichtigfte, mit Kenntniß der hierher gehörigen Bemühun 
verfchiedener Homoͤopathiker und. nicht ohne manchen eigs 
neuen Geſichtspunkt bearbeitet und hat die fpezielle Tendeh 
yon ber neuen Lehre mindeſtens denjenigen Widerſtand ir 
zumenben, welcher aus bloßen Mißverfländniffen entf 
anöchte | | 
I. Einwürfe gegen die Rationelität der Homoͤopat 
und ihre Betrachtungdweile der Krankheiten. 
Sie begreifen bie irrthuͤmlichen Anfichten der Gegner: 
ruͤckſichtlich des Verhaͤltniſſes der Homoͤopathik zu M 
verſchiedenen Doktrinen, welche in ihrer Geſammtheit Wi 
Studium der Heilkunde der aͤlteren Schule Tonflitwrm 
welche der Hr. Verf. nicht nur durch Nachweifung ber ill 
wendigkeit der genauen Kenntniß aller für den homoͤopath⸗ 
fchen Arzt zuruͤckweiſt, fondern auch auddruͤcklich bemetı 
daß der Homoͤopathiker die Verbienfle des .Hippofralt 
Börhave, Haller und anderer großen Männer älterer und 
neuerer Zeit um bie Krankheitslehre willig erkennen, und 
felbft das Studium ber gewöhnlichen Materia medica, weg! 
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einzelner Wahrheiten, die ſie unter den, vielen. konjckturellen 
und willkuͤhrlichen enthalte, feiner Fufmertjomtek nicht ung 
werth erachte. dene . . ar 
daß die Urſachen der Krankheiten. PR nberhäfätige 
blieben (was lediglich auf einer Begriffsverwictung der cause 
remota und proxima berube) ; 
daß das homoͤopathiſche VDerſahren eins Fu —* 
ſche Behandlung ſei; 
daß nach dem Verſchwinden der Somptome. die Krank⸗ 
heitsurſache im Körper fortbeftehen koͤnne, (welche durch bie 
bekannten Gründe befeitigt voerden, wobei gelegentlich dem 
Wege der Spekulation der Werth nicht gänzlich abgefprochen 
wird, wiewohl für den Praftifer der ber er Thatſachen ſtets 
vorzuͤglicher ſei). 
It. Einwürfe | gegen bie reine Arzneimittellehre. 
Daß es thoͤricht ſei, die Kenntniß der Kraͤfte eines 
‚Heilmitteld an Gefunden erforfchen zu wollen, da fich deſſen 
Wirkung nur im Konflitt mit einer. vorhandenen Krankheit 
‚Außer Fönne, nicht aber wo Fein krankhafter Zuftand zuge 
gen wäre (in feiner Unrationalitaͤt nachgewiefen). | 
Daß die Arzneien wohl pathiſch wirkten, ber kranke 
Körper aber ganz anders veagire, ald ber gefunde, und 
deshalb von der: Wirkung eines Mitteld. bei legterem nicht 
auf ſeine Wirkung i im erſten geſchloſſen werden koͤnne. (Sehr 
paſſend benutzt bier Herr v. Br. Die ÄAußerung eines aner⸗ 
kannten Gegners der Homoͤopathik, Herrn Hofraths Joͤrg, 
fuͤr den Beweis, daß in Beziehung auf die verfchiebene Eins. 
wirkung, einer Arznei auf einen Gefunden oder Kranken nur 
‚ine quantitative aber Peine qualitative Differenz flatt finde). 


| + 


| 
| 
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: Die Einwendung, daß ein Mittel: dem einen tiefe 
dem andern jened Übel zugiche, fo wie auch andere Schaͤ 
lichkeiten thäten, bleibt nicht ohne Etoͤrterung und Auftla 
sung. Zulett geſchieht auch des Vorwurfs Erwähnuny 
daß die Geſundheit der verfuhenben Derfonen beeinträd 
tigt winde. 
. IH. Einwittfe gegen ben eigentlichen therapentifce 
Theil der Lehren Hahnemanns. 
A. Segen bad Heilprinzip. 

1. In Baiie huns auf deſſen Richtigkeit und prakt 
ſchen Werth. 
Sehr richtig proveiitt hier der Herr Verf. (nachdem « 
zur Vermeidung alles Mißverſtaͤndniſſes beſonders aufıd 
fam macht, baß bie Homoͤopathik nicht mit der gleichen 
pathiſchen Potenz. heilen will), wie Hahnemann felbft ad 
gethan, vor jedem anderen Beweisverſach auf dad Erpe 
ment, wie es jeder felbft anftellen ‘Tann, ober nach dem & 
folge der vielen, Öffentlich mitgetheilten, bewußtoollen, u 
Prinzip und Methode flreng homoͤopathiſchen Heilverſucha 
würdigen mag und kann. Hierdurch treten für ben mit ie 
Homoͤopathik unbelannten Leſer die unbewußten homoͤopath⸗ 
fhen Heilungen, die Hahnemann aus älteren Autoren zit 
und Herr Dr. Rau (S. 75-78) mit.fehr paſſenden Ba 
fpielen der täglichen alldopathifchen Praxis vermehrt hat, i 
Beziehung auf den Grab der Beweiskraft, welchen fie fi 
den homdopathifchen Arzt haben Können, fogleich in tu 
zichtigfte Licht. — Bei dem jebigen Standpunkte der He 
moͤopatbik erfcheinen Ref. die Bitate im Organon faft übe 
fluͤſſig; jedenfalls würben wir, ber Microscopia der Gegn 
die Objekte zu nehmen, die Entfernung aller nur einige 

maße! 
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maßen zweidentigen wuͤnſchen Chierunter namentlich) der aus 
dem vorgeblichen Werke des Hippofrated entnommenen Stelle). 
Wir hätten dagegen gern gefehen, wenn Hr. v. Br., der 
Die Rau'ſchen Beifpiele aufgenommen bat, auch der mes 
würdigen Äußerungen ded Herm Hofr. Joͤrg Erwähnung 
gethan hätte, in denen er fein Staunen ausbrüdt, wie bie 
«Ärzte die Asa foet. in der Hypochondrie und Nitrum in 
Entzuͤndungskrankheiten anwenden fönnten, da die Prüfung 
biefer Arzneien an Gefunden gelehrt hatte, daß fie ſolche 
Zuftände eben hervorbraͤchten. 


2) in Beziehung auf bie Nichtigkeit der von Hahne⸗ 
mann gegebenen theoretiſchen Erklaͤrung der homoͤopathi⸗ 


ſchen Heilung. 


Herr v. Br. beruͤhrt zunaͤchſt die Einwendungen gegen 
die Behauptung des Herrn Hofrath Hahnemann, daß 
der Organismus ſich weit leichter und ſtaͤrker durch Arzneien 
krank machen laffe, als durch natürliche Krankheitsreize; eis 
nige Zweifel ſelbſt nicht unterbrüdend, Wir bekennen, daß 
dad Streiten um dieſen faſt ganz theoretiſchen Punkt (mas 
auch durch die veraͤnderte Faſſung in der neueſten Ausgabe 
des Organons nicht ganz beſeitigt ift,) uns immer ſehr zus 
wider war, Die Heilung ber. Krankheiten durch Arzneimits 
tel liegt Doch mehr in ihrer Angemeſſenheit (qualität), und 
nicht in ihrer abfolut größeren Stärke (oder Wirkſamkeit). 
Diefe ift etwas ganz relatived. Stirbt der Kranke, fo war 
die Krankheit flärker als die Arzneis wirb er gefund, fe 
war es leßtere, vorauögefegt, daß bie Heilung wirklich Effekt 
bes Mitteld war. Übrigens fehen wir ja auch häufig, daß 
die Wirkungen der Eräftigfien Atzneien durch natürliche Krank: 
Archiv XII. 3b, L Hft. 12 
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heitöreize, Erkältungen, Diätfehler, Gemuͤthsbewegung ven 
dert und auch aufgehoben werben. 


Die Einwürfe, die dem Fakto des homoͤopathiſchen Hr 
(end a priori gemacht werden, gaben Herrn v. B. Selen 
heit zu Darlegung eined eignen Verſuchs, den Hergang ; 
deuten. Er flimmt im wefentliden mit dem des Hm 
Hofrath Hahnemann überein, und unterfcheidet fih m 
demfelben nur dadurch, daß nach ber Idee des Hem 
B. durch die homdopathifche Arznei die Krankheit nicht 
eriftiren aufbört, (in Arzneikrankheit umgewanbelt,) fon 
nur gebrängt und beweglich gemacht werde, und die ht 
Eraft, in der Sekundaͤrwirkung, gegen beide zufammen regt 


3) in Beziehung auf den negativen Beweis fir N 
Homdopathif, welhen Hahnemann auf bie BVerwerun 
der andern Methoden gründet. 


Bei Anführung ber Säle, in denen Hahneman 
felbft das antipathifche Verfahren als nothwendig erflit 
wird angebeutet, daß es deren vielleicht noch andere get 
möge. 

Ruͤckſichtlich der Definition der alldopathifchen Methed 
(im engeren Sinne) ald eines Verfahrens, wobei die Spmr 
tome bed Mitteld denen ber Krankheit weder entgegengif! 
noch ähnlich, fondern ganz heterogen feien, wobei alſo du 
Mittel in gar Feiner eigentlichen Beziehung zur Krankfe 
ſtuͤnde, bemerkt Herr v. Br., daß hierin etwas Verletzende 
für die alldopathifchen Ärzte liege, und’ diefe Methode, zu 
Theil, lieber die Bezeichnung als fompathifche verdiene. M 
kann biefem um fo weniger widerfprechen, als dies ſtets aud 
feine Meinung war. Die Symptome einer Krankheit un 
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eines Mittels koͤnnen einander weder entgegengeſetzt noch 
ähnlich fein, und bie Affektionen koͤnnen dennoch in ſehr 
wichtiger Beziehung fliehen. Wenn der aldopathifche Arzt 
einem an Erkaͤltungsdiarrhoͤe Leidenden ein fchweißtreibendes 
Mittel giebt, ober einer von metrorrhagia Befallenen Schröpf: 
koͤpfe an bie Bruft febt, fo handelt ex in Folge feiner Kennt: 
nig ihres phufiologifchen Zufammenhangs, und er wird nicht 
glauben, denfelben Erfolg zu erhalten, wenn er der Kranken 
3. B. in den Fuß ſchnitte. Mit Recht fügt jedoch der Hr. 
Verfaſſer hinzu, daß bei der ungluͤcklichen Miſchungsſucht 
der Ärzte die ſympathiſche Methode häufig zur alldopathiſchen 
im Sinne Hahnemanns werde. Am Schluffe dieſes Ab⸗ 
ſchnitts heißt es: „bie Natur des menfchlichen Organismus 
verlangt und geflattet ohne Zweifel mehr ald einen Weg 
der Heilung, und jedes Verfahren ift gut, welches fich auf 
zeine Thatſachen und vernünftige Gründe flügt. Die bo: 
möopathifche Methode fcheint und die vorzüglichfle von allen, 
aber wir glauben nicht, daß fie die übrigen ganz entbeh⸗ 
ven koͤnne.“ 


B. et C. Gegen die kleinen Gaben und den Grund⸗ 
fag der Homöopathif, nur ein einziges Mittel zu geben. 


Der Lefer kennt die Gedanken der Gegner in biefer 
Hinficht, und wir befchränfen uns daher auf Die einfache 
Anzeige, daß fie ſaͤmmtlich beruͤckſichtigt ſind, auf leichte und 
geiſtreiche Art. 


Wie Herr v. Br. uͤberall große Vertrautheit mit den 
zarteſten Eroͤrterungen der Homoͤopathik beurkundet, ſo ſpricht 
ſich andrerſeits der Wunſch, die ÄArzte der aͤltern Schule 
durch den Beweis eigner Unpartheilichkeit zu gleicher Geſin⸗ 
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nung gegen uns zu beſtimmen, in ben maͤßigſten und vos 
föhnlichfien Äußerungen aus. Manches Herbe des Driginaß 
Tomte in der Indolenz, mit welcher bie einen bie Erihe 
nung der neuen Lehre aufnahmen, und in dem abſprechenda 
Hohne der andern feinen Grund finden, theils fiel biefer = 
einer für Frankreich beflimmten Ausgabe hinweg, theils vr 
diente die hohe Empfindlichkeit unferer Nachbarn in Bee 
bung auf die Form der Darftellung die größte Berudfidt: 
gung Wir wollen ed daher nicht entfchuldigen, fonden 
rühmend erfennen, daß der Herr Überfeger ſich nicht nur u 
feiner Vorrede auf bie fchonendfte Weife ausfprach, ſonden 
auch im Werke felbft manche Stelle in der mildeften Über 
fegung wiederzugeben verſtand. Man tft deshalb kein min 
der eifriger Freund der Homoͤopathik, wenn man fich beruf 
befchräntt, dad hombopathifche Heilverfahren für vorzüahhr 
ald jedes andere zu erflären; wir ehren es ja nur bei 
mehr, wenn wir dad Verfahren ber älteren Schule als nich 
ganz werthlos, fondern bereits ald nicht unbedeutende Kunf: 
flufe betrachten. 


Die Überfegung felbft ift Eorreft und elegant, Papic 
und Drud dem Schönheitsfinne der Franzofen angemeſſen 
Die Abtheilung in Bücher und Kapitel (wobei natürlich di 
68. unverändert geblieben,) wird ed auch dem Ungeübtete: 
leicht machen, alles ſchnell aufzufinden. 


Möge Herr v. Br. in der Grreihung ſeines Zwec 
zu feiner und unferer Freude, den Lohn feines Eifer finde 
W—f. 
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Bibliotheque Homoeopathique, publide 3 Ge 
n&ve par une Soci&te de Medecins. Tome 
Premier. No. 1. Avril—Mai. Paris, Baillitre, Li- 
braire, Rue de l’Ecole de Medecine. Genère, Ahra⸗ 
ham Cherbuliez, Libraire, 1832. 8. p. 84. 


Mit nicht geringer Freude ergreifen wir die Feder, bie. 


Leſer des Archivs mit einer Erfcheinung auf dem Felde der 
homdopathifchen Literatur bekannt zu machen, welche für die 
bomdopatbifche Heilkunſt in mehr als einer Hinficht hoͤchſt 
bedeutend und wichtig iſt. Während bisher die Verehrer 
der Homdopathie ihre Anfichten und Erfahrungen in mehs 
reren, berfelben gewibmeten beutfchen Zeitfchriften nieder: 
legten, fo ſehen wir nun auch in Frankreich ein gleiches 
Sterben ſich erheben, und in Folge deſſen eine ähnliche Zeitz 


ſchrift fich begründen; wovon bad vorliegende erfle Heft 
der Bibliotheque homöopathigue den erfreulichiten Beweiß 


giebt. 


Eine mit X. unterzeichnete Abhandlung „Coup-d'oeil 
historique sur ’ Homöopathie, considerde ' dans sa nais- 
sance et ses developpemens‘* eröffnet diefe Zeitfchrift, und 
giebt eine ziemlich vollftändige und meift auch richtige Über: 
fiht der Gefchichte der Homdopathie, und, was damit innig 
zufammenhängt, ihres großen Stifters Hahnemann. ' 


Ein folgender, fehr intereffanter Aufſatz des Herrn Dr. | 


M. P. Dufresne „Sur la nouvelle therapeutique medi- 
cale, nommee Homöopathie,‘ enthält, nach einem kurzen 
avant-propos, allgemeine Betrachtungen, in welchen ber Hr. 
Verfaſſer unter andern über die von ihm beobachtete Gr⸗ 


nauigfeit und Unbefangenheit i im Beobachten und Beurtkeilen. 


, 
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der Erfcheinungen, welche ihm ber dem Stadium und d 
Ausübung der Homdopathie begegnen, auf eine fehr achtun 
werthe Weife fich ausfpricht; und hierauf bie Grunde 
ber Homoͤopathie Bar und anfchaulich vorträgt. Ben 
Tenswerth find ferner die Beobachtungen, welche. ber fx 
Verfaffer über die eigenthümlichen Wirkungen des Roh 
faftes, welchen er Behufs einer Prüfung ſelbſt eingenomm 
gemacht hat, fo wie mehrere mitgetheilte Bälle homoͤopath 
ſcher Heilungen verfchiebener Krankheiten, z. B. eines Bu 
felfieberö, eines periobifch wiederkehrenden Gefichtöfchney 
eines. Mutterblutfluffes. 


Application del’Homöopathie au traitement du & 
lera spasmodique ou asiatique. Herr Dr. Eh. Pefhit 
theilt bier die bekannte Anweifung Hahnemanns zuft 
kung der Cholera mit Kampher und andern Mitteln in fu 
zöfifcher liberfegung mit, und begleitet dieſelbe mit ein 
Bemerkungen, 


_ Extrait d’une lettre du Dr. Seider, — Extrait & 
observations du Dr. A. Gerstel, sur le traitement b 
möopathique du Cholera a Vienne. Überfegungen bet, a 
Lefern des Archivs bereitd bekannten Schreiben des HM 
Dr. Seider in Wishney⸗-Wolotſchok, und des Hem ſr— 

Gerſtel über die homdopathifche Behandlung der Chlt 
und ihre Erfolge an ben benannten Orten. 


Extrait d’une lettre adressde a l’amiral Mord rin 
par sa fille Madame Lvoff, über bie günftigen © 
folge der homoͤopathiſchen Behandlung ber Cholera 
. Rußland. ' | 
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Melanges. Ginige Auszüge aus Schreiben der Hrn. - 
ID. Deffair und Gueyrard zu &yon. Erſterer berich⸗ 
et, daß die Homöopathie in &yon zwar langfam, doch ficher 
veiter fchreite, und gegen 30 Arzte daflır gewonnen feien; 
etzterer giebt Kunde von einem, von ihm geflifteten, ſich wös 
hentlich verfammelnden, der Homdopathie gewibmeten Arzt: 
lichen Vereine. | | 
: Bon biefer Zeitfchrift werden jährlich 6 Hefte erfcheinen, 
jedes Heft zu 5 Bogen. Der Abonnementöpreis für den 
Jahrgang ift 10 Franke. | St. 





Allgemeine homdopathiſche Zeitung. Herausgege⸗ 
ben von den DD. der Medizin G. W. Groß, F. Hart⸗ 
mann und F. Rummel. Leipzig bei Baumgärtner. 4. 


Waͤhrend wir in Frankreich von den dortigen Freunden 
der Homoͤopathie eine der innern und aͤußern Foͤrderung die⸗ 
fer Heilmethode gewidmete Zeitfchrift begründen ſehen, und 
in ihr ein würbiged Organ für das wifienfchaftliche. Leben: 
in jenen Gegenden erkennen, begegnet und auch auf deut⸗ 
fchem Boden, und zwar in nächfter Nähe, ein Unternehmen, 
welches fich den bisher beftandenen Organen ber Homoͤo⸗ 
pathie, wie bie Herren Herausgeber in bem Profpektus fagen, 
„Ichwefterlich" anreihet. Begrüßen wir alfo diefe neue Ex 
fheinung auf dem Zelde der homdopathifchen Literatur recht 
brüderlich, und zwar um fo mehr, da fie in ihrer Entftehung 
ein erfreuliches Zeichen ift von ber immer weitern Verbrei- 
tung der Homdopathie, und dem ſtets wachfenden Intereſſe, 
welches derſelben von vielen Seiten gewidmet wird. Auch iſt 


J \ 
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sicht zu verkennen, Daß von einer Zeitung, wie fie ſich nen 
manches zu erwarten iſt, namentlich binfichts einer oft wü 
ſchenswerthen fchnellen Berbreitung wichtiger Nachrichte 
was andere, wenn auch periobifch, doch nicht wöchentlich ı 
ſcheinende Zeitfchriften in dem Grabe nicht leiſten koͤnne 


Diefe neue allgemeine homöopathifche Zeitung wirb mı 
der vorliegenden Ankuͤndigung zu Folge, eigentlich alles m 
halten, was bisher dad Archiv in fich faßte; alfo Abhan 
lungen, Krankengeſchichten, Krititen, literaciſche Anzeige 
Korrefpondenznachrichten, und „ind Kurze gezogene Ergebni 
geprüfter Arzneien.“ | 


Es Eönnte nun fcheinen, ald werbe dadurch eins ıı 
beiden, dad Archiv ober bie Zeitung, Uberflüffig gemacht; ar 
Anfiht, wogegen fi) jedoch die Herm Herausgeber \dr 
entfchieden audfprechen, indem fie dad Unterfcheidende be 
ſchon in ber verfchiebenen Benennung beider hervorheben, 
alfo den eigenthümlichen Wirkungskreis eined Jeden tree 
bezeichnen. In der Zeitung bad momentan anregende; 5 
Archiv dad befländige, hiſtoriſche. Auch flehen Die Herch 
geber beider Zeitfchriften, des Archivs und der allgem. Zeitung ! 
einem zu engen wiffenfchaftlichen und freundfchaftlichen Verhan 
niß zu einander, als baß an ein abfichtliches Rivalifiren zwiſche 
beiden gebacht werden Fünnte; wie fie denn auch Durch geg 
feitige thaͤtige Theilnahme ihre beiberfeitigen Unternehmung: 
‚ jeberzeit unterflügen werben. 


Dier und zwanzig Bogen biefer Zeitung bilden em 
Band und Foften 2 Zhaler. 
| Ä St. 
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Annalen der homöopathischen Klinik etc. Her- 
ausgegeben von Dr. Hartlaub und Dr. Trinks. 
ör Bd. . 2tes Stück, , {1 \ 


Snhalt: Abhandlungen Aphorifliifhe Bes 
trachtungen über die Gaben der Arzneimittel, 
Bon Dr. Trinks. Ein fehr leſenswerther Aufſatz, wel⸗ 
cher manche beherzigungswerthe praßtifche Andeutungen über 
den in Rede flehenden wichtigen Gegenfland enthält. — — 
Krankengeſchichten von verſchiedenem Gehalte. — Kor⸗ 
reſpondenznachrichten. — Mutterkorn, von Dr. 
Trinks. Sehr reichhaltige Sammlung von meift zufällig ges 
machten Beobachtungen Anderer über bie Wixkungen dieſes hoͤchſt 
Eräftigen und wichtigen Arzneiftoffes auf den menfchlichen Koͤr⸗ 
per. Möge dadurch Veranlaffung gegeben werden, auch abſicht⸗ 
Lich Berfuche damit anzuftellen, welche dann das bier Gelieferte 
gehörig ergähzen, beftätigen und berichtigen werden. ' 





Kurze Überfiht der Wirkungen homdopathifcher 
Arzneien auf den menfhlihen Körper, mit 
Hinweifung zu deren Anwendung in verfohie 
denen Kranfheitsformen Bon Dr. Ernft Fer: 
bina nd Ruͤckert. Leipzig bei Schumann 1832. Zwei⸗ 
ter Band. S. 416. 


(©. die Anzeige des erſten Bandes dieſes hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
baren Werkes, Archiv XL. 2. ©. 144.) 





Therapie der akuten Krankheitöformen, mit Ins 
begriff einiger Kinder- umd Franenzimmers | 
23 
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Friſche Kerne zu Brei geftampft, mit Weingeifl‘ 10 zu 
1 verdünnt und vermifcht, nach einer Woche das Helle ab: 
gegofien, giebt eine Zinktur vom Geruch bed Opiumd, mi 
welchem ed auch in feiner Wirkung in mehrern Zeichen übe 
einkommt. Eben fo fchnell und vorübergehend waren bie 
Symptome, eben fo werden einige gewöhnliche frühere Be 
ſchwerden dadurch deutlicher gemacht; die Zrunfenheit, Ge 
fprächigkeit, vermehrter Appetitit und Schlaf, bei Stuhlve: 
flopfung und dunflem Ham, fo wie einige andere Zeiha 
flimmen faft überein, eben fo daß Kaffeetrank viele Beſchwer 
den wegnahm. Dagegen find in den Gemüthözeichen, da 
Sieberhaften, Geſchlechtlichen u. a. wieder fehr große Ve 
ſchiedenheiten. Es wird ſich in manchen Fiebern ein gute 
Gebrauch davon machen laſſen. 





Die Verſuchsperſonen nahmen bis dreißig Tropfen im Wal: 
fer; ſehr wenige Wirkungen erſtreckten ſich bis auf dem anden 
oder dritten Tag, meiſt war alles in 24 Stunden abgelaufen 





Leichte, aber lang anhaltende Trunkenheit, die ihn ſehr 
geſpraͤchig macht, aber träge. 

Schwindel, nach Aufftehen vom Liegen, von Blutandrang 
nach dem Kopfe. 

Schwindel im Sigen, die Häufer von weiten fihienen das 

unterſte zu oberfl zu drehen. 

Bern er fcharf auf etwas ficht, iſt alled ordentlich, aber 
wenn er nur fo vor fich hin fieht, ſchwankt alles vor 
feinen Augen und flürzt übereinander. 


5. Eingenommenheit im Kopfe. 
* Drüdendes Klemmen auf dem Scheitel, 
Drüdendes Klemmen auf einer kleinen Stelle inwendig 
in der Stirne. 
Kopfſchmerz rechter Seits bis in Tiefe, als laͤge ein 
ſchweres Bret da. | 
Kopffchmerz, ald würbe er von allen Seiten mit Einem 
‚male geflochen oder alles nach Innen gezogen, langſam 
pulsartig wiederkehrend. 


10. Kopfſchmerz, als rollte und brennte es darin und zu 
den Augen heraus, mit Augenthraͤnen; kalt Waſſer 
hilft nichts, endlich wird ihm uͤblig, er muß brechen, 
dadurch wird der Kopfſchmerz noch aͤrger. Abends bis 

in die Nacht. 

Heftiges Jucken in den Augen und in der Nafe. / 

Die Augen ſtehen ihm fo fchläfrig und wanken im Kopfe. 

Es wirbelt vorm rechten Auge, ald würde es dunkel, auch 
entzuͤndet ſi ſich das Auge. 

Schmerz am Augapfel, uͤberm innern Winkel krampfiges 
Zuſammenziehen. 


15. Rothe Äderchen vom innern Winkel des Auges Bi 
zur Hornhaut. n. 4%. 

Das rechte Auge ift entzündet, mit Nadelſtichen im innern 
Winkel, Abends, Nachts und Morgens, dann. vergehen. 

Es wird ihm dunkel vor ben Augen und erfcheint alles 
doppelt; beim Scharfſehen verſchwindet das Doppelte. 


Er kann nicht in die Sonne ſehen, die Augen laufen 


voll Waſſer. 
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: Gr fan die Augen Abends nicht zu machen, wegen 
Brennen darin, und fo hindert es ihn die Wacht am 
Schlafe. 


2». Ploͤtzlich ſolch Beißen in den Augen, daß er meint, 
es fei Pfeffer hinein gefommen, und im Spiegel bar: 
nad) ſucht. 

Es ift als kaͤme Zeuer zu den Augen heraus, unb tie 
Thränen laufen ſtromweis. Abends und die Nacht. 
Es Läuft ihm Waffer aus "den Augen unb brennt dar 
nach wie Pfeffer, ed macht ihn fchläfrig., Nach dem 

Schlafe eben fo. 
Nach dem. Mittagfchlafe zäher, gelblicher unb Blutige 
Schleim im Munde. 
Es ift ihm immer fhaumig im Munde, befonders vor 
dem Eſſen. 


25. Er muß beim Sprechen immer einen fhaumigen Spe- 


chel ausfpuden. 

Er muß immer viel ausfpuden. d. 1. 2. 

Der Mund ift voll ſchaumig zaͤhen Speichel, er ſpuckt 
und rackſt den ganzen Tag. d. 2. T. 

Es kommt aus der Naſe Schleim in den Rachen. 

Schmerz in der Gegend des linken Horns vom Zungen⸗ 
bein, auch beim Schlingen. 


30. Das Zahnfleiſch um die hohlen Zaͤhne ſchmerzt. 
Seitwaͤrts Schmerz im Halſe neben dem Schlunde, feine 
Stiche, die krampfig anhalten. 
Taback ſchmeckt ihm beſonders gut, er raucht viel mehr 
und mit viel mehr Wohlgefallen. 
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Er ißt und trinkt mit fehr großem Appetit, fo daß er 
zu viel zu fich nimmt. 

Er hat viel mehr Wohlgeſchmack beim Eiien, Trinken 
und Rauchen. 


35. Er wollte den ganzen Tag nichts thun als Taback⸗ 
rauchen. 
Trocken und durſtig im Halſe. 
Viel Durſt Morgens. d. 2. Tag. 
Durſt auf kalt Waſſer, beim Erwachen. d. 3. T. 
Schluckſen beim Eſſen. 


I) 


40. Es will ihm uͤblig werden, und er muß Taback rauchen, 
damit es vergehe. 

Abends wird ihm drehend und ablig. 

Abends Kopfſchmerz, Übelkeit, Erbrechen, wonach Munds 
bitterkeit bleibt, mit viel Durſt auf kalt Waſſer, dann 
Schweiß. 

Es entſteht im Magen- eine Ubelkeit, , bie den Schlund 
“heran fommt. -- 
Nachts Soodhrennen. d. 4. T. 


45. Krampfiges Gefuͤhl am Magenmunde, und tiefer unten 
Klemmen; wird zu Übelkeit. 
Stechen in ber Herzgrube. 
Neben der Herzgrube, links unter ben Kibben, ein Driden 
und Stechen, 
Eingenommenheit des Oberbaucheb, wie eine Kaͤlte darin. 
Brennen im Unterleibe, wie nach Branntweintrinken. 


50. Ein Ziehen um, den Rebel, wie von einem Purgir⸗ 
mittel, 
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Es ſchmerzt, als waͤre ein Band von einem — 
zum andern gezogen. n. 1 St. Die Hücftknochen 
ſchmerzen bei Druck noch nach 4 Tagen. 

Rechts neben ber Herzgruhe, hinein ziehender Schmerz. 

Über dem linken Huͤftkamme heftiges Stechen, flärker be 
Beugen nad) links, Sigen und Stehen; mindert fid 
beim Beugen nad) rechts. | 

Durchfällige Stühle fogleih, mit vielem Brechen binten 
nah; einige Tage zwei Stühle flatt einemz mehrer 
Eeine Stuhlgänge mit Brennen im Leibe, ohne did 
Drängen, fprudelnder, finfiger Stuhl; Drängen wi 
zu Durchfall, erft harter, dann breiiger Stu. (No 
ſtarker Gabe.) 


55. Statt bed Stuhles nur Winde. 


Kein Drängen zu Stuhle; nach viel Prefien wenig 
harter Koth, wonach der After fi krampfhaft heftig 
fließt. 

Stuhlgang bleibt weg, oder er kommt nur fehr wenig. 

Außerſt wenig breiiger, griefeliger Koth. d. 3. 2g. 

Nach dem Stuhlgange heftige Stiche im Unterleibe, von 
oben nach unten. d. 4, Tg. 


60. Klemmende Schmerzen innen im Maſtdarme. 


Harn fehr dunkel, 

Brermen beim Harnen. 

Nah dem Harnen überlaufen ihn Schauber. 

Nach dem Hamen: wirb. es ihm plögtich en vor den 


Augen. 
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65. Das gewöhnliche Nachtharnen bleibt fehr lange weg. 
Keine Ruthenfteifigkeit mehr des Morgend, 
Nach dem Mittag heftige Ruthenſteifheit. 
Impotenz. d. 3. Tg. 
Schmerzhafte Steifigkeit mit Juden. d. 4%. 
70. Biel Wirbein und Drehen in den Hoden. 
Der Same kommt zu fpät. d. 2. Tg. 
Es kommt zu Feinem Samenerguß bei ber Begattung, 
das Glied wird ſchlaff. d. 2. Tg. | > 
Der Samm kommt zu früh und ohne Wolufl. d. . 
4. Tg. | 
Der Same kommt ſehr ſpaͤt. d. 5. Tg. 


75. Die Eichel bleibt nach der Begattung noch ſehr lange 
aͤußerſt empfindlich. d. 2. T. Bu 
Nach der Begattung Schweiß und Durfl. 


Er muß fih immer väufpern, es Idfet fich allzeit etwas, 
aber bleibt auch immer noch etwas fihen. 

Der Schleim ift gelb und blutig. 

Das viele Räufpern erregt Huften. 


80. Feuchter Nachthuften. 

Feuchter, tiefer Huften, ohne Auswurf, ohne Schmerz; be⸗ 
ſonders des Abends. 

Er fuͤhlt den Huſten in der ganzen Bruſt, beſonders arg 
im Halsgruͤbchen. 

Huſten macht Trockenheit im Halſe. 

Huſten bringt etwas aus dem Halsgruͤbchen nach oben; ; 
es geht aber immer nach und nach wieder hinunter. 


— 
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85, Nach dem Huften muß er allezeit fchlingen, dann iſt 
Reiz vorbeis fobalb er aber dann wieber em 
ſchlingt, muß er auch wieder huſten. 

Stehen im Rüden, als ftäle etwas im Rüdgrat, be 
Kruͤmmen ärger. d. 2, Tg. | 

Schmerzhafte Nadenfteifigkeit. d. 2. Tg. 

Stechend brennendes Juͤcken am Rüden, nach Kragen un 
ärger. d. 2. Tg. | 

Am Daumnagel ſchilfert die Haut ab, und faßt Eitr 
db. 4. Tg. 


90, Gefichtählüthen, die weit umher fhmerzen. d. 4.% 
Zwiſchen den Zehen fpringt die Haut auf, d. 9. 2g. 
Eine alte Stichwunde wird wieder fchmerzbaft, d. 4.% 
Sehr abgefpannt, d. 4. Tg. aber durch Kaffee munter. 
Lähmige und klemmende Schmerzen bier und da, int 

Schienen und Ferſen. d. 2. Tg. 


95. Viel, fefleree Schlaf, und immer ungeflört. 
Mittagſchlaf länger und fefter. d. 1. Tg. 
Trunkner Mittagfchlaf mit verwirrtem Traume. 
Sehr angenehme Träume. | 
Nach dem Mittagfchlaf viel Durft und Zerſchlagenheit. 


100. Im Freien immer ein mattes Gähnen, db. 1. Tg. 
Nachts Klamm in den Fußfohlen. d. 4. 5. Tg. 
Nachts Kopfichmerz, Augenbrennen, viel. Durft und vi 
Harnen. d. 1. Tg, 

Nachts fo heftiger Durſt, bei Hige in den Augen, um 
Zrodenheit tief im Halfe, daß er dad Trinken gar nid! 
fühlt; es hilft auch nichts gegen. die Trockenheit. 
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Viel Durft und Schweiß des Morgens. 
05. Kälte, al wäre er nadend. d. 4. Tg. 

- Heife Hände, bie ganze Zeit. 

Schweiß beim Gehen. 


Sieber: Vormitternacht Hige mit wenig Durft und viel‘ 
Schweiß; fchläft darüber ein; dabei und nachher‘ 


Kreuzſchmerz. 
Wollte immer allein ſitzen fuͤr ſich. 

110. Alles Schickliche vergeſſend, kroch er mit einemmale in 
einen Winkel und ſagte: er muͤſſe ſchlafen; er konnte 
nicht ſchlafen, blieb aber doch liegen. 

Nirgends iſt es ihm recht; ſitzt er, ſo will er liegen; 
liegt er, fo will er wieder aufftehen. 

Nach dem Harnen, eine plögliche große Veränderung in 
feinem Innern, es ift ihm, ald. wäre alles fchöner ge⸗ 
worden, und heller vor feinen Augen und der Himmel 
und die Bäume find fehr heiter und Harz in einer 
Biertelftunde aber ift ihm alles wieber duͤſter. Nach 
5 ©t. | 
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Tut man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 


“ Turn giddy and be help'd by backward tärning, 


One desperate. grief cures with another’s langeish: 
Take thou some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die; 


Shakespeare, Romeo and Jul! 
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Findet die Homoͤopathik, wie wir freudig wahrnehmen 
muͤſſen, bei Arzten und Laien täglich größere, thaͤtige Aner⸗ 
kennung; fo tritt ald natürliche Folge fo gehäufter und viels 
feitiger Anforderungen dad, was fie zu wänfchen läßt, in 
eben dem Maaße beftimmter hervor. Dieß darf uns jeboh 
nicht fehreden, fondern nur mahnen, durch Forfchen und 
Verfuchen entfprechende Hülfsmittel zu gewinnen. Dem, 
welcher den Entwidelungsgang des homdopathifchen Heils 
verfahrens betrachtet, wirb es nicht entgangen fein, daß in 
biefer Beziehung bisher alles von fortgefegter Prüfung 
arzneilicher Stoffe erwartet wurde. Und wer möchte daB 
Verdienflliche, ja die Nothwendigkeit derfelben für biefen 
Endzweck in Abrebe fielen wollen? — Inzwifchen feheint 
zur Vervollkommnung der homöopathifchen Heilkunſt, ber 
Füllung mancher therapeutifchen Lüden, die Verfolgung dies 
fed Weges (den ich den quantitativen nennen möchte) allein 
nicht ausreichend zu fein, fondern bedeutendes von einer mehr 
Archiv XII. Mb. II Hft. 1 
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qualitativen Richtung abzuhängen; von größerer, inmigm 
Kenntniß der Mittel, welche wir bereitö befiken, von uu 
cherlei Mobifikationen der gewöhnlichen (fir bie meiften Fl 
unftreitig ausreichenden und vorzuͤglichſten) Anwendungn 
unter befonderen Umſtaͤnden, und vielleicht von richtige Bir 
digung einiger andern, fpäter flüchtig zu berühtenden Ih 
mente. Diefe Meinung, die ich vom Beginn meint ðSe 
Tanntfchaft mit der Homoͤopathik feſthielt, auszuſprehe 
dürfte jebt wohl um fo mehr an der Zeit fein, als die % 
firebungen mehrerer Homoͤopathiker, bei verfchiebenen nur 
lichen Erdrterungen, unverkennbar eine Tendenz zeign, n 
im Sinne berfelben Anficht liegt. Schon aus bida 
‚fangen ift einiges für die Praxis nicht unwichtige br 
gegangen; größere Refultate zu erlangen, fcheint a! 
ſtimmtes Hervorheben der Gegenſtaͤnde der Diskufn 
das dienlichſte. Weshalb ich denn die verfchiebenen It 
gehörigen, beveitd zur Sprache gebrachten Punkte und ale 
der fernern Erwägung werth ſcheinende, in. den folgt 
Blättern zufammen zu ftellen beabfichtige; ber Bolfkinif 
halber auch dad erwähnend, was bereits dem jegigen Sie! 
unferer Kenntniß entfprechend dargelegt worben, dad M 
durch Wiederholung den damit bekannten Lefer beldfigm! 
wollen; das noch zu befprechende andeutend; einiged äh 
au nachfichtigem Urtheile der ausübenden Homdopathike 
fügend. 


Das Wiederholen der Mittel. 


Als ich in dieſen Blaͤttern (Archiv XL. I. 45.) die! 
bauptung ausfprach, daß bei mangelnder Reaktion de h 
ganismus gegen die im Allgemeinen fo Eräftigen antipſoriſ 


AS 
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Mittel, Wiederholung mehrerer ſehr kleinen Gaben in raſcher 
FZolge raͤthlich fein möchte, fußte ich allerdings auf die That⸗ 
fache der mittelſt der gleicher Weife verrichteten Heilungen 
fophititifcher Übel, und konnte dem Gedanken, daß hierbei 
ein allgemeines Geſetz und nichts in der befondern Natur 
der Syphilis ober der Wirfungsweife ded Quedfilbers lie 
gendes obwalte, deſto leichter Raum geben, weil ich durch 
allgemeine Grundfäge und eben durch Analogie antipforifcher 
Heilmittel (ber Mineralbäder) zu jenen Verfuchen beftimmt 
worden war. Als praftifchen Beweis konnte ich jeboch nur 
eine einzige (ebendafelbft angeführte) Heilung durch Schwes 
fel beibringen, was bei einem fo wichtigen Punkte fehr uns 
gentigend ift, und es war daher um fo mehr Gebot ver 
Schicklichkeit, fi mit Zuruͤckhaltung zu dußern, infofern ich 
auch bei Angabe jenes Hülfsmittel3 dem Gründer ber Ho⸗ 
möopathit, und zwar in einem ihm fo ganz eigenthümlich 
angehörenden Gebiete, wie der Gebrauch der antipforifchen 
Mittel ift, zu widerfprechen ſchien. Da indeß in praktiſchen 
Dingen -nur die Erfohrung Richter ift, und mir, feit ich 
jenen Auffas abfandte, nicht nur in eigner Praris zu mehr: 
facher- Beftätigung Gelegenheit- wurde, fondern auch Here 
Dr. Groß (Archiv XI. 3.) nad) feinen Beobachtungen gleichen 
Erfolg wahrgenommen bat, fo ift die Richtigkeit der Sache 
wohl als begründet zu betrachten, und die Stimme Diefes 
geachteten Homoͤopathikers wird ohne Zweifel unfere Kunft: 
genoffen zu ferneren Verfuchen diefer Art beſtimmen, welche 
über die Grenzen der Anwendung entfcheiden werden. 

Herr Dr. Groß hat bei dieſer Gelegenheit auch über 
das Wiederholen deſſelben Heilftoffs in ganz andrer Art und 
Tendenz gefprächen, und da dieſes Kapitel umferer Therapie 

x 1 * ° 


— A- 


einer Umarbeitung entgegen zu geben feheint, fo elaub u 
ich mir etwas über denfelben Gegenſtand, welcher wohl n 
durch mannichfache Vorarbeiten und vereintes Wirken ; 
wünfchenswertben vollfländigen Erledigung in theoretiſh 
und praktiſcher Beziehung gelangen kann, zu ſagen. 
Zahlreiche und durchgreifende Verſuche Haben allerhin 
dargethan, daß unter gewiſſen Umſtaͤnden ber homoͤopathie 
Art, um glüdlid zu handeln, ein Verfahren einihla: 
muß, welches der im Organon und den chromifcyen Kunl 
heiten mehrfach ausgeſprochenen Vorfchrift, dieſelbe Arm 
fehr wenige Ausnahmen in Beziehung auf einige Mittel m 
Krankheitszuftände abgerechnet, nicht in unmittelbarer dot 
anzuwenden, nicht ganz entfprechend iſt. Nichts wir 
boch unangemeffener fein, ald hieraus folgern zu mia 
daß alfo der Stifter der Homoͤopathik in biefer Hut 
irrthuͤmliche Anfichten aufgeftellt habe. Dies wäre nicht ale 
unbilfig, fondern ungerecht, weil jene Warnung, wint 
fie in ihrer zu großen Ausdehnung unflteitig reftringirt m 
den muß *), nichts deſto weniger aus tiefer, wahrer De 
achtung hervor gegangen, als Kurregel im Allgemeim 
gewiß richtig und von großem praftifchen Werthe if. * 
dürfte das Gefagte eines Beweiſes, fo wirb ihn vermuil 
jeber, der, wie ber Verfaffer diefes, fich das homoͤopethit 
Heilverfahren auf autodidaktifchem Wege anzueignen P 
noͤthigt war, in eigner Erfahrung finden. Froh, in di 
ſchwierigen Falle, nach forgfältiger Vergleichung ber In® 
ſymptome mehrerer Bände, endlich ein Mittel gefundn ⸗ 


u) Wir haben überbieß noch zu berüdfichtigen, daß ‚Hahmemiit 
bem biefes nicht entgangen ift, noch Feine Gelegenheit jr 
ſich pierüber gu äußern: (Gr hat es num bereits dethan. ©" 
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haben, deſſen paſſende Wahl die erfolgreiche Wirkung beſtaͤ⸗ 
tigt hatte, konnte ich der Lockung nicht widerſtehen, von 
einer mehrmaligen Gabe derſelben Arznei, welche die Hei⸗ 
lung ſo weit gefoͤrdert hatte, vollkommene Geneſung zu er⸗ 
warten. Das Reſultat fehlte nicht, daß dieſes Verfahren 
in einigen Faͤllen unſchaͤdlich, in den meiſten evident nach⸗ 
theilig war, und von der Idee zuruͤck gekommen, daß es 
fich dabei wohl nur um einen Verſtoß gegen eine Paradorie 
banble, fland ich von weiteren Verfuchen der Art. ab, ber 
Autorität Hahnemanns und dem Rathe erfahrenerer. Homoͤo⸗ 
pathiker, ſtets mit den Mitteln zu wechſeln, um fo williger 
Gehör gebend und folgend. .. » " 

Warum aber heilen die alldopathifchen Xerzte mit ho⸗ 
möopathifchen Mitteln, die fie in wiederbolten und flarfen 
Gaben anwenden? Konnte die Löfung diefer Frage für das 
wiſſenſchaftliche Beduͤrfniß nicht gleichgültig fein, fo erſchien 
fie indeg — fobald beftändiße Abwechſelung als wohlbe⸗ 
gruͤndete Norm voraus geſetzt war — fuͤr die Praxis des 
Homoͤopathikers von weit geringerer Bedeutſamkeit und trat 
vor der Nothwendigkeit, zunaͤchſt die Kenntniß des bereits 
gekannten zu erwerben, in den Hintergrund. 

Nach mehrjaͤhriger Ausuͤbung der Homoͤopathik und 
groͤßerer Vertrautheit mit dem Wirkungskreiſe der einzelnen 
Mittel, mochte es inzwiſchen wohl erlaubt ſein, die Erfolg⸗ 
loſigkeit manches Heilverſuchs nicht mehr allein in der ſub⸗ 
jektiven Unvollkommenheit, ſondern einigen Theiles auch in 
dem Standpunkte der Doktrin zu ſuchen. 

Die und da, in acuten und chroniſchen Zuſtaͤaden, wurde 
wieber einmal zu mehrmaliger unmittelbarer Wiederholung 
deffelben Mittels mit beftem Cefeicx geſchitten. 
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Beſtinunte nun auch das Gelingen dieſer Berſuche, md 
che, faſt unwillkuͤhrlich, abgebrängt waren, indem fie nur de 
gefchahen, wo bie Speifizität des angewandten Rittl 
obſchon es blos unvolllommen geholfen hatte, keinem Zwe 
fel unterliegen, und uͤberdies Fein einziges andres nur mi 
germaßen pafiender fcheinen Eonnte, vor ber Hand nidt ; 
Öfterer Abweichung von ber angenommenen Regel, fo Tomt 
doch die tiefere Beziehung des Erfahrenen nicht umbeait 
bleiben, und mußte leife Zweifel erregen, ob nicht bem Im 
zipe, eine Arznei nicht in unmittelbarer Folge zu wicberhelr 
und den Prämifien, auf welche es bafirt ift *), mit Rad 
theil für die Praxis, eine zu große Ausbehnung eingeräuf 
mworben? Hatte es fich nicht deutlich ausgeſprochen, &is 
Faͤlle gebe, deren vollfommen paffendes, einziges Hella 
in einzelner Gabe nur eine gewiſſe Quantität ber Krai 
zu vernichten vermag, Dagegen eine Reihe folder Dofen 
Summe der Krankheit? Beſonders in Beziehung auf ah 
Zuftände erfchien das Faktum mit unfern Theorieen dm 
biffonirend. Der Erklaͤrungsgrund der Nothwenbigket, W 
Incitament zu wiederholen, den chroniſche Zuftände allanfıl 
zulaffen (ruͤckſichtlich deren fie bekanntlich auch im Drgam 
nicht gänzlich zurlic® gewiefen wird, $ 271 der früheren Ar 
gabe, in die neuefle nicht aufgenommen) Zaͤmlich den Bir 
fland, welchen materielle Umbildungen der vollſtaͤndigen He 
wirkung einer einzigen Gabe des fpezififchen Heilmittel m 
gegen feßen, Tann bei akuten Formen evibent nur in wä 
geringerem Maaße gelten. In Bezug auf Iehtere war ah 





s) Unter anderen, daß bei jeber Arznei eine zweite unmittelbar nad 
der erften gereichte Gabe bie Wirkung biefer erftern zum Zi 
- aufbebe, Vorwort zur Bryon. 
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die ſchon von Hahnemann ſelbſt als nothwendig erkannte 
Erneuerung der Gabe des Akonit ſehr bedeutend. Beobach⸗ 
tungen dieſer Art führten dann in begreiflicher Gedankenfolge 
wieder zu jener Frage empirifch= homdopathifcher Heilungen 
alloͤopathiſcher Arzte zuruͤck und den verſchiedenartigen Be⸗ 
ſtrebungen, ihre Beantwortung mit den Anſichten der Ho⸗ 
moͤopathik uͤber die Wirkungsweiſe der Arzneien und den 
Hergang der homoͤopathiſchen Heilung zu vereinen. 


Unſtreitig abſorbiren in einigen Faͤllen die Ausleerungen, 


welche groͤßere Gaben erregen, die ſtaͤrkere Wirkung auf das 
kranke Organ; in andern die gebraͤuchlichen Verbindungen 
mit antidotariſchen Mitteln. Ruͤckſichtlich ſolcher Mittel, die 
unvermiſcht und in zu ſchwacher Gabe gereicht werden, um 
Ausleerungen hervor zu rufen, (wie z. B. Ipecacuanhs, 
u. ſ. w. in mancherlei Zufländen, Die fie offenbar homoͤopa⸗ 
»thifch decken) kommt ferner die verhäftnigmäßig viel ſtaͤrkere 
Wirkung der DVerbünnungen in Betracht; doch beziehen 
ſich alle dieſe Erfidrungen nur auf bie Stärke der Gaben 
und laffen den Unftand der Wiederholung unberührt. fiber 
diefen hat fich, fo viel ich weiß, nur Herr Dr. Rummel 
in feiner bekannten Schrift (die Homöopathie von ihrer 
Licht» und Schattenfeite ©. 144 ff.) Öffentlich ausgeſprochen. 
Meine Herren Kollegen werden ſich erinnern, daß feine Deus 
tung des Hergangd auf ber Idee beruht, „baß bie erfte 
Gabe des homoͤopathiſchen Mitteld die Krankheit geheilt 
habe, daß bie zurüdbleibenden Symptome nur noch Wirs 
kungen des Heilmittelö feien, welche durch die unmittelbar 


“ 


folgenden Gaben unterhalten würden; daß der (von ber nas 


türlichen Krankheit befreite) Organismus indeß gegen bie 


nachherige inbifferent werde und mit der Endung der Wir⸗ 


. 


Enmgöbauer der wirkſam gewefenen Dofen auch alle 
krankhafte verſchwinde.“ Nicht ohne Sumb bemerkt Ha 
Dr. Groß (in feiner Anzeige diefer Schrift Archiv VI. 2. 124.) 
daß eben fo wohl eine bleibende Arzneikrankheit an die Stellt 
der natinlichen treten koͤnne; wir bürfen indeß anberfeits die 
entgegenftehende Erfahrung nicht überfchen, daß in vielen 
Zaͤllen, auch bei länger fortgefeßter Anwendung eines fe 
möopathifhen Mittel, dennoch weber bebenfliche noch bau 
ende Arzneifymptome zum Borfchein kommen, welche De: 
fhiebenheit des Erfolgs von Bebingungen abhängt, dem 
Kenntniß und abgeht. Zür gewifle Faͤlle ber letzteren At 
nun bat der fcharffinnige Verſuch des Henn Dr. Runmd 
ohne Zweifel viel plaufibles, ıumb indem wir deſſen Wenh 

in biefer partiellen Beziehung anerkennen, decken wir ihn 

zugleich gegen einen Eimwurf, ber defien Allgemeingütttet 

von einer ganz anderem Seite entgegen ſteht unb ums da 

in dem Anlaffe unferer Prüfung klar geworben war: m 

naͤmlich die Heilung. folher Fälle erflärlih wäre, bei bem 

die wiederholten Gaben ſaͤmmtlich evident Primänwirkunga 
hervor gerufen haben. Sobald die Realität dieſes Einwar 
bes einmal erfannt war, erhielten alle diefe Exrörterungn 
eme andere Beziehung und flatt des theoretifchen Verſuch⸗ 

zu erflärn, warum tro& der flarfen und wiederholte 
Gaben des empirifch gegebenen homöopathifchen Mittels den 
noch oft Heilung erfolge, flellte ſich als praktiſch wichtig 
Frage hervor: lag nicht in ihnen zuweilen ber Grund ba 
Heilung? Bor der Hand allen Hinblid auf unfere Er: 
Elärung ber homdopathifchen Heilung zu entfagen, folde 
Kuren forgfältig nach ihrem ganzen Verlaufe zu prüfen 
und mit ben Reſultaten unfered Verfahrens iu aͤhnlichen 
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umſtaͤnden zu veglichen, aſchin als Balngung der Ber 
antwortung. u 

Die Mineralbäber mußten bei ihrer häufigen Anwen⸗ 
dung und nicht ſeltenen Heilſamkeit in gar uͤblen Faͤllen 
natürlich zunaͤchſt die Aufmerxkſamkeit auf ſich ziehen; fo 
lange indeß die antipſoriſchen Mittel nicht bekannt waren, 
konnten fie wohl ald analoges Moment, ‚präfumirt werben, 
gaben aber zu einem ſtringenten Beweiſe keinen Stoff. 


| Beflimmteres war ſchon aus denjenigen Faͤllen ſchlim⸗ 
mer veralteter Syphilis zu entnehmen, bei denen die Anwen⸗ 
dung des Merkur nach dem gewoͤhnlichen Verfahren und 
namentlich in Form der Louvrierſchen Friktionskur mit gluͤck⸗ 
lichem Reſultate ſtatt gehabt hatte. Ich hatte in einem 
groͤßeren Krankenhauſe, wo dieſe Methode ſehr beliebt war, 
fie mehr als 150 Male zu ‚beobachten Gelegenheit, und habe, 
mich deren früher ſelbſt oft bedient, So wenig ih nun in 
Abrede flellen will, daß mancher Kranke babei ungeheilt ge: 
blieben ift, und manche unzweifelhaft ihren. Folgen unterlagen, ı 
ſo ſcheue ich mich dagegen auch nicht, offen zu fagen, daß 
viele fehr mißliche Bälle dadurch gründlich geheilt worden 
find, und die Kranken ihr volllommenes Wohlſein dauerhaft 
wieder erhalten haben. 


In Bezug auf den Geſchtepuntt, von welchem wir 
dieſe Heilungen betrachten, iſt es nun intereſſant, daß bei 
denſelben, und wie ich es nie in dem Grade bei einer andern 
(allöopathifchen) Behandlungsweiſe der Syphilis geſehen habe, 
die Rüdbilbungen mit seiner bewundernswuͤrdigen Schnelle 
erfolgen, die bedeutendſten Auftreibungen verfchwinben, tiefe, 
auögebreitete, mißfarbige Geſchwuͤre ihr Ausfehen beffern und 
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faſt ſichtlich Heilen, Knochenſplitter ſich abſtoßen, und dlı 
dieß waͤhrend fortwaͤhrend ſehr ſtarker Primawwirtimngen hr 
Dusdfilbers. | 

Einen Umftand, dem gerabe der Homoͤopathiker bein 
ders zu wuͤrdigen geeignet ift, kann ich hierbei nicht ihm 
ben, nämlich ein bei den Kranken, trotz der vorhandm 
peinfichen Leiden, welche die Quedfilberwirkungen erir 
gegen die letzten Einreibungen fich häufig einftellendes auf 
ordentliches Behaglichkeitsgefuͤhl. Iſt dies auch nidt, m 
Louvrier meint, ein untehäliches Zeichen ber getilgten 6 
philis, fo babe ich es doc als ein ſehr bedeutendes in 
nen lernen. 

Hätten wir übrigens Urfache, zu glauben, def ill 
diefe Heilungen, insbefondere bei Subjekten, die bereiti fir 
Quedfilber in der mannichfachften Form und ſtaͤrkſten ik 
genommen hatten, auch nach bem bisherigen Verfahmk 

Homoͤopathik zu bewerkfteligen gewefen wären? | 

As ferner hierher gehörig koͤnnen wir mande Am 
durch Kräuterfäfte und Thee betrachten, weniger die fully 
-mäßen ber Arzte, welche es ohne Mifchung nicht abeft 
Iaffen, als die einfachen der fich felbft behandelnden bi 
Sch habe manchen gefehen, der, von ben Xrzten m? 
Brufts ober Unterleibsleiven aufgegeben, ein letztes Hih 
mittel in dem anhaltenden Gebrauche des Saftes oder I 
guſſes einer einzelnen Pflange ſuchend, darin fein H 
mittel fand. 


Als hoͤchſt wichtig für den fraglichen Gegenſtand er 


B nen endlich vielfache Heilungen bei anhaltendem Gebraut 


des ſpezifiſchen Mittels, von Lähmungen durch Rucr. un 
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romig. .::Strychnin*), Bhus toxieodendr., ven verfchlebers 
rtigen Auftreibungen und Verbärtungen durch Kohle, Jodie, 
Donium, von Ausartungen bee Schleimhäute und .bahfiger 
Gebilde durch enorme Dofen von Salmiat, von ſtrophuloͤſen 





) Betrachten wir 3. B. einmal einzelne ber von Th. Shortt [the 
Edinburgh medical and surgieai Journal’ Octbr, 1830) gemoqh⸗ 
ten Heilverſuche mit Strychnin bei Amauroſe. 

Erfter Fall. Ein 2Zjähriger Schmidt am am 46. Juni 
1829 in die Behandlung. Er konnte nur Licht und Dunkelheit 
unterfcheiden. Beide Pupillen waren fehr ausgebehnt, doch die 
xechte mehr ala die linke. Die Pupillen zogen‘ fidh: bei vorges 
daltenem Lichte zufammen. ‚Die Augen waren klar, und ber 
Kranke Thielte etwas. Die Krankpeit hatte zwei Sahre ges 
dauert, und war in Folge des beftändigen Sehens In das Feuer 
entſtanden. Am 17. ward in jede Schläfe ein Blaſenpflaſter ges 
legt, und auf bie wunde Stelle am folgenden Tage /, Gr, Strych- 
nin geftreut, Am 23, war man bis zu einem halben Gran an 
jeder Seite geftiegen, und die Pupillen erfchienen weniger auss 
gebehnt, fie zogen ſich beffer zufanimen, und das Schielen hatte 
aufgehört, Am 25. konnte der Kranke Farben unterfcheiden, und 


am 27. Eonnte er Gebrudtes erfennen. Am 1. Juli flellten fi 5 


die üblen Wirkungen bes Mittels ein, nachdem am Lage zuvor 
154, Sr. auf jede Wundfläche gefreut worben waren, weshalb 
daffelbe ausgefegt ward. Das Sehvermoͤgen war aber fo gebefe 
"Tert, daß der Kranke entferntftehende Gegenftände erkennen, und 
die Stunden auf ber Uhr angeben konnte. Am 4. ward das 
Mittel wieder zu %, Gr. aufgeftreut, Die Befferung gieng nun 
immer mehr vor fih, man flieg mit dem Mittel Tangfamer, es 
entftanden weiter eine üblen Zufälle, und zulegt wurben 3%, Or, 
von Strychnin aufgeftreut, Die Heilung gelang fo vollkommen, 
daß der Mann am 8, Sept., an welchem Zage ex entlaffen 
wurde, die Zahlen auf einer entfernten Thurmuhr erkennen ’ 
Tonnte, Im Verlaufe ber Zeit wurde bad Mittel, da man bie 
Blafenpflafter erneuern mußte, einige Dale ausgeſetzt. 

Zweiter Kal. Patient hatte vor 6 Jahren, in Zolge eines 
Ziebers, fein fo ſchon ſchwaches Geſicht und Gehör verloren. Das 
Gehdr bekam er wieber, blieb aber im hoͤchſten Grabe bloͤdſich⸗ 
tig. Ein Zohr darauf warb er auf dem linken Auge an ber 
Cataracta erfolglos operirt. Vor 2 Jahren erhielt er wiederum . 
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Anfſchwellungen buch Baryt u. f. w. Unter biefen te 
wir auf Faͤlle, die, in fo ausgedehntem und fo- andgehilitn 
Grabe, kein Homdopathiker, durch Anwendung diſſelben Mi 


vergeblich innerlich Merkur, und aͤußerlich Veslkeat. und dan 
ſeile. Iegt, am 8. Oktober 1829, warb ihm %, Gr. Strydai 
auf bie wund gemachte zedhte Gichläfesgeftreut, werauf er fin 
nad) 6 Stunden, nach einem fte n Schmerz durch die &tn 
beffer zu ſehen verſicherte. Die Vesic. am 5.terneuert, ud i 
gum 7. täglich 1 Gr. Strychnin angerzender. Patient bs 
jegt ſchon bie großen Buchſtaben von hen kleiven unterihkle 
In ber legten Nacht Schwindel, Kun auch auf bie linke Od 
2/, &r, Strychnin geftreut, und almählig bis gegen En h 
vember tägl. auf 2'/, Gr. auf jede Echiäfe,geftiegen. Yin 
Tonne die Stunde auf einer. Taſchenuhr angeben, un mn 
eatlaſſen. Die EI Se ee Ba 
‚ Dritter Gall, Diefen Kranke warb vor. 2 Ighzeg du ma 
tieffigenden Schmerz oberhalb bes rechten Aygegnhefain, Mil 
fi) eine Schwäche des Gehvermögene biefealäiges, mi" 
beftändige Erſcheinen von Muscae volitantes vor bemfelhn? 
zugefellten. Die Schmerzen verloren ſich, body nahm bie Tm 
zofe zu, fo, baß ber Kranke zulegt nur das Licht unterlä 
Eonnte. &päter ward auch bas linke Auge amaurotiſch. # 
gebrauchte auch bei diefem Kranken einige Zeit bindurk ® 
Strychnin auf die oben befchriebene Weife, jedoch ohne Et 
Run ward das Queckſilber in Verbindung mit Opium bi? 
Gpeichelfluffe gereicht, wornach auch Feine Beſſerung le 
Es wurden nohmals Blafenpflafter in die Schläfe gelegt, 9 
1 Gr. Strychnin auf die wunden Flächen geſtreut. Gi ak 
ben Schwindel, Kopffchmerzen und andere die Wirkung bi 
tels bezeichnende Symptome, jedoch warb das Gehnermön' 
gebeffert, daß der Kranke eine gewöhnliche Drudfhrift 
Ionnte. Die Muscae volitantes nahmen ab, und die zehtt 
pille ward beweglicher. Die Befferung gieng allmählig hit 
ferneren Anwendung bes Mittels vor fid. 

Wir haben Grund, biefe Heilungen für homodopathiſcht 
halten; (vergl. bie eingellammerten Gpmptome 144 14.) 
Nux vom.,) bat aber ſchon ein Homoͤopathiker, bei firenger I 
wendung unferes erfahrene, einen fo weit gebiegenen duft 
durch Nux geheilt? - - 
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tels nach unſeret 2* beſeitigt zu Haben ſich riͤhmen 
koͤnnte. W 

Die Differenz der Refultate mußte num entweber im. 
der färkeren Gebe, oder ber MWieberholung, ober der Verei⸗ 
nigung beider Momente ihren Grund haben. Wuͤrde es 
nun dem Homdopathiler am wenigften angeflanden haben, 
theoretifch bierliber -entfcheiben zu wollen, fo burfte er anders 
ſeits den Anfichten der Homoͤopathik über die Wirkungsweiſe 
der Arzneimittel Werth. genug beilegen, um zunaͤchſt bie 
Wiederholung ald dad bebingende Prinzip anzufprechen, 
und ber Gegenftand war wichtig genug, zu Verſuchen in ges 
eigneten Fällen zu beflimmen, um zu wiflen, inwiefern. ein 
analoges Verfahren für den Homoͤopathiker hie unb da nuͤtz⸗ 
lich oder wohl auch nothwendig fein koͤnne. Kann nach ben 
Ergebniffen, die diefe Anderen und mir gegeben, der Grund⸗ 
fa& als feftgeftellt erfcheinen, daß es Zuſtaͤnde gebe, wo 
Ausnahmsweiſe nur durch wiederholte Gaben. derſelben 
Arznei dem Heilzwede genligt wird, fo fehlt dagegen fehr 
viel, daß. wir beflimmte Normen zur Anwendung deſſelben 
hätten,. was denn freilich um fo unangenehmer ift, ald es 
fih um ein Verfahren handelt, welches in dem einen Falle 
zur Heilung unerläßlicy nothmendig, und in anderen gerabezu 
nachtheilig if. Es mangelt und fpezielle Kenntniß der dazu 
qualifizirten Atzneien; der Krankheitsformen, bie biefe Mo⸗ 
difikation wefentlich erfordern, und insbefondere noch firenge 
Kriterien, in welchen Intervallen, und bis zu wels. 
chem Punkte wir in den einzelnen Fällen wiederholen - - 
follen.: Die Schwierigkeit beruht zum Theil mit darauf, 
daß bie Wiederholung nuͤr generiſch ein Handeln bezeichnet, 
wilhes nach der Art der Anwendung, und nach der Wir⸗ 
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China — Bd großer Schwäche, Me in Säftenedii 
ihren Grund hatte, babe ich oͤfters 3, 4 Doſen hinter ein 
ander gegeben. 

Bei Kranken, welche, in der mißlichſten Verfaffung, m 
von ber Homoͤopathik Hülfe erwarteten, wo die angewandt 
Kuren, die nicht zu befeitigenden Schmerzen u. ſ. w. Schlfs 
loſigkeit, fchleichenden Zieberzuftand und bebenklichen Kräfte 
mangel herbeigeführt hatten, habe ich nicht felten China di 
das paſſendſte Mittel zum Beginnen ber Kur gefunden. Dr 
Wirkung, die fie auf Hebung det Kräfte und Beruhigun 
des aufgeregten Zuſtandes bes Gefäß » und Nervenſyſten! 
äußerte, war für Die Rettung des Kranken faft entfcheiden, 
und ich wieberholte fo lange, als eine Doſis m ber ae 
ten Beziehung noch etwas leiſtete. 

Belladonna. — Die Fälle mögen nicht feltn \a 
wo Wiederholung dieſes Mittels nothwendig if. 

An der Starlatina habe ich mehrmals eine zweite Dei 
mit auffallend gutem Erfolge gegeben, wenn entweder einyf 
Tage nach der erſten diefelben Symptome wieberkehrten, 7 
gen die fie ſich huͤlfreich erwieſen hatte, ober eine neue Gruyp | 
zum Vorſchein kam, bie ebenfalls auf Belladonna deutet. 

Noch dÖfterer dürfte dies im Verlauf der Kopf: ut 
Sefichtörofe nöthig werben. 

Her Major DB. wuͤnſchte am 3. Juli 1830 men 
Hülfe. Er glaubte fi am vorgeflrigen Abend erfältet p 
haben, hatte ſeitdem ſtetes Sröfleln, ging demungeachtet au 
Dienfteifer geftern und biefen Morgen noch aus, fühlte fid 

September vorigen Jahres, mit Ausnahme ber von mir erzäfl 


- ten Heilung von Kräge, mittelft 3 Gaben Schwefel, durch Hrn. 
Dr. Hellwig, die in bem Monat Juni geſchah. 
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Ic viefen Nachmittag zu unwohl, um außer dem Bette 
bleiben zu können. Abgeſchlagenheit aller Gtieder, dumpfer 
Kopffchmerz und Schwere, pappiger Gefchmad, Zunge weiß 
lich belegt, Trockenheit, geröthetes Geficht, Gefühl von Uns 
ruhe und Wärme, Hauttemperatur (feit er im Bette ift) 
etwas erhöht, Puld 90, etwas fehnel. — Aconit VIII einen 
Tropfen. Die Naht abwechfelnd gefchlafen. 

| Früh (4. Juli) Eryſipelas deutlih am rechten Jochbo⸗ 
gen, Augenlid, Wange und der Haͤlfte der Naſe. Das 
‚Sieber milder. Bellzdonna x gutt.5 — Der Tag verlief 
Lebt, die Nacht fchlecht, immerwährende unruhe und, ſo⸗ 
bald er die Augen ſchloß, Bilder. 

5. Juli. Die Roͤthe mehr ausgedehnt, bis über das 
rechte Ohr und bem behaarten Theil des Vorderkopfes, bad 
‚Sieber wieber viel ſtaͤrker. — Aconit VIIL Die Nacht bis 
3 Uhr ſehr unruhig, dann wurde es beſſer. 

6. Juli. Die Roͤthe geht auch auf die linke Seite ube, u 
Geſchwulſt bedeutend, die gaſtriſchen Zufaͤlle hatten ſich mehr 
entwickelt, Zunge mit dickem, weißem Belege, Brechwuͤrgen, 
Durſt dennoch trinkt der Kranke wenig, aus Widerwillen 
gegen Alles; Kopf, nicht gerade ſchmerzend, aber eingenommen, 
ſchwer, unaufhoͤrlich Bilder, nicht ſo bedeutendes Fieber. 
Belladonna X 'gutt.3, und. ein Klyſtier, welches Stupl 
bewirkte. — Die Nacht leidlicher. - 

7. Juli. Die Geſchwulſt milder, dad Befinden beffer, 
"bis gegen Abend. Die Umgebung behauptet, der Kranke 
‚habe fi etwas aufgededt, 2—3 Stunden Schweiß mit. 
viel Unruhe und Übelkeit. Die Nacht dann leidlich. 

- 8. Zuli fand ich dennoch, daß bie Roͤthe neuerdings an 


Ausdehnung gewonnen, nun auch das linke Ohr ergrifen 
Archiv XII. Wo. II. Hft. 2 


| 
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hatte. Solch ungeftörtes Fortfchreiten, nachdem einmal S 
ladonna gewirkt hatte, hatte ich noch nie erfahren. Sch g 
in dem Glauben, daß dies bloß in ber zu ſchwachen Di 
ſeinen Grund haben koͤnne, unverweilt einen flarken Trop 
Bellabonne. — Der Kranke weiß den Zuſtand nad hi 
Einnehmen nicht zu befchreiben, verfihert, fi über 2 Stu 
den fo fchlecht befunden zu haben, wie nie in feinem Lebe 
dabei Übelkeit und heftiges Brechwuͤrgen; doch gegen Abe 
bebeutende Erleichterung, der Urin ließ einen ziemlich bidı 
Bodenfag fallen. Die Nacht ruhiger. 

9. Juli beffer; viel ruhiger, Röthe minder, bie Zum 
reinigt fich. 

10, heftige Schweiße, fchlief die ganze Nacht. 11. ki 
Sieber mehr, Abſchuppung; den 15. ging er aus Ein 
früherer Anfall, von einem alldopathifchen Arzte behaxız 
batte ihn 3 Wochen zu Haufe gehalten. 

Arsenik. — 

Bei Zufländen von Buftröhrenfiben, i bie Der phihi, 
trachealis fehr nahe flanden, wo Brennen und Trockenheis 
gefühl zugegen waren, habe ich, wenn eine Dofis von b 
fenit die Symptome gemildert hatte, öfters eine zweite # 
geben und darauf vollfommenen Nachlaß jener Erfcheinng: 
und Eintritt von Schleimabfonderung beobachtet, wo ke 
andere Mittel paßten. Es mag wohl auch in andern Sin 
gut fein, Arfenik zu repetiren. 

Demoiſ. C. E., immer ſchwaͤchlich, kraͤnklich und 
gluͤcklicher Statur, wurde im Mai 1827 immer ur 
Häufige Anfälle von ſchmerzhaftem Ziehen längs ber ga 
Wirbelſaͤule mit Riefeln und Kältegefühl, welches letztere 
geringerem Maaße Über den ganzen Körper da war und | 
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Datientin das (taͤuſchende) Gefühl von vorhandenem kuͤhlen 
Schweiße erregte, den fie abwilchen muͤſſe; alle Morgen 10 
Ihe Steigerung mit teodnem Huſten; dabei Außerfle Abma⸗ 
erung, fpiged Geficht, Geſunkenheit der Siräfte, etwas 
urzer Athem (befonders Vormittags), Mangel an Hunger 
nd Durft, Zunge rein, Stuhl und Urinausleerung ziemlich 
atürlich, Puls Bein, manchmal etwas gereizt, doch nicht 
igentlich fieberhaft. | 

: Arsen. X% zeigte nach Verlauf von 8 Tagen bebeus 
ende Minderung. der Symptome, übrigens aber Feine Andes 
ung berfelben, ich wiederholte daher und Fam, da ber Er⸗ 
olg derfelbe. blieb, bis auf 5-Dofen, alle 8 Tage eine. Die 
dranke war in aller Art beſſer, bis auf einen noch vorbans 
enen, jebt fogar etwas ftärferen Schmerz, der in br Ges 
end bed obern Theils bes fogenannten Kreutzbeins feinen 
Zitz hatte. Eine Gabe Bellabonna hob benfelben. Die 
trante blieb-Längere Zeit wohl, und lebt noch, obwohl fie 


Hährlich eins oder zweimal irgend einen bedeutenden, doch I 


mklaſſifikablen Krankheitszuſtand erleidet. 

Mein eigner Knabe, 8 Jahre alt, bekam Ende vergan⸗ 
jenen Novembers fchmerzhafte Drüfen am Halfe und Durchs 
al, der zulegt blutig wurde, was ſich indeß auf einige Mit⸗ 
el bald verlor, ſo daß er in der Mitte Dezembers die Schule 
vieder beſuchen konnte. Kurz nach Neujahr indeß ſtellte ſich 
er Durchfall wieder ein, diesmal aber ſehr hartnaͤckiger Art 
mb mit Symptomen, die ein tiefed Leiden bewieſen. Die 
Yuöleerungen, benen viel Schneiden vorausgieng, felten ganz 
uͤnn, meift ſchleimig, hreüg, braͤunlich, erfolgten des Nachts 
ind vorzuͤglich gegen Morgen haͤufiger. Leibſchmerzen waren 
iber auch fonft oft ſtundenlang beitig, und liegen fie nad, | 

2 v 
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fo traten dafür Schmerzen im Kopfe ober ber Füßen, b 
ders aber in den Nadenwirbeln ein, bie ſchnell üuͤberſpra 
Hierzu große Abmagerung,. und in eben dem Maafı jı 
menbe geiflige Aufregung, immer mehr Schlaflofigkeit, 
ängftigende Gedanken, fo daß er gar nicht mehr zu 
wollte, unb fih nur auf Bitten und Zureben Mitır 
oder 1 Uhr dazu entfchloß; dabei inzwilchen niemei; 
geringfte Spur von Fieber, Zunge und Gefchmad rei, 
Leib weich, und wenn gerade Bein Anfall da war, 9 
Drud durchaus nicht empfindlich. Bei ſehr forgfil 
Diät, hatte ich bid zum 12%. März vergeblich Cham., he 
Dulc., Schwefel, Salappe, Puls., Mercur., China, Aı 
Petrol., Calcar., Acid. nitr., Phosphor. , angerweit | 
Vieß fich nicht verfennen, daß die Mittel. auf nm 
wirkten, — ber Rnabe war ftets für die kleinſta be 
empfaͤnglich geweſen, — aber fie beſſerten nur I 
Der Durchfall ſetzte zwei Tage aus, dann Fam gan 
geformter Stuhl, hernach aber wieder flüffiger, un ® 
wieber mehrere Tage fort. Überdies war das Befinden! 
rend der Geffation der Diarrhoe durchaus nicht beit‘ 
die Verſtimmung des Gemuͤths allemal viel beit 
Vielleicht war es den Mitteln zuzufchreiben, daß die Auske 
gen an fich allmählig fehmerzlos wurben. China al 
befiimmt etwas geleiftet, imfofem fich die Schmein 
Nacken, Kopf und Fuͤßen nachher nie wieder fo di 
einftellten. Im fibrigen aber blieb die Sache wie It! 
Be dem fi chtlichen Hinwelken bes ‘Kindes wu 
ſchlimmſte Ausgang vorauszuſehen, wenn die Arznei 
tiefere und dauerndere Einwirkung hervorriefen. Pit 
ficht der Krankheit, und Vergleichung des Übels mi i 
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chen, die ich behandelt hatte, Liegen mich von Arſenik immer 
noch das meiſte erwarten, obfchon er nicht mehr Nußen ges 
bracht hatte, als alle andern Mittel; nun wollte ich ver 
fuchen, durch fehnell wiederholte Eleine Gaben eine intenfivere 
Reaktion zu erlangen. Ich ließ den Knaben: den 12. März 
fruͤh Arſenik X °°, den 13. XK® und den 14. X° nehmen. 
Den erften und zweiten Tag des Ginnehmens befand er ſich 
nicht vorzüglich, aber unmittelbar nachher zeigte ſich auffal- 
lende Befjerung in aller Hinficht, der Stuhl wurde feſt und 
regelmaͤßig, Kräfte und Ausfehen hoben fi, fo daß der 
Kranke ſchon fehr fortgefchritten war, als fich am: 28. März. 
wieder" etwas nächtlicher Durchfall, ganz von dem früheren 
Ausfehen, einftellte, der den Tag Über Tontinuirte. Sch wars 
tete nicht, fondern ließ fogleich wieder drei Gaben Arſenik 
wie das erſte Mal nehmen. Nun gieng es bis zu Ende 
April immer beſſer, wo ſich nochmals etwas Durchfall zeigte, 
ich aber wiederum 3 Doſen gab. Dieſe waren die letzten, 
und es beburfte auch Feines andern Mittels. Wohlſein und 
blühendes Ausfehen waren in Kurzem wie vor der Krankheit. 

Pulsatilla — Daß es gut fein inne, diefe zu 
wiederholen, hat mich der Zufall gelehrt. 

Demoif. M. ©., ein ſehr reizbares, junges Madchen 
fragte mic) am 26. Auguſt 1831 um Rath. 

Die vorzüglichften Symptome waren: Schwindel Ein- 
genommenheit ded Kopfs und wie betrunken, Erweiterung 
der Pupillen, fo daß die Regenbogenhaut ganz unfichtbar 
wird, mit Schläfrigkeit und Gefühl eines Flors vor den 
Augen, Abfpannung, befonders Abends und nach Efien, Ges 
fichtsbläffe, zu Diarrhoe geneigt, ‚wenig Durft bei fchlechtem * 
Geſchmack, zuweilen uͤberlaufende Higes zuweilen eine Stunde 
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wohl, doch ſelten; im Freien beſſer, muß indeßß wegen Ma 
tigkeitsgefuͤhl oft ſtehen bleiben, Menſes regelmaͤßig; me 
verſtimmt, aͤrgerlich oder traurig. 

Auf Acid. phosphor. ward ber Appetit gut, ſonſt kei 
Beſſerung; ich orbnete deshalb ben 5. Sept. Pula. ! 
einen Tropfen. Erſt den 11. Oktober zeigte fich die Kran 
wieder. Sie hatte meine tröftende Außerung, daß fie fd 
fchon wohler fühlen würbe, wenn fie noch 5 Pulver genen 
men hätte, in.ber Art mißverflanden, baß fie biefelbe af 
die verorbnete Puls. bez0g, und von dieſer fünf Gaben be 
zeiten ließ, welche fie nun in Stägigen Zwiſchenraͤumen Im 
fumirt hatte. Nach den erſten drei wurbe ed immer bein 
fie fühlte fich bedeutend wohler, nach der vierten und fünften 
_ aber wurbe es wieber täglich ſchlimmer. Die Pupika vo 
ren nicht mehr fo erweitert, der Kopf blieb etwas befia, ke 
alle übrigen Symptome waren wieber fehr merklich, m 
überdies Klagen uͤber Weinerlichkeit, größere Ärgerliäii 
und Herzklopfen. Ich hielt dies für Pulfatilen- Symptom 
und gab Ignat., dann Nux, fpäter Arnica, Bell., fänmtid 
ohne guten Erfolg, obfchon es an Primaͤrwirkungen ge 
nicht gefehlt hatte, und mußte dennoch zu Antipforizis übe 
gehen. Mittelft diefer wurde dann ber Zufland wefenti) 
gebeffert, obwohl noch nicht gänzlich geheilt. 

Zu einer zweiten Beobachtung verhalf mir ebenfalls de 
Zufall. — Hear ©. befragte mich den 11. April v. J. 

Seit 2 Monaten Schmerz in einigen hohlen Zähne, 
ober font im Geficht, Abends und Nachmittags fchlimme, 
früh und Nachts ſchwaͤcher, reißend, nicht auf einer Stel 
bleibend, nach dem Kopfe ziehend (dann lindert der Drud 

auf den Jochbogen etwas); Kaffee verfchlimmert nicht, über 
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haupt nicht Eſſen, Trinken, kaltes oder warmes Getraͤnk; 
n der warmen ‚Stube erhöht, kaltes Waſſer daͤmpft mo⸗ 
nentan. 

Nachmittag 3Y, Uhr Puls. IV einen Tropfen. Schon 
yenfelben Zag: weit ſchwaͤcher, ben 14. faſt ſpurlos vers 
chwunden. Den 15. (nach einem Diätfehler?) wieder etwas 
nehr Empfindung, der Kranke Tieß fein Pulver repetiren, - 
er Schmerz verlor. fi) in ein Paar Tagen gänzlich, und 
ft bis jegt nicht‘ wiedergekehrt. 

Es fchemt, Herr Dr. Groß hat bei akuter Gicht und 
ſtaͤrkeren nächtlichen Schmerzen Puls. mehrmals nach einanz 
ber gegeben (Archiv XI. 3: ©. 44.); ich habe nur einmal 
vei einem heftigen, fpannenden, ziehenden Schmerz; im Ges 
ende des Unterfchenkels, den eine Gabe Puls. auffallend ges 
ninbert hatte, gegen ben Reſt mit Erfolg eine zweite Gabe 
ingewandt, _ 

Acidum phosphorieum. . 

Noch ehe ich die Homoͤopathik Fannte, habe ich mehrere, \ 
durch häufige, ſchnell erfolgende, nächtliche Pollutionen (meiſt 
als Folge von Onanie ober übermäßigem Beifchlafe) fehr 
heruntergebrachte Kranke durch acid. phosphor. in ſtarken 
Gaben, 5. 10. 15. Tropfen vor Schlafengehen in einer hal⸗ 
sen Taſſe Waſſer, Anfangs alle Abende, bei eintretender 
Befferung alle 2, 3 Tage, ein Paar Monate lang fortgefeßt, 
gänzlich geheilt, -undb Tann mich nicht erinnern, je Arznei⸗ 
ſymptome geſehen zu haben. Ich will nicht laͤugnen, daß 
ich deshalb auch in neuerer Zeit manche Kranke, beſonders 
Auswaͤrtige, deren Bildung oder Lage die Korreſpondenz er⸗ 
ſchweren, ſo behandelte. Um ſo weniger nahm ich Anſtand, 
in Faͤllen der Art, wo ich in Bezug auf die Gabe ſtreng 
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nach der Methode verfuhr, diefelben in nicht zu feltner doh 
zu geben, babe vielmehr immer als ſehr nuͤtzlich gefunden 
etwas fchneller zu repetiren, ald man nach Muthmaßung ui 
dem bisherigen Gange ober fi) etwa aͤußernden Voremyfn 
dungen, wieber eine Pollution zu vermuthen hat. 


Sollte nicht überhaupt in allen denjenigen yalı, 
wo ein Symptom, durch feine ſchwaͤchende Rüdwirkung ui 
ben gefammten Organismus und auf das leidenbe Dig 
indöbefondere, die krankhafte Dispofition unmittelbar o 
fhlimmert, vorzugsweiſe das Wiederholen beffelben Nitth 
und zwar nicht zu felten, angezeigt fein ? 


Nux vomica. Ich habe fie einige wenige Wk 
Vortheil, und fehr oft mit Nachtheil repetirt, um 
waren bie Zuſtaͤnde fo ähnlich, daß ich bis jegt Fant 
flimmten Geſichtspunkt finden Fonnte. 


Die von. Hrn. Dr. Groß gegebene Regel, bei ta! 
handlung von Wechfelfiebern, außer bem Befondern %' 
Fieberanfalls, auch die Zur Zeit ber Apyrexia vorkanns 
Symptome fehr zu beruͤckſichtigen, habe ich, fo wit ® 
dazu Gelegenheit warb, (was bier nicht häufig if) ® 
nüglih befunden, und Die Befeitigung des permantn 
Krankheitzuftandes von weſentlichem Einfluffe auf das # 
tere und fchnellere Verſchwinden der Parorismen. Inwin 
da, wo fich die Wirfung der Mittel in biefer Beʒichu 
nicht raſch und kraͤftig genug aͤußert, das Wiederholen fr 
derlich fein Fönnte , glaubte ih um fo mehr des Verſuhs 
werth, als wir einſehen muͤſſen, daß die homoͤopathit 
Therapie der Wechſelfieber nicht ſchon auf den aa 
Standpunkt gebracht ſei. 


Dem. ©. &,, 16 Jahre alt, aus M., wo Wechſelfieber 
haufig find, war fchon mehrmals im Fruͤhjahre davon bes 
allen, und nie unter 10 Wochen frei geworden. Den 15. 
Mai v. J. hatte fie, ganz wohl, ben Abend in einem offent⸗ 
ichen Garten zugebracht. 

16. Mai früh 9 Uhr ohne Vorgefuͤhl Froſt, auf Cha⸗ 
millenthee Brechen, dann Hite und Schweiß, in der Hiße 
Kopfichmerz und mäßiger Durft, fonft Feine Zufaͤlle; nach 
Beendigung bed Anfalls matt, Gefchmad bitter, ſchleimig, 
ſehr weiß belegte Zunge. 

Abends Puls. V einen Tropfen. 

17. früh Zunge und Gefchmad etwas beffer, Abends 
noch etwas mehr, doch nicht fo bedeutend, als ich wuͤnſchte. 
kr A 

. 8 Uhr Anfall, (um 11 Uhr erwartet) weniger 
Froſt Schweiß, trockne Hitze ſtaͤrker, Anfall kuͤrzer. 

Abends Nux vom. X. 

19. fruͤh etwas beſſer, klagt aber immer noch ſehr über 
iblen Gefhmad, Zunge noch fehr belegt. 

Nachmittag Nux repetirt. | 

20, Fein Anfall, blos etwas Mahnung, Geſchmack befs 
er, doch noch nicht rein, Widerwillen gegen Effen dauert fort, 

21. Abends Nux. 

22, Feine Anwandlung mehr, fie gieng fpabteren. 

23. die Zunge vein, nur früh klagte fie no | bittern 
Beſchmack. 

Bryon. V. 

25. Sie ſei ganz wohl, ſpuͤre indeß heut und geſtern 
Norgen ein Froͤſteln. 

Auf Carbo veg. X0060 blieb dies ſogleich aus. 
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. ""Ipeencuanha. Ich habe fie bei Übelſein und Sn 
cherlichkeit, namentlich auch bei Schwangen, (nach Rau, 
verfhiebentlich wieberholt, und bei zwei Stiefelfiebern, fo o 
Seufzen, Bruflbeengung unb verminderte Hautthaͤtigkeit wi: 
derkehrten. 
Runhus. Sn einem Falle von Revfsiht (reißenb=fe 
‚ende Schmerzen mit Eingenommenheit des Kopfs,) ha 
ich Rhus mit fortwährenber Linderung, bed Verfuchs halbe, 
‚7 mal nach einander gegeben. Die Kranke ift noch in Be 
handlung. 

Cannabis habe ich im Tripper wiederholt, im einig 
Faͤllen aber aus erfannter Nothwendigkeit, weil jebes ander 
Mittel den Zuſtand zuruͤckbrachte. Thuja kann bei 
per und Condylomen wieberholt werben. 


Chamilla. Sc babe fie erfi einmal in einem fie 
baften Zuftande bei einem Kinde, wo bie erſte Gabe ih 
gut gethan hatte, wieberholt, und es ſchien auch Die zwei 
gut zu wirken. 


Rheum. — Die Laien wiederholen es ſchr oft ſelb 
verordnend, und nicht ohne Nutzen in Zuſtaͤnden, namentld 
bei Kindern, denen Rheum homöopathifch entfpricht. Vich 
leicht iſt es meift weniger. ein eigentliches Wiederholen, &# 
vielmehr ein ſtets erneutes Heilen eines durch die Koft immm 
‚wieber neu erzeugten Übel. Subſtituiren wir die genüge: 
den Heinen Gaben, fo ann auch der Homdopathifer ft 
nichts befferes thun. Mitunter nimmt die Erankhafte Sm: 
fbilität der Kinder allmaͤhlig ab, und fie gewöhnen fih an 
die Koſt; und werben fie älter, fo find mancherlei Abaͤn⸗ 
derungen dann oft viel. cher in ber Macht bes Arztes. 
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Jala ppa. — Es geſchieht nicht ſelten, daß Kinber 
oͤtzlich in ein furchtbares, wohl eine Stunde dauerndes 
eſchrei verfallen, wodurch fie ihre Umgebung faſt zur Ver⸗ 
yeiflung bringen, ba fie auf Feine Weiſe zu beruhigen: ſind. 
t e5 vorüber, fo find fie matt, ſpaͤter indeß wieder gang 
ohl. Die Anfälle haben häufig etwas typiſches. Jalapp. II. 
h habe einen Tropfen oft nicht zu ſtark gefunden) halte 

> für ſpezifiſch, mußte aber zu voͤlliger Beſcitiguns gene 
* mehrere Doſen geben. 

Digitalis. — Ich habe fie in verſchidenen zallen 
m Bauchwaſſerſucht mit evidentem Nutzen wiederholt, ſo⸗ 
ald Stillſtand ber Beſenng— auf eine frühere Gabe zu 
merken war. 

Bismuthum nitrieum. — Bei Dagenkrampf mit 
efühl des Druds, Gewichts oder Schwere und unbefchreibs 
chem Unbehagen ein vorzügliches Mittel, welches mir ſelbſt 


} einzelnen Fällen, wo Nux, Bell., Carbo veg. Calcar. und 


hosph. Feine, ober voruͤbergehende Beſſerung bewirkte, Hülfe 
erfchafftee So Lange bie Anfälle fehr häufig kommen, fcheue 
h mid) indeß nicht, früh und Abends eine Gabe (ded un» 
erriebenen Mittelö) nehmen zu laſſen. 

Calcarea sulphurnta fcheint für öftere Kepeiition 
hr geeignet. 

Mehrmals heilte ich einen,. an einzelnen Stellen nöffens 
en, an andern trodnen, borkigen XAusfchlag der Ohren auf 
ntzündeter Grundfläche, durch mehrere. Gaben in längeren 
;wifchenräumen. | 

Bei einem Herm, der feit langer Zeit einen Ausſchlag 
on kraͤtzaͤhnlichem Audfehen auf der Haut hatte, weiße Pu⸗ 
telchen mit Entzimbung ‘der Umgegend, und kleine, yunde 
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Eroſionen, zuweilen von ſelbſt abheilend, aber iminer bı 
wiederkehrend, war das Übel (durch Hep. sulph. calc., Du) 
Rhus, Carbo veg. und Lycoped. abwechfelnd gebraud 
ben 21. Oktober 1831 bis auf einige kleine, warzenähnlid 
Erhöhungen an den Zingern und Handgelenken, die hi: 
nädig waren, geheilt. 4 Dofen Calc. sulphur., bie It 
am 5. Januar d. J., befeitigten dieſen Reſt; bis jebt ku 
Spur des libeld wieder. 

In einem hartnädigen Falle von ſtets wieberfehrense 
neffelartigen Ausfchlage an den Händen und Fingen, ob 
ſchon in Zolge der Mittel in fehr verjingtem Maafflık 
bewieß fich die unmittelbare Wiederholung von Calc. sul 
ebenfalls fehr nüslich, bis jetzt 7 Doſen. Der Fa dmf 
nicht gänzlich geheilt, und ich will verfuchen, ob ich we} 
zu vollftändiger Heilung gelangen Tann. 

Zink. — In einem Zalle von Parefid beider Im, 
bei einem jungen Maͤdchen von einigen zwanzig Saht, 
welcher langwierige heftige Schmerzen an Händen und F 
Sen, und Unterleiböfrämpfe vorausgegangen waren, (bi 
viel‘ Semtthöbewegungen,) bewirkte eine Gabe Zink It 
(5. Suni) ausnehmende Beflerung, und da dieſe ſtill ſtan 
‚ wiederholte ich den 22. Juni und 10. Juli, mit fortdaue: 
guten Gange. 

Sepin. — Daß Sepia fehr eingreifend wirke, (ch 
ih habe bei Bruſtkranken häufig nach ben kleinſten Goa 
Blutſpucken gefehen,) und dag auf ähnliches Wirken un 
Allgemeinen es mit ankomme, ob bad Wiederholen eine 
Mittels gut fei ober nicht, hat Her Dr. Groß, wie il 
"glaube, mit Recht bemerkt. (S. 44. bed lebten Hefte. 
Indeß ift die Neigung eines Mittels, Primairwirkungen } 
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:egen, nicht allein hinſichtlich der Individuen, fondern auch 
Beziehung auf bie perfigiebenen Organe, nicht gleich 
oB. *) Ä 
E. K., 11 Jahr al, leidet feit längerer Beit an feros 
ulöfer Augenentzündung. Die Mittel (gewöhnliche und 


ıtipforifche) zeigten fich durchaus nicht unwirkſam, ‚heftige, 


nfälle von Entzündungszufland ‚nahmen ſtets ſchnell ab, 
id es kamen auch freie Intervallen, doch dauerten ſie im⸗ 
er nur kurz. Ohne Borboten, und oft ohne alle äußere, 
eranlaffung (Die böchftend in ber Witterung liegen konnte) 


im Schnupfen, und Augenentzuͤndung und Lichtſcheu waten ® 
ieder da, fo daß das Kind lange Zeit allen Unterricht aus⸗ 


tzen mußte. Am 2. Mai gab ich Sepia X000, den .2. 
uni fand ich bie Augen etwas beffer; da ed aber auf alle 
aderen Mittel eben fo gegangen war, fo gab ich demohn⸗ 
eachtet nochmals Sepia X, und da ich hierauf den 9. 


ieder einigen Fortſchritt bemerkte, ſo nahm ich nicht weiter 


nfland, jede Woche eine folche Dofis nehmen zu Taflen. 
Jen 21. Juli, wo ich die Kranke Has letzte Mal fah, hatte 
e nun 8 befommen. Dad zechte Auge ift gut, an dem 
nken iſt noch einige Roͤthung ber Augenlider, ein Fleck 
uf der Cornea und’ etwas Lichtfeheu, doch geht fie wieber 
nit unverbundenen Augen, und befuscht ſeit einem Monat 
uch die Säule, nur darf ſie noch nicht lange ſchreiben. 


) So habe ich yon Phosphor in zwei Faͤllen von palpitatio cordis 
(nit ohne Verdacht organifcher Beränderungen), two er guf ges 
wirkt hatte, nach einem Monat mit Nugen eine zweite Gabe 
gegeben, nie dagegen, wo ein Leiden ber Lungen da war, wie 
bebeutendes auch die erſte Babe geleiftet Hatte, 


| 


| 
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Natrum carbonienm. 

Bi F. Th. v. R., 15 Jahre alt, kat ha 
ger Zeit eine kugliche, haͤrtliche Anfchwellung dei ı 
oben Theild der Schilbbrüfe ausgebildet. Ich gab dm 
Dezember vorigen Jahres Natrum carb. IV gtit. 3 mim 
gleiche Dofis den 31. — Das Übel verſchwand in Ara 

vollftänbig. 

Diefelbe Prozedur war in mehreren Zällen hilf 
und ich habe von ben unvorfchriftsgemäßen Dofen kin 
Nachtheil gefehen, bin dagegen aber, mit Ausnahme m 
‚einzigen, gerade nicht unbedeutenden Falles, wo Cuen 
“carb. X00 wunderbar half, nie fo glücklich geweſen, in 

Fleine Gaben eine Struma zu heilen. Sollte es bu kr | 
Wiederholung gefchehen können? 

Von Calcares, Lycopodiam und Job Tann iſe 
- fagen, daß ich fie einigemal ohne Nachtheil, doch det ' 
wenig mit fichtlihen Nuten, in achttägigen Interaln: - 
petirt habe. Freilich waren es aber Fälle, voo alles ae 
biöher nichts geleiftet hatte. Nie habe ich übrigens von ie 
nen Gaben Iod (tiefer Verduͤnnungen) Einwirkung d 
materielle Metamorphofen von einiger Bedeutung wahnt 
men koͤnnen, da fie doch bei rein dynamiſchen Zuftände 
kraͤftig agiren. 

Bryonis Ignatie. — Daß man biefe noch 
Stunden wieberholen folle, wo fie nicht vortheilpaft mitte 
weil die unrechte Seite ihrer Wechſelwirkung angefprodf 
hatte, hat ‚Herr Hofratb Hahnemann bekanntlich felbft au’ 
geben. Ich habe darlıber Feine Erfahrung; doch begegt 
es mir oft bei entzündlichen Bruſtzuſtaͤnden, daß Bryoi 
wie paſſend fie auch den Symptomen nach ſchien, (gi 
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fangs ober nachdem Aconit vorauſsgegeben war,)- und. wie 
in aud die Gabe war, dennoch den Zuftand fo merklich 
ſchlimmerte und fo lang (5, 6, 7, 8 Stunden), daß ich 
ch fcheute, länger zu warten, ſondern zu Aconit meine 


flucht nahm. Ich erwähne dieſes Gegenftandes deshalb, 


ı denen, die etwa gleiches. erfuhren, Anlaß zur Mittheilung 
geben, ob fie in folchen Fällen mit Ruten eine zweite 
ıbe Bryonia angewendet haben. 

Über Aconit darf ich nicht viel ſagen. 
ie nothwendig oͤfteres Wiederholen deſſelben bei En 
ngen fei, bat jetzt Jeder hinreichend erfahren. Gewiß iſt, 
ß, wenn eine Gabe wefentlihe Beſſerung hervorbrachte, 
in fich mit einer zweiten nicht übereilen muͤſſe. Hier giebt 
3 GStehenbleiben der Befferung, ober erneuertes heftiges 
ftreten ber Zufälle einen genügenden Anhaltspunkt. Aber 
ch welchem Zeitraum follen wir wiederholen, wenn wie 
nen, ober fehr geringen, ober ſchnell vorübergehenden Er⸗ 
g bemerten? Soll die. Gabe ftärker ober ſchwaͤcher, ober 
ich groß: fein? Über alles dies fehlen und noch feflbes 
indete Beftimmungen. Früher wartete ih 5—6 Stun⸗ 
n, Doch möchte bei heftigem Verlaufe ſchnellere Folge det 
aben nicht nachtheilig ſein. 

Ich empfahl Herrn Dr. Seifert in Koͤtzſchenbroda in 
len ber Art dreiſtundliche Gaben zu verſuchen. Die Ges 
jenheit hierzu zeigte ſich bald bei einer Kranken mit ent⸗ 
ndlichem Seitenſtechen und ſtarkem Fieber. Am erſten 
ag und Nacht Feine Änderung, den andern Morgen ließen 
e Schmerzen nad) und Abends bad Zieber, worauf Aconit 
'ögefegt wurbe, und Herr Dr. ©. den Reſt der lrankheit 
sch eine Gabe Arnica hob. Ä 


Eine Scqhweizerin, Bonne bei dem Grafen M., vi 
ben 27. Sanuar d. 3. Peritenitis. Abends 7'/, Ust ı 
fie Aconit befommen. Um 12 Uhr Nachts ſtellte ſich 
tige Exazerbation der Schmerzen, ein; fie erhielt m. 
Anorbnung zufolge wieder Aconit. Da fich indeß bis 2: 
gar Feine Änderung zeigte, bie, Kranke vor Schmen im 
während ſchrie, beſann ſich der bei ihr wachende Chi; 
nicht, fie nochmals Aconit nehmen zu laſſen. Um 
wurde fie rubiger, und bie Schmerzen ließen gegen Rn 
mehr und mehr nach, es traten mehr gaftrifche Exfhen 
gen hervor, Wuͤrgen, Brechen von Speifen und Shi 
etwas duͤnner Stuhlgang, worauf fie etwas fchlum 
Nachmittags in aller Hinficht Erleichterung, die Scan 
zoar nie ganz aufbärend, doch ſehr mäßig. Gegale 
wurden. fie allmählig wieber ftärker, und von 12ku 
ganz berfelbe Verlauf, wiederum nah 2 Dofen Act 
demfelben Abflanbe (diesmal jedoch ex juvantibus et wu 
. tibus mit meiner Zuſtimmung) Nachlaß, und gegen Dur 
die gaftrifchen Zufaͤlle. Im der folgenden. Nacht If 
um 11 Uhr eine Gabe Acenit nehmen, und es beburfe! 
um 3 Uhr einer zweiten, von ba an wurde ber Verlauf mi 

Diefer Fall gab mir noch zu einem andern Bali 
Gelegenheit, deſſen ich, weil er vielleicht nicht ganz un! 
effant ift, gedenken will. Im vergangenen Sommer I 
delte ich eine heftige Enteritis bei einem Manne, mi 
durch die Homoͤopathik zwar früher dem Grabe, dem e | 
nahe fand, entriffen worben war, beffen Lebensweiſe 6 
dep nicht wohl möglich machte,. den gefchwächten Zu 
ber ‚Unterleibseingeweide, die Folge vieljähriger Leiden, N 


Ranbig zu heben. Die BVeranlaffung - der gegemmärl 
Kr 
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rankheit, Trinken kalten Biers bei erhiktem Körper, und 
ißen an einem zugigen Orte, giebt hiervon eine Probe 
er Verlauf dieſer Enteritis war ſchwierig; es wollte, 
chdem ſchon die Entzündung | in ihrer Hauptkraft gebros 
en war, durchaus nicht vorwärts. 

Am peinlichften waren häufige Anfälle von Brechwuͤr⸗ 
n, und der Kranke verſicherte, daß ohne Hebung derſelben 
r ihn an Feine Befjerung zu denken wäre, bie Erfchüts 


rungen regten das Übel immer wieber heftig auf. Er 


ochte nicht Unrecht haben, denn bei längerer Ruhe waren 
e Schmerzen ſchon fehr mäßig, wiewohl noch bedeutende 
mpfinblichkeit des Unterleib gegen Berührung vorkanden - 
ar. Sch entfchloß mich deshalb zu Berfuchen, ob Riechen 
ı Antim, erad. II00 und von biefem Feinde befreien Fönnte, 
ie Wirkung war wahrhaft überrafchend, denn von dem 
ugenblide an war alles Brechwürgen gebannt. Ich gab 
Sdann noch ein Paar Dofen Aconit mit fo gutem Er: 
(ge, daß ein heftiger Ärger, ein Paar Tage nachher, zwar 
ne flarfe. Kolik hervorrief, die indeß offenbar nur einen fo 
ampfhaften Karakter hatte, daß fie einer Dofis Chamille 
hnell wich, worauf der Kranke langſam, doch ohne ruͤckblei⸗ 
nde Leiden genas. 

Aus dieſer Beobachtung hatte ich abſtrahirt, daß der 
omoͤopathiker eine kleine Gabe eines mit dem entzuͤndlichen 
iſtande in keiner homoͤopathiſchen Affinitaͤt ſtehenden, und 
en wegen dieſer Kleinheit fuͤr denſelben indifferent bleiben⸗ 
n Mittels nicht fo zu ſcheuen brauche, wie es der Alloͤo⸗ 
ıthiter wohl bei der Anwendung nach feiner Weife müßte; 
ndern baß vielmehr hierin das Mittel für Behandlung 
ancher Fomplizirten Zuftände liegen Fönnte, wenn ber Arzt 
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die Zeit ber Remiffton benuste, um durch Einſchieben di 
ſehr kleinen Gabe einer ſchnell wirkenden‘ Arznei die Ko 
plifation möglichft zu befeitigen, und dieſe Arznei fo v 
Stunden wirken zu laffen, ald es mit Rüdkficht auf die, 
fährlichere Seite der Krankheit vereinbar ſchiene. 


Zur Verwirklichung dieſer Idee bot nun der oben 
dachte Fall von Peritonitis eine vorzliglich paſſende & 
genheit.*) Der gaftrifche Zuſtand erazerbirte wahren ! 
Remiſſion des entzündlichen, und war bier jebenfall « 
wahre Komplikation, denn die Patientin war etwo m 
Stunde nad einer fehr reichlihen Mahlzeit, ald fie lij 


. gekleidet im Fühlen Garten ſpatzieren gieng, erfranft, ı 


bei dem Brechen kamen nicht wenige Stuͤcke eines gell 
Kuchens, den fie außer dem Haufe genoffen habemt 
zum Borfchein. Ich gab deshalb den erſten Monat 
Kranken um 7 Uhr Antimon II 00, welches ich bis Pi 
wirken ließ, und bem zweiten Nux X00, welches id W! 
Uhr ungeftört ließ, und habe den Glauben, daß das him 
folgende Verſchwinden aller gaftrifchen Erfcheinungen w# 
ohne vortheilhaften Einfluß auf den ferneren DVerluf Y 
Krankheit blieb; diefer war, wie ſchon gefagt, fehr m 
und die Kranke verließ bereitd den 7. Tag das Bett, ® 
flieg, ohne jemand zu fragen, eine Treppe höher. 
Sollte übrigens wohl in Fomplizirten Fällen von ® 


zundung und Gaſtrizismus, wo der gaftrifche Zuſtand # 
fetundair iſt, die Palliation einzelner Läftiger, offenbar 





*) Bei minder gefährlichen Zuftänben, 3. B. zugute 
Kinder mit Gaftriziemus, hatte ich mich von ber Ri 
ſolches Binfirlsbent ſchon vielfach uͤberzeugt. 


heilig: ruͤckwirkender Symptome. auf ähnliche Weſſe unter 
111Ien Umſtaͤnden verwerflich fein? 

Zum Schluſſe dieſes Kapitels noch einige Bonjefturen. 

Wenn die Vermuthung, die ich geäußert habe, richtig 
ft, daß nämlich in 'rafcher Folge gegebene kleinſte Dofen 
eines homoͤopathiſchen Mittels die Meaktionsthätigkeit des - 
Organismus vorzugsweiſe anregen; follte Died Prinzip nicht. 
auch, bei entfprechenber Dispofition der Kranken, auf einzelne - 
fhlimme Falle akuter Zuftände praftifch anwendbar fein? 

Ida C., 9 Jahre alt, hatte früher an tinea und Ans 
fchwellung der Halsdrüfen, der Nafe und Oberlippe gelitten, 
was die Homdopathif geheilt hatte Im Sommer 1831 
bekam fie zweimal nach heftiger Erhißung Blutſpucken, ohne 
befondere Empfindung in der Bruſt. Digitalis half beide 
Male; nach dem zweiten Anfalle gab ich noch Sepia, 
worauf fie bis zum 3. April diefes Jahres wohl blieb, Am 
Nachmittage diefed Tages, nachdem fie ſich nach fchnellem 
Laufen dem Zuge mehrerer offenen Fenſter auögefegt hatte, 
klagte fie plöglich Uber Beklemmung des Athemd mit drüs 
dendem Schmerze unter bem Bruſtbein, dabei trockner, 
ſchmerzhafter Huſten. Ich ſah ſie um 6 Uhr. Der Puls 
war beſchleunigt, etwas geſpannt, die Waͤrme des Koͤrpers 
erhoͤht, das Geſicht geroͤthet. Ich gab ſogleich Aconit VIII 
einen Tropfen, eine Gabe, die ich, aus mehrjaͤhriger Beob⸗ 
achtung, als ihrer nicht zu großen Empfaͤnglichkeit angemeſ⸗ 
ſen kannte, und hinterließ eine zweite, falls Mitternacht ſich 
nichts geaͤndert haͤtte. Fruͤh 6 Uhr erhielt ich den Bericht, 
daß die Kranke wenig und unruhig geſchlafen haͤtte, daß ſie 
nicht ſchlimmer, aber auch nicht beſſer ſei, als am geſtrigen 
Tage. Ich ſchickte wieder Aconit.. Um 11 Uhr fand ich 
3 * 
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bei meinem Beſuche den Zuſtand "offenbar ſchlimmer; di 
Fieber war aber nicht flärker, aber das Athmen beflommen 
das Kind weinte wegen eines heftigen, druͤckenden Schmer: 
längs unter dem .Sterno, wegen deffen fie den Huften mi 
licht zu unterdruden fuchte. Zu Verfuchen, tief zu inf 
ven, war fie gar nicht zu bewegen. Ich wurde, wii 


nicht laͤugnen will, wegen dieſes Mangeld an Reaktion k 


denklich, und machte folgenden Verſuch. Ich gab foglm 
3 Streukuͤgelchen ber 24. Verdünnung von Aconit, ii 
Viertelftunde nachher wieder 2 Streufügelchen, und wie 
holte die Iehtere Gabe nach gleichen Zeitraum: noch em 
Als ich die Kranke um 5 Uhr Nachmittags wieder fah, ue 
alle Gefahr gehoben, der Schmerz fehr gering, loden ix 
wurf, reichlicher Schweiß, fie hatte viel gefchlafen ir 
Gabe Bryonia, den folgenden Tag, befeitigte alles in 

(In diefem Augenblide hat fie die Mafern mit unbe 
den Zufällen.) Ich würde mehr Werth auf diefen Dei 
legen, hätte ich nicht nach der Iehten Gabe Aconit di ai 
Iegung eines warmen Kleyumſchlages angeorbnet. N 
mir indeß wieber ein fo unangenehmer Fall vor, fo mi 


ich ihn wiederholen. 


Und koͤnnte nicht vielleicht manche ſehr ſchnell au 
kende Arznei (vieleicht felbft folche, die wir deshalb nt 
Homoͤopathik gar nicht anmwenden,) durch Wiederholung? 
einem brauchbaren Hülfsmittel in manchen chronifchen Kun 
heiten werben? j 


Einiges was ich felbft hierüber verfucht, if zu um 


"für die Mittheilung. 
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Die Stärke der Gaben. 

Hätte Hahnemann nichts entdeckt, ald die Wirkſam⸗ 
keit der kleinſten Gaben, fo würbe die fchon hinreichen, feis 
nen Namen unfterblich zu machen. Wir koͤnnen nicht ahnen, 
welchen Grad der Wichtigkeit diefe Entdedung, nicht nur 
für bie Heilkunſt, ſondern auch fuͤr die Naturkunde im Allgemei⸗ 
nen einſt haben kann. Ein andered aber iſt es, ob wit des⸗ 
halb, weil die kleinſten Gaben in der Mehrzahl aller Krank⸗ 
heitsfälle ausreichend find, und beffer, als größere, es zum 
Ariom machen ſollen, nie andere Gaben anzuwenden, als die 
kleinſten, und nie andere Verduͤnnungen, als die letzten. 
Haben die Arzneien, bei der unendlichen Verſchiedenheit ihrer 
Kraͤfte, dennoch ein gemeinſchaftliches, wodurch bei allen ge⸗ 
rade die 30. Verduͤnnung für die Außerung ihrer Heilkraͤfte 
die geeignetſte wird? SIE es nicht genuͤgend, daß die Gabe 
in Beziehung auf das kranke Subjekt eine kleine ſei? Und 
ſoll die Breite, welche dem Arzte bleiben muß, um die Staͤrke 
derſelben nach der ſo ſehr verſchiedenen Empfaͤnglichkeit der 
Kranken modifiziren zu koͤnnen, bloß zwiſchen Riechen und 
Einnehmen, blos zwiſchen einem Streukuͤgelchen und einem 
Tropfen der letzten Verduͤnnung liegen, oder darf und muß 
ſie ſich bis zur Tinktur ſelbſt hin erſtrecken? | 

Wir wollen ed und nicht verbergen, daß dieſe Tragen 
nicht von allen homdopathifchen Ärzten gleich beantwortet 
zu werben fcheinen. Würde es indeß ber Tendenz biefer 
Blätter entgegen fein, fie mit Stilfchweigen zu uͤbergehen, 
fo beziehe ich mich dagegen ſtatt weiterer Erörterung auf 
den Auffaß meines Kollegen Trinks (Aphor. Bemerk. über 
die Gaben der Arzneimittel im 3. Bde, 2. Stud der Ans 
nalen), welche, wie ich glaube, diefelben auf eine in theores 
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tifcher und praktiſcher Hinficht entſprechende Weiſe behandelt 
Die Gegner der darin aufgeſtellten Anſichten erhalten in ihm 
einen bequemen Ankaͤmpfungspunkt für die Darlegung ihn 
entgegenftehenden Gründe, und es kann nur wuͤnſchenswerth 
fein, hierdurch eine Diskuſſion veranlaßt zu fehen, die, einzig 
im Intereſſe ber Wahrheit geführt, und von Männer, bie 
fein anderes Streben haben, als diefe, uͤber einen der wid 
tigften Umftände unferd Verfahrens Aufklaͤrung und Einheit 
der Meinungen verbreiten muß. 

Über den Grundfag, daß die Gabe der Reizbarkeit de 
Kranken entiprechen müffe, finb wir Alle einig, und in bek 
trineller Hinficht iſt er allerdings befriedigend; es biakt 
dagegen das praftifche Defiderium, daß wir fihere Kritma | 
hätten, den Grad diefer Reizbarkeit bei Individuen, wer 
zum erften Male behandeln, zu erkennen. Vermögen in 
folche nicht zu finden, fo wird bad, was man Die „Nam 
des Kranken kennen“ nennt, in ber homoͤopathiſchen Pros 


eben fo viel Werth haben, als in der der Altern Schul. 


. (Bortfegung folgt.) Ä 
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Die Beier bes 10. Axguſts 1832. 


(Des Keformationsfeftes der Heillunft.) 
Nebft Beilagen. 


Der am 10. Auguft 1829 — dem Tage ded Doktorjubis 
laͤums des unfterblichen Begruͤnders der Homoͤopathik, des 
Hofrath Dr. Samuel Hahnemann, — von ben in Ks 
then zur Feier dieſes feſtlichen Tages‘ verfammelten Ärzten 
und Freunden gefliftete Verein für homoͤopathiſche Heilkunft, 
hielt am 10. Anguft d. 3. zu Leipzig im Hötel de Saxe 
feine diesjährige Verfammlung. Obgleich viele von den bie 
Homdopathit ausuͤbenden Xrzten, und von ben die Vorzüge 
der neuen ‚Heillehre anerkennenden Verehrern, theild durch 
Berufögefchäfte, theild Durch Die, obgleich fich überall‘ als 
nutzlos bewiefenen, abes aus falfchen Vorausfegungen den⸗ 
noch hie und. da noch feſtbeſtehenden Sperren, theild aber 
auch noch aus einer fehr unmännlichen Scheu, ſich Öffentlich 
als Bekenner zum homöopathifchen Heilprinzip zu zeigen, 
diesmal abgehalten wurden, perfönlichen Antheil zu nehmen, 
fo beftand doch die Verfammlung aus 59 Perfonen, nämlich 
aus 38 Ärzten, und 21 Nichtärzten, welche letztere, theils 
als Mitglieder des Vereins, theild aus befonderem Interefie 
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Her Stephani, Med. praet. in Roͤtha. 
s Dr. Trinks aus Dresben. 
⸗ Dr. Wendt, Oberlehrer aus Köthen. 
s Dr. Bilhelmi aus Arnflabt. 
s Magifter Wolff aus Leipzig. | 
s Nitter v. Wrasky aus Peteröburg. (UÜberſetzerd 
Organons ind Ruffilche.) 
s Dr. Zeißig aus Eibenflod. 
s» Kaufmann Zembfch aus Leipig. 

Der diesjährige Direktor, Dr. Schweikert sen u 
Grimma, eröffnete die Sigung mit einer herzlichen, das Str 
ben zur Vervolllommuung und Verbreitung der guten y 
ermuthigenden Anrede, gab dann eine allgemeine Ühaidt 
bes jesigen Zuſtandes umb Standes der Homdopef Ar 
ſichtlich ihrer wiſſenſchaftlichen Fortfchritte, ihrer fortiige 
den Verbreitung unter Ärzten und Laien, und ihrer mm | 
höher fleigenden und zunehmenden Anerfennung im Ur | 
meinen, zeigte, bag die Cholera, und bie herrlichen und e 
freulichen Refultate, die überall bei ber Anwendung bes ie 
möopathifchen Heilverfahrens gegen dieſe Krankheit, heme 
gegangen find, zur. legten ganz vorzliglich mitgewirkt haba 

Ferner machte er darauf aufmerkfam, bag das Verhilr 
niß der Homöopathie zu den Staaten leider immer md 
nicht günfliger geworben, und immer noch durch den Einkh 
ihrer Gegner fehr getrübt und gebrüdt fei, indem. Diefe.im 
mer noch fortfahren, Durch das ganz irriger und unpaſſende 
weife auf die homoͤopathiſchen Arzneien ausgedehnte und an 
gewenbete Verbot des Selbflbereitens- unb Dispenfirens be 
‚ felben von den homdopathifhen Arzten, dem fchnelleren G 
deihen ber nenen Schule, Hinderniffe in den. Weg zus legaı 
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a aber dagegen an allen Orten von Ärzten und Nichtaͤrz⸗ 
ı Vorftellungen, durch wiffenfchaftliche und Vernunftgruͤnde 
ıterflügt, gemacht werden, auch hie und da fchon Ausnahs 
m von jenem Verbote genehmigt worben find*), fo fei zu 
fen, daß dieſe Vorflellungen nicht unberüdfichtigt werben 
laffen werden. Zuletzt brachte berfelbe noch einige dem 
vede ded Vereins ſehr förderliche Vorſchlaͤge zur Sprache, 
e allgemein genehmigt wurden. Den Beſchluß dieſes Vor 
ages machte die Mittheilung einer fehriftlichen freundlichen 
jegrüßung des Vereins von Hn, Hofrath Dr. " Hahnemann 
135 Köthen. (©. Beil. A) i 

Unmittelbar an dieſen ſchloß fi, ſowohl hinſichtlich 
ines Inhaltes, als ſeiner Tendenz, der Vortrag des Hrn. 
r M. Müller in Leipzig, indem dieſer, als vielſeitig ges 
Ideter, muthiger Vertheidiger der von den Prieſtern der 
ten Schule widerrechtlich angegriffenen Anhänger der refor⸗ 
irten Heilkunſt, mehrere hierher gehörige Gegenftände noch 
iher eroͤrterte. (S. Beil. B.) 

Dieſem folgte Hr. Dr. Groß aus Juͤterbogk, der einen 
ufſatz des Hrn. Dr. Kretzſchmar in Belzig, wichtige 
eflerionen über das techniſche Verfahren bei Bereitung der 
tzneipotenztrungen enthaltend, mittheilte, and benfelben feine 
genen fcharffinnigen Bemerkungen beifügte. (S. Beil. C. u. D.) 

Hierauf legte Hr. Hofrath Dr. Mühlenbein aus 
zraunſchweig ben höchft intereffanten Fall einer auf homdos 
athifchem Wege innerhalb eines Jahres ziemlich vollendeten 
eilung eines Markſchwammes des rechten Auges, und da⸗ 
arch bewirkten Hervortreibung deſſelben aus ber Höhle, 
ixophthalmos,) bei einem 11jährigen. Kinde, nebſt ben, 
©. IL Bd. ber Britung Br. 26. ©. 208. : u — 
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dieſen hoͤchſt merkwuͤrdigen Fall verſinnlichenden Zeichm 
dem Vereine vor. (S. Beil. E.) | 

Hr. Medizinalrath Dr. Stapf aus Naumburg 
alsdann die fehr intereffanten brieflichen Deittheilungen 
Ham Hofrath Dr. Weber, und der DD. Baum 
aus Lahr, Roth aus Münden, Suffert aus Pa 
vanien, Rau aus Gießen, des Hm. Spilter aus 
in Offfriesland, dem Vereine vor. (©. Beil. F.) 

Hr. Dr. Peſchier aus Genf, (Herausgeber des fı 
zoͤſiſchen Journals flr Homdopathie,) hielt einen Fu 
Vortrag über die nun auch in der franzöfifchen Ccm 
ſich immer mehr verbreitende Anerkennung der Vorzüge & 
neuen Heilverfahrene. (S. Beil, G.) 

Herr Paſtor Fiſcher aus Bocca bei Altern 4% 
hierauf in einer herzlichen und gediegenen Rede ek: 
fammlung den Wunfch and Herz, den Kampf mit tmdx 
nern zwar muthig, aber mit möglichfter Ruhe und war 
Bitterkeit fortzuführen, und alle Perfönlichkeit baba fa 
zu vermeiden. Der allgemeine Beifall, den die Verſan 
lung feinen trefflichen Worten zu erkennen gab, ift gewiß: 
fiherer Buͤrge, daß fie beherzigt worden find, und ga 
fo weit e8 moͤglich ift, werben bethätigt werden. (S. Beil. 
Bon den eingegangenen Auffaͤtzen Abweſender wat 
durch Vorlefung derfelben mitgetheilt: 

1) Eine Abhandlung von Herrn Dr. Rummel 
Merfeburg,, mit der Überfchrift: das zweite Erſcheinen 
Cholera in Merſeburg; in welcher berfelbe feine fcharfe 3 
‚obachtungögabe aufs Neue herrlich beurkundet. Es wı 
allgemein bebauert, daß theild Berufögefchäfte, theils, wie 
felbft fagt, „die angeerbneten Sperren und Korbond, 
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zaͤnner erſannen, welche die Cholera nie ſahen, ihre Natuv 
id ihren Verlauf nie beobachteten, und aus falſchen Vor⸗ 
isſſetzungen Maasregeln perordneten, die ſich überall als 
atzlos erwieſen,“ ihn diesmal abhielten, in unfrer Mitte 
ı fin. (S. B. J.) | j 

2) Ein Aufſatz von Herm Dr. Müller sen. in Liege 
is, in welchem derfelbe ein neues, fehr ficheres und genaues 
zerfahren angiebt, bie Potenzirungen ber Arzneien ſtets in 
er größtmöglichften Gleichfoͤrmigkeit bereiten zu koͤnnen; und 
Zorzeigung eines Eremplared des von ihm zu diefem Zweck 
efundenen und bisher von ihm dazu angewendeten fehr zweck⸗ 
naͤßigen Apparated. (S. Beil. K.) 

3) Ein Auffag von Herrn Med. Pract. Rüdert in 
zerrnhut, die Frage erörternd: (S. Beil. L.) 

Durch welche Mittel die Homdopathif wohl, 
m ſicherſten rafch gedeihen und viele Früchte 
ringen koͤnne? Er betrachtet zuerft: 

„Was ift bis jegt gefchehen?" Und dann: 

„Welchen Nugen hatten alle bisherigen Be: 
nühungen und Arbeiten?“ — und bier ergiebt ſich 
enn ein fehr fchönes, ehrenvolles Reſultat. Die legte Haupt⸗ 
jetrachtung bezieht fi) dann aber darauf: 

Durh welche DVeranflaltungen bad wahre 
ernere Gedeihen unferer fegensreihen Kunft 
um ſicherſten gefoͤrdert werden koͤnne?“ 

Der fuͤr die Homoͤopathie bisher fo redlich thaͤtige Hr. 
Berf. zeigte zugleich dem Zentralverein an, daß durch feine 
Anregung fich ein Lauſitzer humödopathifcher Provinzial: Ver: 
in gebildet habe. Daß diefer Verein feine erfte Zuſammen⸗ 
unft am 13. Juni d. 3. in Görlig gehalten, ſofort feine 
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Gtattten entworfen, den Grund zu einer Bibliothek gel 
einen Präfes gewählt und befchlofien habe, fich jährlich In 
zu verfammeln, aber auch in ber Zwoifchenzeit eine Verh 
dung burch eine befondere Art von Korrefpondenz unter ! 
Mitgliedern zu unterhalten. Als Zweck des Vereins fa | 
Foͤrderung ber Wiffenfchaft, Erhaltung aͤchter Kollegialit 
mb Zufammenhalten gegen wiſſenſchaftliche Anfeindung 
feſtgeſetzt worden. 

As Hauptfoͤrderungsmittel der Wiſſenſchaft haben 
Mitglieder dieſes Vereins einſtimmig bie Nothwendigkeit \ 
gemeinſamen Arzneiprüfurigen anerkannt, daher dieſe Mr 
fungen zu einer unerlaͤßlichen Bedingung für jedes Mitzüe 
bes Vereind gemacht, und erwarten nur bie WBefkinmuny 
des Direktorii bed Bentralvereind, welche Mittel auf 
beruͤckſichtigt werden follen. 

Sehr richtig bemerkt hier der Hr. Verf, Daß, ve 
diefe Prüfungen, befonders derfelben Mittel von den Rt 
gliedern aller beſtehenden und noch zu bildenden Provini: 
und Lolalvereinen, mit gleichem Eifer und Thätigkeit glas 
zeitig unternommen würben, unfere Kunft einen Grad w 
Vollkommenheit erreichen würde, der etwas zu wünfde 
kaum noch übrig laſſe, und dadurch aufs Neue das Ca 
cordia res parvae crescunt, herrlich ſich beflätigen wir 


Es ift gewiß fehr zu wünfchen, daß biefer, für W 
Gedeihen unferer Kunft fo richtig berechnete Vorſchlag, v 
allen Bereinen beherzigt und realifirt werben möge. 


Prabtiſche Mittheilungen über die Wechfelfick 
‚von einem Weltprieſter, wie ſich der Verf. nennt; A. He 
fenurt unterzeichnet. (S. Bel. M.).. Ä 
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Ein: gewiß..allen homdodathiſchen Arzten ſehr willkom⸗ 
ner Aufſatz, da von allen Orten ber Klagen fich bisher 
sen ließen, daß beſonders die diesjaͤhrigen Wechſelfieber 
t großer Hartnaͤckigkeit allen Mitteln und Verfahren trotz⸗ 
1. Die Ärzte werden dieſe Mittheilung ausfuͤhrlich im 
chiv leſen; hier nur ſo viel, daß dem Verf. als Haupt⸗ 


ttel die Ipetac. ſich beſtaͤtigte. Er gab ſie in vier hinter: 
vonder in gleichen Zwiſchenzeiten in der Apyrexie wieder⸗ 


Iten Gaben, und in ber folgenden Apyrexie eine Gabe 
ux vom., ohne darauf Rüdficht zu nehmen, ob das Fieber 
yon auf die Ipecae. auögeblieben ift, oder nicht, indem da⸗ 


irch, bei der Eurzen Wirkungsdauer ber Ipecac., das Fieber. 


n ficherften abgehalten werde. 
In Quotidianfieben muß wegen ber ine ı der Zeit 


t Anfang mit der erfien Gabe ber Iperac. gemacht wer⸗ 


n, fobald der Fieberanfall (beim Schweiße) zu Ende geht, 
ıd muß dann alle 2-3 Stunden wieberholt werben, fo 


— 


iß die dritte, und wenn möglich, die vierte Gabe wenigſtens 


Stumden vor dem folgenden Anfalle beendigt ifl. In der 
igenden Apyrerie wird dann ebenfalls Nux vom. nadıs 
geben. / 

In manchen Faͤllen ließ er die Ipecac, in zwei Apy⸗ 
rien voran gehen. ö 


In Zertians und Quartanfiebern iſt am beſten der 
aͤchſte Tag vor dem Fieber zum Darihen der Arznei 
u waͤhlen. 


Der Verf. verſichert, ſeit dem 20. Juli 1831 bis zum 


+» Juli d. J. in 347 Faͤllen dies Verfahren mit dem gluͤck⸗ 


chſten Erfolge angewendet zu haben. 
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5) Einige ſehr interefſante praltiſche Notizen, von Ha 
Hofrath Dr. Rau in Gießen: (S. Beil. N.) 

1) über die Wiederholung ber homoͤopathiſchen % 
neigaben, 

I) Beobachtung ber Heilung e einer phthisis consumai 
durch die innere Rinde (Boß) vom Sambucus niger 
Spiritus vini digerirt. Aus der Hausmittelpraris — 
nommen, aber gewiß der fernern Beachtung hoͤchſt wert. 

Derfelbe zeigte zugleich dem Zentralverein an, baf fi 
auch in Gießen ein Verein von Homdopathen gebildet he: 
der alle 4 Wochen eine Zufammenkunft halte, um fih ik 
wiſſenſchaftliche Gegenflände zu befprechen. | 

6) Wurden noch durch den Hm, Apotheker Bull 
aus Schöningen von Hm. Spilter in Leer in Di 
land eingeſandte Fragen aus der praktiſchen hom oͤochüum 
Heilkunſt, fo wie auch einige hartnaͤckige, allen Mitten« 
her troßende Krankheitsfäle, dem Vereine vorgelegt, w 
am deren gefällige Beantwortung und Belehrung geban. 
Sie. wurden dem Direktorio übergeben, welches fie zu berit 
ſichtigen ſehr gern verſprach. 








Beſchluß. 

Herr Medizinalrath Dr. Stapf uͤbergab noch de 
Muſeum der Geſellſchaft das Geſchenk des jungen Kuͤnße 
Adolph Straube in Berlin, ein von ihm verfertigtes, ſe 
gelungenes Bild Hahnemanns in Wachs, und. einen 
guß deffelben in Eifenz fo wie die Herren DD. Krügı 
Hanßen in Guͤſtrow, Dufresne ımd Peſchier in ©: 
und de Guidi in Lyon, ber Vereinsbibliothel ihre neuef 
wiffenfchaftlihen Werke zum Geſchenk uͤberſandten. 

| Hi 
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Hierdurch, fo wie durch die hier angeführten Mittheis 
ıngen, ‚durch die Gegenwart fo vieler aus entfernten Ges 
enden herbeigefommenen Mitglieder, und durch die gefaßten 
Zeſchluͤſſe, ward die diesjährige Verfammlung zu einer der 
ıtereffanteften und wichtigften für bie Folgezeit. Auch dürfte 
icht zu überfehen fein, daß zwei ber Homöopathie aufrichtig - 
rgebene Apothefer*) an der Verfammlung Theil nahmen. 

Jetzt flatteten noch die Vorficher ded vom Vereine ges 
ifteten, und duch milde Beiträge gefammelten Fonds zur 
Srundung einer homdopathifchen Heils und Lehranftalt, Ba 
icht ab, über den dermaligen Beftand diefes Fonds, Es 
cgab fih, daß derſelbe fich jet, durch die im verfloffenen 
ahre eingegangenen milden Beitraͤge der einzelnen Mitglie⸗ 
er des Vereins, und anderer der Homoͤopathik Leben und 
zeſundheit verdankenden Menfchenfreunde, bis auf 3200 
nd etliche Thaler vermehrt hat**); zu denen aber, nach wies 
>r neuerer Zuficherung, jährliche Beiträge fommen, fo daß wir 
Iffen dürfen, diefe wohlthätige Anſtalt recht bald ins Leben 
eten laſſen zu koͤnnen. 

Zuletzt wurde zur Wahl des Direktors und der Beam⸗ 
nr gefchritten, und Herr Dr. M. Müller für diefes Jahr 
ım Direktor gewählt, und Köthen, ald der Wohnort un= 
res würdigen Meifterd und Lehrers, zum Verſammlungsort 
fimmt. — Nachdem die Sigung nun beendigt war, vereinigs 
n fich Die oben namentlich aufgeführten Mitglieder des Vers 
ns mit den eingeladenen Gäften, unter denen ſich, außer dem 
önigl. Regierungd : Kommifjär Herrn von Langen, und. 


Rarae aves! nt Der Herausgeber. 


) Wir werben in einem ber. naͤchſten Hefte des Archive das Spe⸗ 
zielle hierüber mittheilen. 


Archiv XIL Bd. I. Hft. 7 


— 2 — 

dem Rektor der Univerfität, Domberm-Dr. Klien, ı 
viele andere angefchene Beamte und Einwohner der £: 
Leipzig und der Umgegend aus allen Ständen befanden, zu 
- nem frohen Zeflmahle, welches in dem, mit der, mit a 
Lorbeerkranz gefhmüdten Buͤſte des unflerblichen Bez 
ders der Homöopathie, Dr. Hahnemanns, und mit 8 
mengewinden feſtlich und finnig deforirtn Saale des Hu 
de Saxe veranftaltet war. 

Frohſinn und Heiterkeit belebten dad Mahl, und r: 
her finnige Trinkſpruch zeigte und bethätigte die gute & 
finnung und Stimmung der Anwefenden. Indem bie a 
von ausgezeichneten Männern ausgebrachten Zrmfirs| 
Öffentlich der Homoͤopathik die lauteſte Anerfenntnik «=' 
und den übrigen Wijjenfchaften ebenfalls Reformater m 
Hahnemann wünfchten, oder die Alldopathierr 
Homdopathie durch Sympathie verbunden zu fehen ww 
ten, brachte Dr. Peſchier ein „Vive l’Allemagne is 
fique‘* aus. 

Der von dem Direktor, Dr. Schweikert, dem 
ſterblichen Begründer der Homoͤopathie und den gefamr: 
mit der Menfchheit ed wohlmeinenden Heilkuͤnſtlern au 
brachte Trinkſpruch war folgender; „Die Medizin, wir‘ 
alle Wiffenfchaften, hat ihre langen, dunkeln Iahrhur- 
gehabt. Der Pfad jeder Wiffenfchaft wird Durch ein: 
Männer erleuchtet, welche von der Natur, Licht zu vet: 
ten, befähiget wurden. Diele lichtvolle Männer fchon hi 
die Medizin, Männer, deren Andenken wir ehren, wis! 
ber Taufende von Ärzten, welche auf den von jenen ge 
teten Pfaden wohlwollend, eifrig und ſegensvoll fortwirkt 
Unter allen Koryphäen der Medizin fcheint aber Hahnem 
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n tiefften, fegendreichften BE in die Natur der Dinge 
than, Die ficherfte, leichteſte, heilbringendfte Bahn gefunden 
id geebnet zu Haben. Wir wollen trinken auf das Mohl 
ler Arzte des Erbbodens, welche, ohne Vorurtheil und ohne 
elbftfucht, nur das Beſte der Menfchheit wollen ‚ fei ihre 
nficht von der Medizin auch, welche fie wolle; aber an 
ve Spige ftellen wir den größten Neformator in der Mes 
zin, in’ deffen Lehren die hier anweſenden Ärzte die ſicherſte 
zahn zur Heilung, und den Einigungspunft ihres Strebens 
ben. Es lebe Hahnemann, und Heil ällen reblichen, 
as Wohl des Menſchheit im Herzen tragenden Arzten! Hohl“, 

Und fo. endete diefer dem öffentlichen Bekenntniffe zum 
möopathifchen Heilprinzip von den Achten Freunden und 
erehrern geweihete, feftlihe Zag, froh und fchön, und er 
ird in den Annalen der neuen Heillehre, fo wie in unferer 
Uer Anderen gewiß um fo umvergeßlicher bleiben, da an 
emſelben fo vieles, für Wiffenfchaft und Menſchheit gleich . 
Bichtiges, berathen und befchloffen worben ift. ' 

Ich fliege diefe Mitteilung mit den Verfen, welche 
ch an Hahnemanns Büfte im Feſtſaale niedergelegt fanden: 
„Nimmer endet der Kampf, dies merkt Euch, wern ich auch fterbe, 

Kampft fortlebend mein Geiſt, Euch zu Reformen noch fort!“ 

Dr. Schw. 


4* 
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(Beilage 4)9) 
Quod bonum felix, faustum fortun 
tumgue summum numen esse Jubeat 





Dos Sprühwort fagt: Omne trinum perfectm: - 
möchte doch dies bei unferer heutigen Verſcccy 
meine verehrten Herren Kollegen und Freunde, mein ei 
Kampfgenoffen, fich beflätigen, heute, wo zum brittennc”, 
der fchöne, große Zweck fo ernſt als froh uns bier ver. 
die neue reformirte Heilkunſt, zum Wohle der leidenden, 
den Feſſeln der alten Schule leidenden und feufzenben Rai: 
beit, einer immer höher, fegensreihen Vervollfommm: 
unb dadurch einen gebiegenen Bau am Tempel der Hm 
nität, der Vollendung näher zu bringen; wo wir, die = 


*) Vortrag des zeitigen Direktors, Hrn. Dr. Shweiltert sea. 

*0) Mit Recht nenne idy die heutige Berfammlung bie dritte, W 
Berfammlung einiger Berehrer und Anhänger ber Homödopatt! 
am 10. Auguft 1829 in Köthen, blos ein Zeichen von perfänlidt 
Hochachtung für den Zubelgreis Hahnemann, und eine fein 
Berbdienften bargebracdhte Huldigung war, und bier erft beſchle 
fen wurbe, Fünftig alljährliy an biefem Tage fidy. zu verfan 
mein, und zur Zörberung ber reformirten Heilkunde fich gege 
feitig zu berathen unb zu befprechen. 


‘ 


U 
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n 10. Auguſt 1829 in Köthen verfammelt waren, heut 
m drittenmale dad, an jenem, ‘gewiß in unfer Aller Ans 
nken ſtets unvergeßlich bleibenden Tage, von uns ſtillſchwei⸗ 
nd abgelegte feierliche Gelübde, der neuen, beſſern Lehre 
iſre ganze Kraft, ja unfer ganzes Leben zu weihen, von 
euem wieberholen. Möchten wir doch heut recht viel Gu⸗ 
8, für die Mit⸗ und Nachwelt Segendreiches berathen und 
fchließen! . . 

Sch fehe es wenigftens für mich als eine gute Vorbe⸗ 
utung an; daß, ba Ihre Liebe und Vertrauen zu mir, bei 
nferer vorjährigen Verfammlung gerade mich dazu erkoren, 
'efen ehrenvollen Platz heut. bier einzunehmen, den gehörig 
uszufüllen ic) meine Kräfte viel zu fchwach fühle, daB, fage 
h, Sie gewiß meine freundliche Witte, Ihre Nachficht mir 
s fchenken, nicht unerfllt Iaffen, und das, in magnis vo- 
ıisse sat est, beherzigen werben. 


Zuerft rufe ich Ihnen Allen ein herzliches und freund: 
ches MWillfommen zu, und dann, bitte ih Sie, mit mir 
och einmal jest den Blid auf das heut vollendete Jahr 
u richten: — es wird dort ernflen, aber auch zugleich. und 
tolz erhebenden, Beifall laͤchelnden, und unſern Muth erhds 
enden Bildern begegnen —; und wenden wir dann ben - 
Bid auf den vor uns liegenden neuen Zeitabfchnitt; ich . 
offe, die trüben Bilder, die Nachtftüde, auf bie er zunächft 
jier trifft, werben von den und auch in ber Ferne entgegen 
trahlenden, heitern Lichtpunkten, mit aufgehellt, verfreundlicht 
verben, ober doch wenigftens fo viel von ihten Schattenfeiten 
verlieren, Daß fie unfern Muth nicht beugen, fondern um fo 
mehr benfelben anfeuern müffen, ruͤſtig ud Träftig fortzus 


l 
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kaͤmpfen, für die Sache, die wir einmal ald gut anerkar 
und befunden haben, und gegen verjährte Borurtheile, | 
mooſte Dogmen, Zunftdeöpotie, und die gefammte Hierard 
der alten Schule, deren morfches Gebäude ja ohnehin, m 
aller Stüßen, die man bdemfelben zu geben, fich anſtren 
dem unvermeidlichen Einflun immer mehr, raſchen Schm 
entgegengeht, und eigentlich ſchon jest wie eine, nur not 
dürftig erhaltene Ruine aus der alten Zeit des Faufkek: 
zu betrachten iſt, infofern nämlich die Ärzte ber alten Str 
eine Art Fauftrecht gegen die Menfchen bisher ausübten, ı 
fie in gewiffem Sinne zu ihren Leibeigenen machten. Dir 
auh Miſes in feinen „Schugmitteln für die Cholern” it 
richtig fagt: „Der Arzt bringt den Menfchen in die Sa 
und aus der Welt, und mit dem erſten Rezept, Wwrz 
nem neugebornen Kinde verfchreibt, verfchreibt er nett 
ſich ſelbſt, oder doch feiner Kunft deffen Leib auf Lehast 
— d. h. er legt den Keim zu einem Heer von Krankhur 
in ihn, — legt Dadurch ben erfien Grundſtein zum Ext 
fen für deſſen Lebenszeit. — Aber die Menfchen reklamm 
jetzt alle ihre ihnen entriffenen Rechte, und fo wollen a 
viele, durch beffere Einfichten belehrt, von jener ärztlik 
Leibeigenfchaft nichts mehr wiffen, und fi, fo lange fie r 
fund find, an die Natur halten, und wenn fie erkranis 
nur von einer naturgefeglichen Heilkunft etwas wiffen. & 
giebt zwar noch einen fehr großen Theil, die fich in tide 
Leibeigenfchaft recht wohl gefallen, — diefen Taffe, ja 
thue man ihren Willen, fo find beide Theile befriedigt. - 
Die Zeit wird auch jene eines Beſſern belehren. 

Doch zurüd zu unferer Betrachtung. Wenn wir ai 
ben Blick auf dad vergangene Jahr richten, fo tritt un 
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ter ein fehr ernſter Bundesgenoſſe der Homoͤopathik entge⸗ 
en, — die Cholera. 

Sch nenne fie einen Bundesgenoſſen ber. Homdopatbif, 
nd gewiß mit vollem Rechte, da fie 

a) auf der einen Seite die Veranlaffung gab, daß das 
Schwankende, das Unfichere, bie Blößen, ja fehr oft auch 
ie Srrationalität der alldopathifchen, fich die rationell nens 
tenden Schule; fowohl binfichtlich ihrer Grundfäße, als ihres 
Berfahrend am Kranfenbette, ganz Ear und deutlich unbes 
treitbar por die Augen der ganzen gebildeten und denkenden 
Welt trat. Es ift gewiß Keinem von Ihnen entgangen, 
saß überall bei der aldopathifchen Behandlung wo nicht /,, 
yoch über die Hälfte der Erkrankten flarben, obgleich die 
Krzte nach Ammons pharm. antichpl. 256 einfache und 
ufammengefegte, innerlihe und Außerlihe Mittel dagegen 
in Gebrauch gezogen haben, und Wilhelmi in feiner pharm. - 
antichol. fogar 283 der bewährteften, auf Autoritäten 
und rationelle Heilmethoden gegründet fein follenden 
Arzneivorfchriften gegen diefe Krankheit aufzahlt. Vergebens 
frägt man bier, wo biefe 283 Mittel und Vorfchriften fich 
bewährt haben? und welches die Autoritäten und vatios 
nellen Heilmethoden find, auf die jene Mittel fich grün 
den? — Überall ein tiefes Schweigen, flatt der Antwort. 
Ja, es muß jedem Kranken ganz unheimlich und bänglic 
werden, wenn er weiß, daß ber Arzt für feine Krankheiten 
die Wahl zwifchen 256—283 Mitteln hat, ob er auch) aus 
diefer Maffe das rechte treffen dürfte, 

Schr wahr bemerkt daher auch Krüger: Hanfen in 
feinen. Kurbildern: „Es iſt höchft merkwuͤrdig, daß ſeit 1709, 
wo ber Norden Europas zulegt von der Peſt heimgefucht 
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und ziemlich entvoͤlkert warb, bie Heilkunſt noch nic | 
einem erleuchteterm Standpunkt gelangt iſt, um eine biki 
Krankpeit, bie einen fonft gefunden Menfchen plötzlich ergrei 
zu einer gluͤcklichen Entſcheidung führen zu Binnen. Ermi, 
man die Summen, die feit jener Zeit von Rußland, Ddf 
reich, Preußen, für Verbefferung der Medizinalanſtalten au 
gewendet wurben, fo drängt fi) die Frage auf, was dur 
alle diefe Veränderungen gewonnen worben, wenn bie Hal 
kunſt noch Feine einfache epidemifche ‚Krankheit zu bezwingn 
vermag, wenn bie erſten Heilkuͤnſtler das Bekenntniß able 
gen, die Natur einer Krankheit nicht zu kennen, bie fih be 
reits taufendfältig wiederholt hat, ja wenn fie ihre Kunf 
leiftung von ber lieben Raturkraft, von den WBemühungs 
der Laien, weit übertroffen fehen müffen. Möchte es war 

zelnen Fällen auch durch Saumfeligkeit des Befallan wi 

feiner Angehörigen, durch unrichtige drztlihe Einſich w 

fhuldet werden, den Kranken nicht zu retten, fo muͤſte deh 
bei einem fo taufendfältigen Vorkommen einer Krankpeit, u 
deren Ankunft fich die Regierungen fchon in weitefter Fem 
rüften, und die auögebehnteften Einrichtungen zur Rettun 
ber Befallenen treffen, — wo bie Gelegenheit, Kranke a 
beobachten, und bie Wirkungen ber in ben Hospitaͤlern gr 
reichten Mittel aufs ficherfte und einfachſte zu prüfen, in de 
zahlreichften Fällen täglich vorliegt, — endlich ein Heilm 
vermittelt werben, ber ein gluͤcklicheres Refultat lieferte, ab 
bie biöherigen Kurmethoden. Es ift mahrfcheinlich nie bei eine 
Epidemie ein fo reges Streben ber Regierungen und da 
Arzte erwacht, ald bei der gegenwärtigen, ‚der Krankheit in; 
Auge zu ſchauen, um eine glüdlichere Heilmethode zu ver: 
mitteln. Die Regierungen von Preußen, Deftreih, Sachſen, 
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Frankreich, England u. v. A. ſendeten ÄArzte zum Schauplatz bet 
Sholera, um bie Krankheit zu ſtudiren, außerdem wurde eine 
edeutende Anzahl Ärzte durch wohlthätige Vereine, und 
urch eignen wiffenfchaftlihen Sinn angetrieben, ihren Eifer 
nd praktiſchen Geift zur -Zilgung ber Seuche an Ort und 
Stelle zu verwenden. Ohnerachtet eines ſolchen 9—10mos 
aatlichen Strebens der erflen Ärzte Europas, ift man nody 
um ein Haar weiter in Erkenntniß und Behandlung ges 
kommen. Liegt es gleich nicht in der Macht der Arzte, einer 
Epidemie, einem Kontagium fo Schranken zu fegen, baß 
nicht eine Menge, Diöpofition dazu in ſich tragender ergriffen 
würde, ſo müßten denn doch die Arzte fo viel Kunſttalent 
befigen, den Ergriffenen der Niederlage zu entziehen." 

Ich nenne die Cholera unfern Bunbeögenoffen, weil fie 
eine fchöne Gelegenheit gab / 

b) die Vorzüge, der bisher noch immer gebrüdkten, ans - 
gefeindeten, ja verfolgten veformirten Heilfunft, durch bie 
Ergebniffe ihres Heilverfahrens gegen dieſe böfe Drientalin 
vor aller Welt Augen offen darzulegen, Ergebniffe, bie, wie 
ed gewiß jeder von Uns beftimmt vorher erwartete und vors 
audfah, im Vergleich zum alldopathifchen Verfahren, fo vors 
theilhaft und glänzend für jene audgefalln find, daß bie 
Vorzuͤge berfelben vor ihrer Altern Schwefler gewiß jebt 
größtentheils anerkannt werden, und die Zahl ihrer Verchrer 
und Freunde dadurch einen fehr bedeutenden Zuwachs erhal⸗ 
ten wird, erhalten bat und erhalten muß, und fomit ber 
Zeitpunkt bedeutend vorgeruͤckt ift, wo fie- wenigſtens bei den 
Laien allgemeine Anerkennung finden wird. 

Ganz beſonders aber muß es den Leien als ein ſpre⸗ 
chender Beweis ber Sicherheit und Pofisivität der neuen 
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Heillehre aſcheinen, daß die homoͤopathiſchen Ärzte mit dm 
Hauptmitteln, die lange vorher, ehe die Krankheit Die Gren; 
Deutichlands betrat, von benfelben al& biejenigen bezeichh 
und angegeben wurden, von denen gegen biefe Krankheit i 
here Rettung und Heilung zu erwarten fei, biefe auch dur 
biefelben vollkommen bewirdt haben. Es find zwar au 
noch außer jenen Mitteln einige andere fpäter mit bem befl 
Erfolg mit in Gebrauch gezogen worden, aber der ur 
hiervon liegt lediglich, nach meiner Anficht, in 2 Umſtaͤnde 
die aber ebenfalls die Vorzüge der Homoͤopathik nur mi 
mehr hervorheben; nämlid) 

1) darin, daß fpäter erſt duch fehärfere, genauer m 
treuere Beobachtung der Erkrankten die verfchiedene S 
men, unter denen biefe Krankheit öfters auftritt, Ari 
- fie in ihrem Berlauf annimmt, genauer befannt win 
und dadurch alfo die Wahl und Beflimmung der Bü 
mehr Anhaltspunkte befam, und 

2) darin, daß die homdopathifchen Arzte viele Cholur 
kranke zu behandeln bekommen, wo die Krankheit duch de 
vorausgegangene alloͤopathiſche Verfahren, und durch Wü 
bei dieſem flattgefundene Einftürmen mit enormen Geh 
heroifcher Mittel, Fomplizirt gemacht war, ſo daß die home 
pathiſchen Ärzte nur oft erft die künftliche Krankheit bei 
gen, Symptome durch Antidote beſchwichtigen mußten, r 
Dazu natuͤrlich pro re artificialiter nata (ut ita dicam) fi 
Mittel wählen, mußten. 

Wie fehr die ältere Schule felbft fühlt, daß fie Hier mr 
ihrer jüngern Schweſter, der jüngern fanften Zochter Hs 
giea's, wie fie die Homoͤopathik zuweilen zu nennen .befict 
— eine Benennung übrigend, bie wir und wohl gefale 


* 
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‚ffen koͤnnen, — uͤberfluͤgelt worden iſt, hat fie allerdinga 
ıf eine eben nicht ehrenvolle Weiſe zu erkennen gegeben, 
aß fie alle mögliche,. ſelbſt Ichlechte und ‚uumoralifche Mit⸗ 
X angewendet hat, theild um die von den homöopathifchen 
‚rzten bewirkten Heilungen verdächtig zu machen, ihnen bei 
en’ Laien den Glauben an die Realität, an ihre hiftortiche 
Bewißheit zu verfümmern und zu rauben, — theild um die 
Ugemeine Verbreitung dieſer fchönen Leiftungen in den oͤf⸗ 
entlichen Blättern zu hindern und zu bintertreiben, beſonders 
ber, um ed auf alle Weife unmöglich zu machen, daß dies 
elben nicht zu den Ohren der Negenten kommen, die jedes 
Gute zum Wohl ihrer Unterthbanen gem und willig ergreis 
en und befördern. Aber dennoch find diefe-erfreulichen Re⸗ 
ultate allgemein befannt worden, und es hat fich bier aufs 
Reue herrlich bemährt und beftätigt, daß Wahrheit göttlichen 
Iriprungs ift, und fich weder durch Gebote, noch Verbote, 
veder durch Lug, noch durch Trug unterdrüden läßt, ſondern 
aß ihre erwärmender und Segen verbreitender Strahl fich 
uch Finfterniffe und Ränke, durch Lug und Trug, und 
yurh alle Hinderniffe doch endlich hindurch arbeitet, und 
yann endlich allgemein leuchten und erquiden wird, wie bie 
Sonne, + 
Weiter trifft unfer Ruͤckblick ins verflogne Sahr auf 
täftige. und thätige neue Bundeögenoffen, unter -achtbaren 
and angefehenen Laien, die fich bemühten, durch Wort und 
Schrift und That Träftig zur Verbreitung der neuen Lehre 
zu wirken; ich will bier nur, als die thätigflen und vorzügs 
lichflen, den würdigen Baron v. Lotöbed in Baden, den wir 
heute in unferer Mitte fo ungern vermiffen, den D. Hennide 
in Gotha, den unermübeten, Öffentlichen Vertheidiger der guten 
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Heillehre aſcheinem, daß die homoͤopathiſchen Arzte mit dm 
Dauptmitteln, die lange vorher, ehe die Krankheit Die Gran; 
Deutfchlands betrat, von denfelben als biejenigen bezeich: 
und angegeben wurden, von denen gegen diefe Krankheit | 
here Rettung und Heilung zu erwarten fei, Diefe auch bu 
biefelben vollfommen bewirkt haben. Es find zwar au 
noch außer jenen Mitteln einige andere fpäter mit dem beſt 
Erfolg mit in Gebrauch gezogen worden, aber der Gun 
hiervon liegt lediglich, nach meiner Anficht, in 2 Umfkinte 
die aber ebenfalls die Vorzüge. der Homoͤopathik nur n% 
mehr hervorheben; naͤmlich 

1) darin, daß fpäter erft durch fchärfere, genauer AN 
treuere Beobachtung der Erkrankten die verfchiedenn Fr 
men, unter denen biefe Krankheit Öfterd auftritt, aröi 
fie in ihrem Verlauf annimmt, genauer befannt wa, 
und dadurch alfo die Wahl und Beflimmung der It 
mehr Anhaltöpunfte befam, und 

I) darin, daß die homöopathifchen Ärzte viele Cholnz 
kranke zu behandeln befommen, wo die Krankheit durch d& 
vorausgegangene alldopathifche Verfahren, und durch dä 
bei diefem flattgefundene Einflürmen „mit enormen Gaba 
heroifcher Mittel, komplizirt gemacht war, ſo daß die home 
pathifchen Ärzte nur oft erft bie Fünftliche Krankheit beſeit 
gen, Symptome durch Antidote befchwichtigen mußten, w! 
Dazu natürlich pro re artificialiter nata (ut ita dicam) di 
Mittel wählen, mußten. 

Wie fehr die Altere Schule felbft fühlt, daß fie bier von 
ihrer jüngern Schweſter, der juͤngern fanften Zochter Hy 
giea's, wie fie die Homoͤopathik zuweilen zu nennen. beficht, 
— eine Benennung übrigen®, bie wir und wohl gefallen 
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iſſen koͤnnen, — uͤberfluͤgelt worden iſt, hat Fe allerdinga 
af eine eben nicht ehrenvolle Weiſe zu. erkennen gegeben, 
aß fie alle mögliche, felbft fchlechte und ‚unmoraliihe Mit⸗ 
el angewendet hat, theild um die von den homöopathifchen 
irzten bewirkten Heilungen verdächtig zu machen, ihnen bei 
ven’ Laien den Glauben an die Realität, an ihre hiftortfche 
Zewißheit zu verfümmern und zu rauben, — theild um die 
gemeine Verbreitung dieſer fchönen Leiflungen in den oͤf⸗ 
fentlichen Blättern zu hindern und zu bintertreiben, beſonders 
aber, um es auf alle Weife unmöglich zu machen, daß bies 
felben nicht zu ben Ohren der Regenten fommen, die jebed 
Gute zum Wohl ihrer Unterthanen gen und willig ergreis 
fen und befördern. Aber dennoch find diefe.erfreulichen Re⸗ 
"ultate allgemein befannt worden, und es hat fich hier aufs: 
Neue herrlich bewährt und beftätigt, daß Wahrheit göttlichen 
Urfprungs ift, und ſich weber durch Gebote, noch Verbote, 
weder durch ug, noch durch Trug unterdrüden läßt, ſondern 
daß ihr erwärmender und Segen verbreitender Strahl fich 
durch Finfterniffe und Raͤnke, duch Lug und Trug, und 
durch alle Hinderniffe doch‘ endlich hindurch arbeitet, und 
dann endlich allgemein Leuchten und erquiden wird, wie bie 
Sonne. + 

Weiter teifft unfer Ruͤckblick ins verfloßne. Jahr auf 
kräftige. und thätige neue Bundesgenoffen, unter achtbaren 
und angefehenen Laien, die fich bemühten, durch Wort und 
Schrift und That Fräftig zur Verbreitung der neuen Lehre 
zu wirken; ich will bier nur, ald die thätigften und. vorzligs 
lichften, den würdigen Baron v. Lötöbed in Baden, den wir 
heute in unferer Mitte fo ungern vermiffen, den D. Hennide 
in Sotha,. den unetmübeten, öffentlichen Vertheidiger der guten 
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Sache, den Admiral Mordwinoff, v. Eyoff nennen, d 
Andern, die im Archiv, der homdopathifhen Zeitung, be 
allg. Anz. d. D. und in andern Öffentlichen Blättern, al 
Vertheldiger und Werbreiter aufgetreten find, nicht zu geben 
ken; kurz, es geht in dieſer Dinficht ganz fo, wie zu da 
Zeiten ber Reformation, und daher bürfen wir auch woh 
hoffen, daß die Folgen für unfere Sache diefelben fein we: 
ben, wie damals. Laflen Sie alfo uns den Kampf muth 
fortfegen, thun jedem für bie Förderung der guten Sach 
was feine Kräfte vermögen, und behalte er flets nur fie in 
Auge; fern fei von einem jeben von und Selbſtſucht und 
Egoismus; bei Allem, was wir in Bezug auf fie th, 
muß ſtets die Sache felbft das Wichtigſte fein, nicht ie 
Privatvortheil, der für unfer Ich aus derfelben flist ir 
bleibt Rebenfache. Auch wollen wir nicht außer Ach Wim, 
daß ed nicht auf die Menge, die Zahl ber praktifchen ir 
flungen im Allgemeinen, und bie der Arbeiten ankoͤmmt, mi 
denen die homsopathifche Literatur bezeichnet wird, ſonden 
daß nur der innere Gehalt den Werth beflimmt, und di 
Ehre und das Anfehen der neuen Lehre fördert; kurz, na 
multa, sed multum fei bad Prinzip, nad) dem wir har 
bein. — 

Eine fehr erfreuliche Erfcheinung war ed gewiß Ihna 
Allen, aus dem Norden bie kraͤftige Stimme eincd muthign 
alten Praktikers aus der alten Schule — ich meine Dr. 
Krüger: Hanfen in Güfteom, — gegen die Bloͤßen um 
Gebrechen der bisherigen Mebizin zu vernehmen, und von 
ihm Anfihten und Meinungen audgefprochen zu Iefen, bi 
ganz mit den Grundfägen ber Homoͤopathik Übereinflimmen. 
Er ift in theoria Homoͤopathiker, in praxi ein homoͤopathi⸗ 


cher Aldopathiket, wenn ich ſo ſagen darf. In jebem Falle 
rägt berfelbe gewiß außerordentlich viel dazu bei; bie Über« 
eugung immer allgemeiner zu machen, baß bie Medizin 
iner Reform vom Haupt bis zum Zuß bedarf, — und daß 
‚ad ſeit Langer Zeit ſchon immer. nur geflidte und geſtuͤtzte 
Gebäude ber alten Schule, trog aller Mühen und Anſtren⸗ 
jungen, es zu erhalten, unaufhaltſam ven Umſturz drohet. 
Hat dieſer Ehrenmann auch noch nicht die Überzeugung ges. 
winnen koͤnnen, daß die Homdopathif ganz bie Heilkunft 
ft, ober werden ‚wird, die er zum Wohle der Menfchheit her⸗ 
beiwünfcht, und herbeiführen will, fo ift er doc berfelben 
offenbar fehr nabe, und die Beit, und ruhige Prüfung am 
Krankenbette, wirb ihm gewiß balb biefe Überzeugung bringen. 
Eine eben. fo erfreuliche Erfcheinung haben uns bie. 
Bemühungen der Arzte in Welt und Süd, in Genäve, Lyon, 


ded Dr. Quin in Paris, und ded Dr. Belluomini in. 


London gegeben, die neue Lehre und beren Segnungen in 
Sranfreich, der Schweiz. und in England zu verbreiten. Eine 
Geſellſchaft von wuͤrdigen Ärzten zu Gendve, von denen wir 
heute pie Freude haben, ein verehrtes Mitglied in unſerer 
Naͤhe zu ſehen, vereinigte ſich zur Herausgabe einer Biblio- 
thèque homwopathique, von ber noch in dieſem Jahre 6 
Hefte erfcheinen folen. Die 3 erſten ſind bereits in unfern 
Händen. — Dr. Quin erfreute und mit dem erften Werke. 
über die homdopathifche Behandlung der Cholera, und theilte 
und in demfelben böchft erfreuliche, im Vergleich mit den 
Erfolgen, die die alldopathifche Behandlung bisher hatte, 
fehr glänzende Refultate mit. — 

Dr. v. Belluomini trug zuerſt bad homoͤopathiſche 
Heilverfahren nach England über, und fand dort eine freund: 
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‚ lichere und bumanere Aufnahme, als das beutfche Kind | 
in feinem Mutterlande rühmen kann. 

Auh im Norden verbreitet fi die neue Lehre im 
mehr, und gewinnt fortwährend neue Fremde und Ted 
unter den Ärzten und Laim. Sichern Rachrichten zufo 
find in Petersburg fhon 13 Arzte, die das homdopat“i 
Heilverfahren anwenden, und in jedem Gouvernement t 
großen Kaiferreichd befinder ſich wenigftens ein homoͤepar 
fcher Arzt. Mehrere angefehene Derfonen in Rußland hab 

Sich homöopathiihe Ärzte aus Deutfchland kommen laße 
und fehr häufig erfcheinen neue Aufforberungen zu derglecı 
Engagements. 

Die Zeichen des Gedeihens ber Homdopathik in Fur 
land find Shnen Allen befamt. Dr. Ruückert, Harsırz 
Zrints, Har P. Haas, bereihertn unfere Yan 
mit neuen intereffionten Werfen. Unfer geliebter kan 
Stapf hat dur fein Arhiv, fo wie Hartlaub ı“ 
Trinks dur ihre Annalen, ebenfalld wieder thatig für t: 
Bereicherung und Erweiterung unferer Kenniniffe und © 
fahrungen gewirkt, während die homöopathifche Zeitung v. 
ein leichtes, aber muthiges Freikorps gewirkt, und von ik: 
Seite nach Kräften fich bemüht hat, die Laien über bie ze. 
Heillehre aufzuflären und zu belehren, und ihnen ti: 
Borzüge vor Augen zu legen, und fie fo für Diefe zu ; 
winnen. 

Daß bie ältere Schule mitunter bei diefen Plaͤnkereie 
„bedeutende Verlufte erlitten bat, Jiegt in der Natur der Sat: 
Sch verdanke dies befonderd meinen muthigen Kamrpfgenoftr 
und benuge diefe Gelegenheit, benfelben bier fir ihre thätie 
Unterflügung meinen freundlichen Dank öffentlich auszuſpre 
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11, füge aber. auch hie herzliche Bitte hinzu, mic auch fer⸗ 
e ihre thätige Mitwirkung zu bem guten. Iwede nicht zu 
rſagen. Sie werben bied um fo gewiffer thım, wenn ich 
zen fage, daß den aus verfchiederien' Gegenden eingegan= 
nen Nachrichten zufolge, diefe Zeitung Den Zweck, ber 
omoͤopathik unter den Laien Zreunde und Anhänger zu 
winnen, vollkommen erreicht hat, — und Dies iſt gewiß 
as ficherfte Mittel, Die ‚allgemeine Verbreitung und Aner⸗ 
nung der Homöopathik zu befördern; — denn je mehr 
aien gewonnen werben, und homoͤopathiſch ‚behandelt fein 
yollen, defto mehr müffen die Ärzte fidy bequemen, ſich mit 
iefer Heilmethode befannt und vertraut zu machen. 
Noch neuerdings haben Groß, Hartmann und Rum⸗ 
nel fich zur Herausgabe einer allgemeinen homöopaz 
hifchen Zeitung vereinigt, die den. Hauptzwed bat, allen 
viffenfchaftlichen, Die neue Lehre betreffenden Ereigniffen und! 
Begenftänden ein fihnelleres, allgemeines Bekanntwerden, ein 
ichnellered Verbreiten zu verfchaffen, und eime fortlaufende. 
Überficht Des jebeömaligen Standpunktes der Homoͤopathie 
zu geben. 
Dffentliche Vorleſungen für junge Ärzte wurden in 
Leipzig und Muͤnchen thaͤtig fortgefetzt; in Muͤnchen wur⸗ 
den ſogar fuͤr Nichtaͤrzte aus den gebildeten Staͤnden der⸗ 
gleichen gehalten. | 
Außer dem Yängft ſchon beſtehenden Lokal⸗ ⸗Verein in 
Leipzig, bildeten ſich dergleichen Vereine in Dresden, Goͤrlitz 
und Lauban, in Arnſtadt, Gießen, Lyon ꝛc. 
Unſer Fonds, zur Gründung einer homoͤopathiſchen Heil⸗ 
anftalt, hat auch in dieſem Jahre durch neue Beiträge einen 
erfreulichen Zuwachs erhalten; auch find ung durch den Dr. 
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Belluomini einige Aubfichten 'exöffnet werben, von Eı 
land eine bedeutende Unterflübung zur Realifirung bie 
menfchenfreunblichen Zweckes zu erhalten. 

Ich werde nachher noch einmal auf biefen Segenfin 
zuruckkommen, und Sie bitten, eine Idee in Bezug auf be 
felben. Ihrer ernfllichen Aufmerkſamkeit zu würdigen. 

Sept wollen wir erſt noch unfen Blid auf die v 
und liegenbe Zeit richten, und bier ſtoßen wir zumaͤchſt ar 
umfere Gegner. Wohl ift bie Zahl derfelben dadurch, du 
viele von ihnen eine beffere Überzeugung gewonnen, und fi 
mit der neuen Heillehre befreundet haben, etwas vermindert 
worben; allein noch immer if ihre Zahl nicht gering, m 
ihre Macht und ihe Anfehen, da fie ausſchließend Wüste 
ber Medizinals Kollegien find, iſt fehr groß. 

Leider hat fich noch Feiner von ihnen angeregt geiäk, ve 
neue Lehre gründlich Eennen zu lernen, und, fie zu im, 
wie fie geprüft fein will und fein muß, und fo benutzen ſie 
noch fortwährend ihren Standpunkt, ald Macht habende mt 
Gefetze gebende Behoͤrde, die Homdopathil und ihre Pride 
zu drüden, vielleicht ohne bag fie e8 wollen und wile, 
wenigftens, ohne es zu glauben. Einen neuen, fo fprechente, 
ald traurigen Beweis hiervon giebt dad neue Koͤniglih 
Preuß. Verbot des Selbfldiöpenfirens vom 31. März d. J 
Doch dürfen wir hoffen, baß bie von allen Seiten bagegeı 
- gemachten Vorſtellungen ımb erhobenen Klagen wohl em 
ber Sache günflige Modifikation bewirken werben, ja bewir 
ten müffen, wenn befonders noch überall, wie dies auch 
ſchon von einigen Orten aus gefchehen ift, die Kranken und 
die nicht ärztlichen Freunde der Homoͤopathik den Medizinal⸗ 
Behörden fe und offen erklären, daß fie die homoͤopathi⸗ 
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en Arzneien nur aud den Hänben ihrer Aute, und durchs 
s nicht von den Apothefern. haben nnd nehmen wollen. 
ir Scheint dies zu den natürlichen Rechten eined jeden - 
canken zu gehören, welches ihnen Feine Medizinal⸗Behoͤrde 
chtmaͤßiger Weife ſchmaͤlern kann und darf. — Die Stells’ 
rtreter der Nationen muͤſſen veranlaßt werben, bei ben 
indtaͤgen biefen wichtigen Gegenftand zus Sprache zu brin- 
m; und er wirb, wie mie verfichert worden, auf einem: 
x nächften Lanbtage im Preußiſchen der Gegenſtand einer 
nften .Berathung werben. 


Auch kann ich Ihnen die erfreuliche Verficherung geben, 
aß von einigen aus unferer Mitte mancher Schritt geſche⸗ 
en ift, um Männer von hohem Einfluß fuͤr bie Sade zu 
ewinnen, unb wie es fheint, nicht ohne Erfolg, 


Da Übrigend Dr. Ägidy, Leibarzt der Prinzeffin Fried⸗ 
ich von Preußen in Düffeldorf, und Dr. Kammerer in, 
Schwäbifh= Gmünd die Erlaubniß erhalten haben, ihre ho⸗ 
nöopathifchen Arzneien felbft anfertigen, und an Severmann 
elbſt ausgeben zu duͤrfen, ſo iſt doch nun die Bahn gebro⸗ 
hen, und wir duͤrfen nun um ſo eher hoffen, daß dieſe als 
Beiſpiele nicht allein fuͤr andere Laͤnder, ſondern fuͤr Preu⸗ 
zen ſelbſt wirken werden, indem, was einem Recht iſt, dem 
andern auch billig ſein muß. 


Ich kehre jetzt wieder zu unſerm Plane, eine Heillanſtalt 
zu gründen, zuruͤck, und kann denmach nicht unterlaſſen, 
Ihrem Ermeſſen und ernſtlichen Berathung eine Idee vor⸗ 
zulegen, durch deren Realiſirung, nach meiner Anſicht, unſer 
ſchoͤner, großer Zweck, dieſen Gegenſtand betreffend, ſchneller 
erreicht werden zu koͤnnen ſcheint. 

Archiv X. Bd. IL Hft. | 5 
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Wir koͤnnen nemlich unſer Ziel, einen genuͤgenden Fond 
zur Errichtung einer Heilanſtalt, natürlich nur dadurch er 
reihen, daß wir fortfahren Beiträge dag zu ſammeln. 3 
folchen Beiträgen aber werben bie Laien fi um fo bereit 
williger finden laffen, je mehr fie von ben fegendreichen Le 
lungen der neuen Heillehre hören. unb fehen, je mehr wi 
ihnen Öffentlich vor Augen legen können. Es iſt alſo tıd 
anzunehmen, baß die Zahl ber Beiträge Liefernden bei 
größer werben wirb, je größere und allgemeinere Anerku⸗ 
nımgen die Vorzüge ber Homdopathik finden. Wir wern 
aber dies durch nichts fo ficher und gewiß und in kuntza 
Zeit bewirken Finnen, als wenn die obere Behörde irgend 
eined Landes der Homoͤopathik einen eignen WBirkungsfei, 
eine befonbere Heilanftalt, oder in einer. ſchon bekam 
Anftalt eine eigne, getrennte Abtheilung gäbe. Diefa tm 
Wunſch dürfte aber wohl noch lange ein bloßer fimme 
Wunſch bleiben, da die oben Mebizinal-Behörben, als unint 
mächtigften Gegner, die oben Landes⸗Behoͤrden noch immt 
fort in der Idee zu erhalten fuchen, die Homdopathit in 
ein Phantom, und als folches gar Feiner Beachtung werk: 
um fo gewiffer und ficherer aber dürften wir feine Erfülu; 
hoffen, wenn wir durch, unter fpezieller Kontrole des Stau 
voliführte Thatſachen oͤffentlich und unleugbar darthu 
koͤnnten, daß jene Gegner — fehr Unrecht haben. 

Wie wäre es alfo, wenn wir, um unfern Zweck fchnele 
und gewiß auch ficherer zu erreichen, den Zweck felbft, wen 
ich fo fagen darf, ald Mittel zum Zweck anwendeten? d.h 
wenn wir bie jebt fehon dazu vorhandene Summe dazu an 
wendeten, eine ſolche Anſtalt jetzt ſchon einzurichten, und in 
feſten Vertrauen, daß die Vorſehung, die bisher mit m 
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ar, and ferner mit uns und der guten Sache fein. werde, 
eher je lieber bie projektirte Heilanftalt. ins Leben treten 
eßen. 

Sie werden mir einwenden; der Fonds ei jeht noch 
tel zu klein, koͤnne alfo auch nicht lange vorhalten, und ich 
:wibere darauf: . „wir wollen Flein und unfern Kräften 
emäß anfangen, und überhaupt fo anfangen, daß unfer 
iond 1, — 2, 3 Jahr ausreicht; follte er dann feinen 
euen Zuwachs erlangt haben, oder gar erfchöpft fein, fo iſt 
och wohl zu hoffen, daß wir fo vorzügliche Refultate wer⸗ 
en aufzuweifen haben, daß biefe und gewiß ferner fehr ans 
ehnliche Beiträge und Unterflüßungen, fowohl von Privats 
erfonen, als and ben öffentlichen Kaffen, mit. Recht hoffen 
affen. Die Sache wird dadurch Sache der Nation, wird 
Zolksfache werden, und die Regierungen werden, nachdem 
hnen die Augen geöffnet find, fich von felbft aufgefordert . 
ühlen, ein fo wohlthätiges Inſtitut mit allen Kräften zu 
interſtuͤtzen — fie würden fich ja fihämen müffen, e8 wieber 
ingehen zu laffen. Ich bin des feſten Glaubens, die Sache 
wird dann von allen Seiten fich. einer deſto thätigern Uns. 
terftügung zu erfreuen haben. Übrigens haben wir über 
200 Thlr. zugeficherte jährliche Beiträge, und ein Legat von 
500 Thlr., zahlbar beim Eroͤffnen der Anflalt. Eine größere 
Zahl der hier verfammelten Mitglieder hat fich fchon beifäls 
fig für die Sache erklärt, und es frägt ſich nur noch, ob 
bie uͤbrigen jenen beiflimmen. 

Zulebt muß ich Sie noch auf einen andern Gegenſtand 
Ihre Aufmerkſamkeit zu richten bitten, der mir fuͤr das fer⸗ 
nere Gedeihen unſerer Sache von größerer Wichtigkeit iſt, 
als er vielleicht beim ee Blicke fcheint, und für ben fich 

5% 


vorläufig ſchon eine große Zeht dee Nitglieder beiſaͤlig 
klaͤrt bat, naͤmlich, daß wir darauf hinwirken, unferm g 
ßen Verein eine größere aͤußere Dignitaͤt hinſichtlich ſei 
oͤffentlichen Stellung zu geben, dahin zu wirken, daß derſe 
in der gelehrten und wiſſenſchaftlichen Republik Anſeh 
Sig und Stimme, und in den Staaten Schutz und Au 
kennung erhalte. 

Als ein Hauptmittel zu diefem Zweck bürfte es we 
anzufehen fein, daß wir und als eine Gelehrten = Geſellſche 
und als eine Alabemie ber naturgefeßlichen ober bomoop 
thifchen Heilkunſt organificen und Eonftituiren. 

Her Dr. M. Müller hat fhon bei unferer allaniaı 
Derfammlung dieſen Gegenftand zur Sprache gebracht ala 
damals lebten wir noch zu fehr in ecclesia presss, As 
feine Borfchläge hätten 'realifirt werben fönnenz ja Wim 
fih die Zeiten und die Verhältniffe doch etwas gen, 
doch etwas beffer und guͤnſtiger geftaltet, und es duͤrfte ım 
wohl in mehrfacher Hinficht Zeit und nothwendig fein, jan 
Plan ind Leben treten zu laſſen, und da er ebenfalls in de 
geſtrigen Berathung in der Hauptfache genehmigt work 
ift, fo darf ich hier wohl nur noch einmal fragen, ob jeman 
bagegen noch etwas einzumenben ober zu erinnern bat. J 
dies nicht der Fall, fo dürfte es wohl nöthig fein, daß N 
here zur Realifirung dieſes Vorſchlags naher zu befpreh. 
“ und einzuleiten. 

Sie werden aus dem Ihnen bier in nuce Borgelegt 
erſehen, daß im Ganzen der Zufland der Homdopathif, au 
in dem verfloffenen Zeitabfchnitt wieber, theild an fich, the 
durch den bedeutenden Zuwachs neuer Verehrer und Freund 
‚ vortheilbafter geworben ift, und baß wir mit Recht un 
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res innern und dußern Gebeihens erfreuen, und mit ben 
önften Hoffnungen in die Zukunft biiden Tönnen. Aber 
e3 darf ums nicht unthätig und forglod machen, ed muß 
13 vielmehr um fo mehr anfpomen, unfere Thätigkeit, un⸗ 
r Streben anfeuern, fie immer mehr auf einen höheren 
Standpunkt zu erheben, und den Kampf mit den Gegnern 
ruthig fortzufegen, bis wir der Wahrheit den Sieg verfchafft, 
ber die Gegner wenigftend gendthigt haben, zu kapituliren 
— und auch dabei wollen wir ihnen zeigen, daß 68 uns 
ur um die Wahrheit, und das Wohl der guten Sache und 
er Menfchheit zu thun ift. Lafjen Sie alfo, meine Freunde, 
erner unſere Kräfte treu und innig vereint bleiben, bis wir 
en großen Bau am Tempel der Wiffenfchaft und Huma⸗ 
ritat fchön vollendet haben werben, und wir einft mit dem 
eften Bewußtfein vom Kampfplake fcheiden Fönnen, dag für 
a8 Erfochtene der Segen ber Nathweit auf uns ruhen 
wird und muß. | 

Und fo fcheide ich denn von. Diefer Stelle, mit frommem 
Dank gegen die Vorſehung, die bisher ſo augenſcheinlich mit 
uns und unſerer Sache war — mit tiefgefuͤhlter Verehrung 
für unſern großen, ehrwuͤrdigen Meiſter in Köthen, mit den 
fchönften Hoffnungen für die Zufunft, und mit der Bitte 
um die Fortdauer Shrer Liebe, 

Dr. Schweikert. 
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Beilage B.*) 





‚Sat unferem Beifanmmenfein in Naumburg bat fid ii 
wifienfchaftliche Zhätigkeit in der Homdopathie mehr ol je 
vorher, vermehrt; die Literatur des verflognen ums ıf 
reicher als die ber früheren Jahre. Die Beitfchrifte, wi 
feit Jahren die Hauptempfänger unferer wiffenfchaftihe 
Leiſtungen waren, ich meine vor allem bad Archiv und naͤhhſ 
ihm die Annalen, blühen gebeihlich fort, und Schwein 
Zeitung bat ihrem gemifchten Zwecke wohl entfprochen; et 
zweite Zeitung, auch geleitet von thätigen Männern, bat fi 
jenen beigefellt, um bad Neue und Wiffenswerthe ne 
ſchneller dem literariſchen Publikum mitzutheilen.. Eine 3 
Frankreich erfcheinenbe homdopathifche Zeitfchrift, von dem 
Herausgebern wir Einen in umfrer Mitte fehen, bürgt fi 
die weiter gegangene Verbreitung des Sinne für Homoͤe 
pathie unter den Arten, und eröffnet die Ausficht, mehr 
Bekenner im Audlande zu gewinnen. 


.) Vortrag bes Hrn. Dr. M. Müller, 
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Auch die einzelnen Zweige ber homoͤopathiſchen Medizin 
find mehr als je bearbeitet worden. Mehr ald je find neue 
Arzneimittel geprüft worben, unter denen ich das wichtige 
Secale cornutum nenne. Mit'der Prüfung der Tepliker 
Heilwäffer wurbe der Anfang gemacht, die eigentliche. Natur 
der Mineralquellen näher zu ergründen. Zum erflenmal ers ' 
fchien eine dymamifche' Charakteriftit der homdopathifchen 
Arzneimittel, und begeiflete unfere, Manchem lang und un⸗ 
überfehbar erfcheinenden Symptomenreihen. Der fchwierige 
Berfuch einer Therapie im Sinne der Homöopathie wurbe 

zum erftenmale gemacht, und dadurch ben Gegnern gezeigt, 
daß die homoͤopathiſchen Heilungen weit entfernt ſind, ein 
bloßes Chaos von therapeutiſchen Erfahrungen zu ſein. 


Ein nicht minder verdienſtliches Werk, ein Regiſter aller 
homoͤopathiſchen Krankheitsheilungen, welche oͤffentlich be⸗ 
ſchrieben worden find, unternahm ein uns werther Nichtarzt, 
waͤhrend ein anderer Nichtarzt fuͤr die Verbreitung homoͤo⸗ 
pathiſcher Werke in fremden Sprachen nicht minder thaͤtig 
war. Mehr als je iſt uͤber die aſiatiſche Cholera geſchrieben 
worden im Geiſte der Homoͤopathie, was die groͤßeren Lei⸗ 
ſtungen derſelben gegen dieſe bösartige Krankheit beſtaͤtiget. 


Vorleſungen uͤber die Homoͤopathie erſchienen im Druck, 
zum Belege, wie die Homoͤopathie mit der allgemeinen Na⸗ 
turwiſſenſchaft zuſammenhaͤnge. — Wohl zum erſtenmal er⸗ 
ſchienen Inauguraldiſſertationen uͤber homoͤopathiſche Ma⸗ 
terien. — Auch in der Diaͤtetik und in den Schriften zur 
Volksbelehrung herrſchte erfreuliche Thaͤtigkeit. Die Zahl 
der Streitſchriften wurde geringer, da die Gegner ihre fruͤhe⸗ 
ten Angriffe immer ſiegreich abgewieſen ſahen, und es ſcheint 
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an ber Zeit zu fein, unfere bis jetzt gefchärfte Polemik mil 
zu machen, da der Zwed jener Schärfung erreicht ift, u 
jede zu weit getriebene Reaktion der beſten Sache endl 
fchaden kann. Beſonders fcheint ed an der Zeit zu fe 
daß wir nicht länger die geſammte alldopathifche Arztw 
für das flrafen, was einzelne Individuen in berfelben m 
von Zeit zu Zeit gegen uns fünbigen. 


Noch günftiger ſteht ed mit der Verbreitung ber Si 
möopathie bei den Laien. Feſt und verbreitetee wurzelt ü 
Publikum der Glaube an die Wahrheit und Heilſamkeit de 
Homöopathie. Leeres Geſchwaͤtz der Gegner verführt bdielaic 
nicht mehr. Mehr und mehr Ärzte der alten Schule wender 
fi der unftigen zu, und die Zunahme der homoͤopathiſhen 
Draris wird endlich mehr als unfere wiflenfchaftige 2% 
handlungen dazu beitragen, ein und brudendes Get tr 
ſchaffen. Beſonders wuchs die Zahl der ärztlichen Beam 
der Homdopathie in Baden und Schlefin. Auch in Bam 
wurben die Ausfichten guͤnſtig. In Rußland enthält 9 
Gouvernement wenigſtens einen, bie Hauptſtadt aber Ik 
viele homoͤopathiſche Arzte. In Frankreich gewann die He 
möopathie bei den Ärzten in Genf, Lyon, Paris Zheilnahm. 
Auch in England bahnte die Cholera endlih der homoͤop— 
thifchen Behandlung den Weg. So ſchafft die Natur fell: 
durch dad Böfe Gutes! 


Noch Laftet, faft aller Orten, dad Verbot des Selbflg: 
bens homoͤopathiſcher Arzneimittel auf unferer neuen Wiffer 
haft. Nur ausnahmöweife ift jenes Selbftgeben Homöopath: 
fcher Arzneimittel yie und da geflattet: worden. Doch find 
einige Ausfichten, daß bald irgend ein Staat hierin dm 
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zuten bie Bahn brechen: werbe, Nirgends uber hat noch 
in Staat jenes Verbot einigermaaßen zu rechtfertigen geſucht 
urch Einrichtung homoͤopathiſcher geprüfter Apothefen. Das 
uch find wir berechtigt, jenes Geſetz ald noch nicht in 
Wirkſamkeit getreten zu betrachten, Erfreulich iſt hingegen," 
aß auf einer der dlteflen Univerfitäten Deutſchlands der 
Anfang gemacht worden ‚ift, in den Eramen der Studirenden 
uch die homoͤopathiſche Medizin mit zu berüdjichtigen. 
Wenn jened Verbot des Arzneigebens das einzige Geſetzliche 
if, worüber wir uns zu beffagen haben, fo kann ic) Ihnen 
nicht warm genug and Herz legen, was ich fchon einmal 
irgendwo geäußert habe, daß wir und hüten mögen, bei uns 
feren rechtmäßigen Anfämpfungen gegen. die Gefeße, die 
Würde der Regierungen zu verlegen, oder den Schein ber 
Sloyalität, des Demagogismus auf und zu laden, und ung, _ 
die ruhigften Staatöbürger und die reinen Freunde ber Wifs 
ſenſchaft, mit jenen unruhigen Menfchen verwechfeln zu laſſen, 
welche den allgemeinen Umſturz aller, auch der guten poll 
ſchen Einrichtungen beabſichtigen. 

Wenn, wie ich vorhin anfuͤhrte, ſoviel fuͤr die Homdo⸗ 
pathie geleiſtet werben konnte, bei faſt ganz vereinzelten und 
zerſplitterten Kraͤften der Bekenner der Homoͤopathie, was 
haͤtten wir nicht ausrichten koͤnnen, wenn unſere Kraͤfte unter 
gemeinſamer Leitung geſtanden haͤtten, welches, die Intereſſen 
jedes Einzelnen beruͤckſichtigend, und ſeine eigenthuͤmlichen 
Richtungen in ſtoͤrungsloſem Einklang mit den Richtungen | 
der ändern Einzelnwefen bringend, auch die Kräfte jedes 
Einzelnen Elüglih zur hoͤchſten Thaͤtigkeit anzufpornen vers 
mocht hätte, Diefes Band, vorbereitet durch den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Auſchuß⸗ ſon fo Iqeint es, jest in Wirkſamkeit 


treten. Der Ausſchuß konnte bis jeht nichts leiſten, u 
ihm ein gemeinſchaftlicher Nittelpunkt und eine obere ! 
tung fehlte. Aber auch jetzt wuͤrde er feinen Zweck verf 
In, wenn er nicht Durch eine gluͤckliche Miſchung, Stelu 
und Leitung der Gewählten in den Stand gefeßt wird, 
feine vechte Thaͤtigkeit zu treten, und biefer einen Anfaı 
und einen Fortgang zu geben; wenn Sie nicht immer ! 
Bahlen fo einzurichten fuchen, daß bie Iutereffen aller En 
zelnen gleichzeitig befriedigt und angefpomt werben, daß jed 
unferer Fraktionen zu gleihmäßigem Antheil an ber gemein 
ſchaftlichen Wirkſamkeit gezogen wird, daß alles Birafır 
bende friedlich zu demſelben Ziele geleitet wird, und daß je 
dem Zalent und jeder Neigung fein vechter Platz ame 
wiefen wirt" 


Hr. Dr. Müller machte bierauf aufmerffam aim 
Defiderationen in der Homoͤopathik, deren Löfung durk da 
Ausfchuß vorbereitet werden kann, und durch Die beabntr| 
tigte Heils und Lehranftalt erleichtert werden wird. Exe 
innerte an die nöthige feftere Beftimmung der Fälle, in den: 
nah den Erfahrungen Mehrerer, tiefere Potenzirungen w 
größere Gaben, ald gewöhnlich, nöthig find. 

Ferner wünfchte er nähere Ausmittelung der Falle 5 
chroniſchen und akuten Krankheiten, in denen baffelbe Mit 
bald und unmittelbar nach feiner vorigen Gabe zu wich 
holen fein würde. Endlich machte er die Bemerkung, bi 
fo wenig wir gegen das natürliche Ableben des Organism; 
im Alter, ober dad Ableben einzelner gemißbrauchter Organ 
bomdopathifch etwas auszurichten vermöchten, und fo wenig wi 

organifche Fehler, bie als Folge fchlecht oder gar nicht be 
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andelter Entzündungen entſtanden find, ſchlechthin einer 
ıtent gewefenen, nun ausgebrochenen Pfora zur Laſt legen, 
nd Diefelben, oft zum Nachtheil des Kranken, mit Antipfos 
zzis befämpfen bürfen, eben fo wenig dürften wir die angebors 
en Konfkitutionsfrankheiten, welche in einem beftimmten Le⸗ 
ensalter ausbrechen, z. B. Schwindfuht, zu den pforifchen 
md Durch Antipforita heilbaren Krankheiten vechnen. Auch 
ie Bleichfucht fcheine oft, gleich der aus dem primitiven 
Bau und "innen Belchaffenheit der Organe hervorgehen⸗ 
den konſtitutionellen Schwindſucht, zu den Konſtitutions⸗ 
krankheiten zu gehoͤren, ohne daß ihr jedesmal Pſora zu 
Grunde liege, und es ſcheine gerathen, außer den antipſori⸗ 
ſchen Heilmitteln, auch noch die antikonſtitutionellen auf⸗ 
zuſuchen. 


(Beilage C.*) 


Sit unferer legten Verfammlung, meine theuerflen Kol 
gen und Freunde, ift im Gebiete ver homoͤopathiſchen Hei 
Funft manche wichtige Entdedung gemacht worden. Ich mi 
Sie nur an die Refultate erinnern, welde die von Kor 
faLofffchen Potenzirungs » Verfuche gegeben haben, un 
. Sie auf einen Punkt aufmerkſam machen, woelcher una 
mehreren anderen fih aus benfelben folgern läßt. Arde 
fem Behufe will ich Ihnen ein an mich gerichtete Schw 
ben des Dr. Kregfhmar mittheiln, welches bein a 
unferer gemeinfamen Beurtheilung heute vorzulegen mir ui 
druͤcklich aufgetragen bat. Es Iautet alfo: - 

„Bas fagen Sie zu der von Korfatofffchen Ei 
„deckung? Mir fcheint die Sache auch in anderer Ruͤdſic 
„wichtig. Einmal ift dadurch bie Kraftentwidelung ber A; 
„neiftoffe auf das Deutlichfte gegen unfere Gegner erwide, 
„und wer weiß, was die allerhoͤchſten Potenzirungen zu leifte 
„im Stande find. Zweitens aber geht noch ein Mechren 
„daraus hervor.” 

| „Wir legen nämlich, fo. viel Werth auf unfer Reiben 
„und Schütteln, und beflimmen .ängftlich den Grab bei 
„felben. Kommt denn darauf wirklich fo viel an? Din 
„liegt nicht alles in ben hoͤhern Kraftentwidelungen 2“ 


*) Vortrag bed Heren Dr. G. W. Groß. 
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„Wir verreiben inuͤhſam ein. Mittel dreimal, und loͤſen 
es dann erſt auf zu weiterer Potenzirung. So machen wir 
ed mit allen Erben und Metallen. Warum erlangt ‚denn 
Hahnemann benfelben Iwed bei feinem Schwefelfpis 
ritus ohne Reiben? Hier Thhtteln wir den reinen Schwe⸗ 
fel mit dem Alkohol nur Einmal, laſſen den Schwefel 
ruhig ſich ſetzen, verbimnen weiter, und haben am Enba 
‚eine eben fo Fräftige Tinktut, als haͤtten wir den Schwefel 
‚dreimal verrieben.” | 

„Dem liegt unſtreitig mehr. zum Grunde. Wie, wenn 
‚wir es mit anderen Stoffen auch fo machten? Und ſind 
es Stoffe, die fich in ihrem rohen Zuflande nicht fo behan⸗ 
‚dein Yaffen, fd verreibe man fie einmal mit Milchzucker, und 
‚einen Gran’ davon vermiſche man — nicht mit Waſſer oder 
‚gewäflertem Weingeift, um ihn aufzuldfen, fondern mit reis - 
‚mem Alkohol, daß ber Milchzucker unaufgelöft zu Boden 
„fällt, und ich ſtehe daflır, daß wir bie Atzneilraft dann in 
„dieſem Alkohol haben." 

„Ob wir nun ein⸗ ober mehemal zu ſchuͤtteln noͤthig 
„haben werden, weiß ich nicht; doch ſcheint mir, wie beim 
„Schwefel, einmaliges Schuͤtteln hinreichend zu ſein, wiewohl 
„mehrmaliges nicht ſchaden wird. Wenigſtens duͤnkt mich, daß 
„die Wirkung meiner, wohl etwas kraͤftig geſchuͤttelten Praͤpa⸗ 
„rate eben auch nicht ſtaͤrker iſt, als Die fremder Potenzirungen.“ 

„Von den Streukuͤgelchen, die Sie mir mit X befeuch⸗ 
„tet zur Probe uͤberſendeten, habe ich foldhe weitere Poten⸗ 
„zirungen mit reinem Altohol vorgenommen, und ich glaube, 
„daß fie wirkfam find. Mindeflens verfchwand ein ben. 
„Schwämmchen Ahnlicher Mundausſchlag bei einem Finde, 
„ſehr bald nach einem halben Tropfen von auf dieſe Weiſe 
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„bereiteten Berar V. Weitere Berfiche niit folchen M 
ateln habe ich noch nicht gemacht, bach werbe ich fie 
„paflenden Faͤllen nicht unterlaffen, und Ihnen dann Anzei 
„von dem Ergebniſſe machen.“ 

„Komnte von Korfatoff feine Streufügelchen bım 
„ein argneiliches fo fchmell anfteden, warum follte jd 
„ver Alkohol nicht auf gleiche Weiſe infiziren Laffen ?” 

„Das Reſultat wäre alfo folgendes: 

„a) Die Anzahl der Armfchläge hat wohl Feinen Ein 
„Fuß auf die Kraftentwidelung der Bitte, ſondern der crfı 
„Armſchlag vollbringt die Anſteckung.“ 

„b) Bir dürfen feingeriebene Erden und Metalle wahr 
„Icheinlich eben fo behandeln, wie. den Schwefel, und Stoff, 
„bie ſich entweder allein nicht fo zerreiben laflen, mr ds 
„metallifche Quedfilber, oder, bevor fie mit einer inifentn 
„Subftanz zufammen verrieben worden, ihre Kraft midi mr 
„geben, wie Lycopodium, Silicea u. a., nur einmal wit 
„Milchzuder verreiben, und davon dann einen Gran mi 
„Altohol zuſammenſchuͤtteln.“ 

So weit unfer Kollege Kretz ſchmar. 

Wenn ich ihm auch zugebe, daß ein Armfchlag zu 
Anſteckung indifferenter Stoffe mit Arzneikraft, alfo zum 
Dptenziren, Überall eben fo außreichen wird, als beim Schwe 
felpräyarate, und mehrmaliged Schutteln öfters auf 
nicht gerade von nachtheiliger Wirkung fein kann, fo habe 
wir doch Kalle gehabt, wo mehrere Armfchläge wirklich bie 
Präparate bis zur nachtheiligen Wirkung Träftigten, um 
Hahnemann, biefer Meifter im Beobachten, führt ſelbſt 
das Beifpiel der Drofera an. Ich habe das Ähnliche mit 
Euphrafia erlebt. Daraus ‚fchließen wir mit Recht, daß das 
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tere Schuͤtteln unſere Mittel zu hoch potenzirt, und weil 
ohnehin wuͤnſchenswerth iſt, daß wir uns der moͤglichſten 
leichfoͤrmigkeit beim Potenziren befleißigen, und dazu das 
lerkannt zweckmaͤßigſte Verfahren benutzen, fo wird jeden⸗ 
lls ein Armſchlag als Norm angenommen werben koͤn⸗ 
n, wiewohl auch zweimaliges Schuͤtteln bisher allen, Er⸗ 
artungen Hahnemanns, fo wie den unſrigen, entſprach. 
Joch dieſer Punkt iſt überhaupt hier nur Nebenſache, und 
itte nicht eben beſonders hetvorgehoben werben müffen, bie 
yauptfache bleibt die. von unſerem Kretzſchmar ahtgegebene 
Beife, die homoͤopathiſchen Mittel ohne längeres Reiben. zu 
stenziren. Sie ift, genau betrachtet, wichtiger, ald es auf 


en erften Anblick fcheinen möchte Denn abgefehen davon, 


36 wir der gewiß läfligen Mühe, rohe Arzneifloffe 3 Stuns 


n lang zu: verreiben, kuͤnftig überhoben fein werben, ers; 


ılten wir unftreitig, wenn wir-analogifch fchließen. dürfen, 


räparate von. weit angemeffenerer, gleichfam homogenerer 
Zirkung. Wenigfiens iſt es eine ganz bekannte Sache, 
iß der potenzirte fogenannte Spiritus vini sulphuratus. 


ı gleicher Hinficht dem eben fo weit potenzixten Sulphur 


epuratum bei weitem vorzuziehen iſt, inbem berfelbe in 
iner milden und durchdringenden Kraftäußerung von jedem: 
äugling vertragen wird, ohne darum zur Beſiegung ber- 
ywerften Übel zu fchwach zu fein, während dad letztere 


i geringerer Seilungsfähigfeit feine enormen Kraftäußes 
ngen gewöhnlic in vielen laͤſtigen Erſtwirkungen laut 
erden läßt. Wir nähern uns fo offenbar ſchon mit unfern 


räparaten dem Punkte, wo, wie von Korſakoff rühmt,- 


: Erftwirfungen bis zum Erlöfchen kuͤrzer, und die Heilwir⸗ 
ngen immer bauernder werben. D. G. W. Groß. 


ui 
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(Beilage D.) 
Praktiſche Mittheilungen.”*) 
Ä 


Sn unferer vorjäfrigen Berfemmtung am 10. Anl m. 
die Rede davon, daß bie Pfora fat durch nichts Lader au 
einem Inbivibuum auf dad andere übertragem zwi, & 
durch die Kuhpodlen = Impfung, unb es gefihab von nien 
Seiten der Borfälag, dem Cdhwefel dagegen proplpidit. 
entweber dem verbächtigen Kinde, von welchen: man imie. 
wolle, oder dem, welches erfi geimpft werden folle, ober ı; 
beiden zu reichen. Sch bin dem wenigfiens theilweife n 
zukommen bemlht gewefen. Ein halbjähriger Kuabe bi: 
nad der Impfung von einem anfcheinenb gefunden Sir- 
nicht nur mehr Poden, als er Hautſchaitte erhalten fer. 
am Arme, fondern auch am Übrigen Körper einen weit ve 
breiteten Auöfchlag, ber zum Theil den Kuhpoden aͤhne 
zum Theil aber auch mehr flechtenartig erſchien. Sei e 





*) Diele für die Verſammlung bes 10. Auguft befiimmten Mitther 
Iungen bes Herrn Dr. Groß konnten an biefem Zage west 
Mangel an Zeit nicht vorgelefen werben. 

Stapf. 
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un, daß der Stoff hierzu ihm durch bie Impfung erſt mit⸗ 
theilt worden, oder das Ganze eine durch den Kuhpodene 
erlauf (wie durch andere Hautkrankheiten und namentlich 
scharlach fo leicht) entwickelte, vorher latente und vom pfos 
fchen Vater angeerbte Pfora war, fo erwies fich hier wes 
jgftend Sulphur F vollfommen bülfreih, Denn Das, weit 
ber die. Verlaufgzeit der Kuhblattern hinaus dauernde Ers 
ntbem verfchwand darnach nicht nür völlig, fondern ber 
nabe, welcher. bis dahin fehr häufig gefränkelt hatte, wurde 
un auch faft plöglich gefund, und entwickelte ſich in weni— 
en Wochen fo Eräftig, daß ed zum VBerwunden war. Mei⸗ 
ed Erachtend dürfte dieſe Beobachtung wohl geeignet fein, 

ı ferneren Derfuchen der Art aufzumuntern. 

2) Eine kreißende Erfigebärende, von weicher bas 
indswaffer vorzeitig abgegangen war, und die wegen uners 
tebiger, mit unerträglichen Schmerzen verbundener Wehen 
icht entbunden werben konnte, befam bald weniger angreis 
nde, aber nachdruͤcklichere Konträktionen ded Uterus, nachs 
:m ich ihr Secale cornut. X” gereicht hatte, und bie Nies . 
erkunft erfolgte dann in Eurzer Zeit. Died beftätigt bie 
ereits von Alldopathen gefundene Spezifizität -ded Mutter 
md in Wehenfchwäche. Überhaupt verfpricht diefer Heil 
off auch in anderen Beziehungen Fünftig einen fehr hoben 
ang in ber Arzneimittellehre einzunehmen, unb ich verweife 
3 dieſer Gelegenheit auf bie neueflen Erfahrungen unfers 
efflihen Rummel, welcher und biefelben .gewiß nicht vor⸗ 
ithalten wird. 

3) Die fogenannte Cholerine, ‘ober, wie anbere- ſagen, 
iarrhoes cholerica, hat ſich in den vergangenen Monaten 


gemein weit verbreitet, und auch unfere Gegend vielfach 
Xrio. XII. Bd. 11. Hft. ' 6 
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beimgefucht. Immer ſchien fie der vom Dr. Veith in Wi 
zuerſt befchriebenen Spezies zu aͤhneln, und Doch wol 
Phosphor X nicht mehr die früheren Dienfte dagegen leiſt 
Ich kann nicht eben fagen, daß fie fo gar töbtlich gemei 
wäre, aber an Hartnädigkeit übertraf fie jeben ande 
Durchfall. Als der Phosphor mid) im Stiche ließ, verfud 
ic) das Acidum phosphoricum X, und heilte damit ale 
dings fchnell die leichteren Fälle, aber bie heftigeren wollt: 
auch davon nicht weichen. Dagegen kam ich in einem Fal 
bald zum Biele, ald ich biefe Säure zu -T- anwendete un 
ich hatte hiernach wirklich fchon Xufl, der Meinung beizutt 
ten, daß in biefen Krankheitäzufländen die höheren Arne: 
potenzirungen den niebrigeren an Heilkraͤftigkeit nathfen 
: dürften. Allein die nachherige Beobachtung, daß dar Min/ 
auch in der MilliontelsPotenzirung oft nichts halfıumd 
gleich anfänglich angewendet. wurde, und wie alle aan 
bier indizirten Heilftoffe, Häufig erfi nach dem  Gebnuke 
dieſes ober jened Medikaments ſich nuͤtzlich erwieß, malt 
mich jener Idee von Neuem abgeneigt. Auch Calcareır 
bonica X, und faft noch Sfter Ferrum metallic. X ermidhn 
fih in ber Cholerine hilfreich, letzteres namentlich, we 
ohne weiteren Schmerz nur ein gelinder Drud im Unter 
und lautes Kollern ben Audleerungen vorangieng, und r 
möchte dieſe Erfahrung faſt mit der unter den Laien verbw 
teten Meinung in Verbindung feßen, daß die Cholera ci 
Gegenden, welche eifenhaltige Quellen befigen, bisher m 
fehont (dagegen die mit Salzquellen verfehenen Landesſtrid 
vorzugsweiſe heimgefucht) habe. 
Überhaupt fand - ich in der juͤngſten Zeit die Fälle un 
Cholerine, bei aller anfcheinenden Ähnlichkeit untereinande, 
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doch meiſt fo geartet, daß nicht ein befimmtes Mittel bie - 
felben zu heilert- vermochte, fondern mehrere zu ihrer. Beſeiti⸗ 
gung erforderlich wurden, von denen fich ſchwer beſtimmen 
ließ, welches dabei thätiger, als bie Übrigen, geweſen mar. 
Gewiß. brachte jedes eine günflige, wenn auch oft kaum 
merfliche Veränderung hervor, fo daß es am Ende dem lets 
ten gelingen mußte, die Heilung vollſtaͤndig zu bewirken, 
Ließ man fich verleiten, dem letzten dieſe Leiſtung allein zu⸗ 
zuſchreiben, wie mir es anfänglich mit Acidum phosphoric. ̃ 
gieng, fo that man den übrigen aus Irrthum Unrecht. Ein 
durchaus fpezififches Mittel gegen Cholerine hätten wir fos 
nach noch nicht. 

4) Oft arteten diefe Diarrhoeae cholericae auch wirk⸗ 
lich in Cholera aus, und wie fehr diefe dann bisweilen dee 
famoͤſen Aftatin ähnelte, mag der Sal beweifen, welchen ich 
in der Allgem. hom. Zeitung Rr. 2. mitgetheilt habe. 
Der davon Genefene machte bald darauf eine Reife zu feis 
nen Verwandten nach Halle, und erhielt von feinem bafigen 
Schwager, einem Profeffor, der felbft Arzt ifk, nachdem er 
demfelben den Berlauf feiner uͤberſtandenen Krankheit mitge⸗ 
theilt, ‚die Verficherung, daß er fi) gratuliren Tönne, mit 
dem Leben davon gekommen zu fein, indem die erwähnte 
Spezies von Eholera bei weitem gefährlicher, als die fpätes 
ren Fälle der halfifchen Seuche, und nur mit. diefer, wie fie 
fi) in der erften Zeit ihres Erſcheinens geartet habe, zu ver 
gleichen fe. Veratrum album erwies fich bier, wie in ben 
gelinberen Faͤllen, ſpezifiſch. — 

5) Borax xheilte in mehreren Fällen die Shwämms 
chen: der Säuglinge in der Fürzeften Zeit fo vollkommen, 
wie Fein. anderes Mittel. Alfo auch dieſen müffen wir ben 
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Aldopathen ſtreitig machen, und von allen Medikamente 
deren Huͤlfskraft in gewiſſen beflimmten Krankheitszuſtaͤnde 
ihnen ex usu befannt iſt, behalten fie am Ende nicht em 

6) Die fchon früher zur Sprache gebrachte Wick 
holung der homdopathifchen Arzneigaben, bat ſich in t 
neueflen Zeit weiter und weiter ausbehnen laſſen. Ve 
etlichen Monaten erzählte mir Dr. Kregfhmar, daß ı 
ein Brauenzimmer, welches 10 Jahre lang an eigenthümli 
gearteten Kämpfen gelitten, nad) ber fruchtlofen Anwendun 
mehrerer anderen paffenb fcheinenden Medikamente, endliq 
fir eine längere Zeit von feinen Leiden durch eine alle adı 
Tage wieberholte Doſis Cuprum metallic. z befreit hak. 

Endlich waren aber die Krämpfe doch wieber ausgebres 
ben, und dann nicht mehr durch Cuprum zu befiam gr 
weien. Bier Gaben Causticum x, in gleichen Zetstkiai: 
tem gereicht, hatten hierauf bad alte Übel zum Schaum 
gebracht. 

Sch habe ſeitdem den gleichen Verſuch gemacht, un 
die alterhartnädigften Krämpfe der verfchiedenften Art af 
gleiche Weife mit Cuprum geheilt, und nur in zwei Zala 
die alten Leiden repetiven fehen. 

Unter anderen wurde ein junges Mädchen nach einm 
gehabten Schred von einer ummwillführlichen Bewegung de 
rechten Armed und Beine beläfliget, bie dann, ungeadht 
ber dagegen angemwenbeten Heilmittel, allmählig auch auf ti 
übrigen Gliedmaaßen übergieng, und ſich zulegt als vol; 
Sommener Beitötanz zu erfennen gab. Die Kranke Eonmt 
am Ende Fein Glied mehr fl halten; alle Theile waren, 
fo lange fie wachte, in ber wunberlichften Bewegung, un 
ſelbſt die Zunge gehorchte nicht mehr ber Herrfchaft- bes Gei⸗ 
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fies, fo daß bie Leidende oft Tängere Zeit der Sprache ganz 
ermangelte. Alle fonft in. ähnlichen Buftänden hülfreichen 
Mittel blieben bier ohne Heilwirfung, ja fie fchienen fogar 
alles wefentlich zu verfchlimmern, und ich fah mich daher 
genöthiget, auch hier bas Kupfer in wiederholten Gaben ans 
zuwenden, worauf eine zwar langfame, aber boch wirkliche 
Beſſerung erfolgte. 

Ein Kind ward allemal, wenn es weinte, völlig athems 
108. Es blieb ganz weg unter krampfhaftem Hinüberzichen 
der Beine an den Hinteren, und der Anfall dauerte oft eine 
Biertelftunde lang. Dabei war das Kind. nicht etwa boss 
haft ober zomig, wie wohl fonft manches, das fich, wenn es 
recht erbofet ift, außer Athem fehreit, vielmehr kam dieſer 
Zufall bei jedem Weinen gewöhnlicher Art. Ich ließ ebens 
falls etliche Dofen, Cuprum %, und zwar alle acht Zage 
eine reichen, und bald war von bem ganzen Übel Feine Spur 
mehr zu bemerken. 

Die Mutter dieſes Kindes bekam feit Jahren alle vier 
Wochen, juſt zur Zeit ihrer Regel, eine ganz rohe, dunkel⸗ 
gefleckte Zunge, beſonders an der Spitze, mit heftigem Bren⸗ 
nen, Salzgeſchmack, Stumpfwerden der Zaͤhne und Mißfar⸗ 
bigkeit des Zahnfleiſches. Vier Gaben Mereurius vivus ri 
von 8 zu 8 Tagen gereicht, weil eine einzige nicht viel zu 
verfprechen fehien, befeitigten. ven Zuſtand bis auf einigen 
Brennſchmerz, welchen Arsenicum noch wegnahm. 

Ein faft dreijähriger Knabe hatte das glatte Scharlachs 
fieber von fehr gutattigem Karakter, dem Anfcheine nach, ohne 
alle Gefahr überftanden, als plöglich, noch vor der vollendes 
ten Periode der Abfchuppung, Die Halds und Ohrdruͤſen 
fehr bedeutend anfchwollen, und alle Symptome eine gefähre 
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liche Gehirnaffektion unbeuteten. Er lag fortwähm 
foporöfem Schlummer, mit aufgetricbenem, rothem Grit 
unwilllührlihem Abgang der Erkremente, bewußtios ı 
fprachlod. Das Fehlen der Sprache war um fo wai 
befremdend, da bie fänmtlihen Schleimhäute des Bu 
in einem fehr entzümbeten Zuſtande fich befanden. { 
Stuhlgang erſchien bünnflüffig und ünbelriechend, ber I 
fehr geröthet und heiß. Wie fchlecht hier die Prognoſe u 
fallen mußte, wird jebem Praktiker einleuchten, da Eh 
lachkranke an weit geringeren Zufällen hat ſterben ik 
und ich gefiche gen, daß auch ich bie Hoffnung am $ 
nefung bier aufgab. Um fo verzeihlicher ſchien es mi, 
biefem alle die fpezifih entſpreche de Belladom in 
wiederholten Gaben zu verfuchen (denn eine ein! 
derfelben hatte ich in ähnlichen, wiewohl noch mine W 
gen Übeln der Art nichts nüßen fehen), und fo sem! 
ich denn davon alle 4 Stunden . Die arften 1! 
den wollte ſich noch Feine vecht merkliche Einwirkung X 
aber den folgenden Tag war fie unverkennbar. So wit! 
dieß wahmahm, ließ ich die Dofis nur ale 6 Sm 
- wiederholen, und fo gelangte ich nach W Gaben bahin,! 
der Kranke wieber bei ſich war, zwar noch viel, ja fall 
ſchlief, aber doch fogleich ermuntert werben konnte, bi | 
Eremente nicht mehr unwillkuͤhrlich und von normaler ! 
ſchaffenheit ließ, daß die ganze Mundhoͤhle fih zu ſti 
anfing, und die Hald = und Ohrdruͤſen faft ganz verſchu 
den waren. Nachdem ber anhaltende Schlaf durch 29 
Tart. stib. IV auch noch befeitiget worden, baden’ 
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paar..neue Gaben Belladoma den Kranken vollends nir 
Hekonvaleszenz. 

‚Eine Dame in den mittleren Jahren ütt ſchon lange 
an einem ſehr komplizirten Übel, deſſen Hauptſymptome Haͤ⸗ 
morrhoiden, Flechten, Kraͤmpfe und Stuhlverſtopfung waren, 
groͤßtentheils wohl hartnaͤckiger gemacht durch den alloͤopa⸗ 
thiſchen Mißbrauch des Schwefels und Kalomels. Vor allen 
laͤſtig war die arge Stuhlverſtopfung, welche nur durch Ab⸗ 
- führmittel erziwungen werden konnte. Ohne Pillen erfolgte 
durchaus Fein Stuhlgang viele Tage lang, und doch erregte 
. eine mehrtägige Obſtruktion ein gewaltiges Aufblaͤhen des 
Unterleibes, wodurch wieder Kongeſtionen nach dem Kopfe, 
und andere dringende, ja ſelbſt gefaͤhrliche Krankheitserſchei⸗ 
nungen herbeigefuͤhrt wurden. Daher war die Unterhaltung 
gehoͤriger Leibesoͤffnung dringend erforderlich. Nun follte 
aber eine homoͤopathiſche Kur vorgenommen werden, um die⸗ 
ſes boͤſe Übel radikal zu beſeitigen, und die Kolliſion, in 
welche hier das Beduͤrfniß abfuͤhrender Mittel mit der Noth⸗ 
wendigkeit treten mußte, alle fremdartigen Arzneireize vom 
kranken Organismus entfernt zu halten, machte dieſe Auf⸗ 
gabe zu einer der ſchwierigſten. Bisher war ich in aͤhnlichen 
Faͤllen immer damit ausgekommen, daß ich den Abfuͤhrmit⸗ 
teln kalte Waſſerklyſtiere, hoͤchſtens durch den Zuſatz von 1 
Tropfen Opiumtinktur verſtaͤrkt, ſubſtituirte, und auf dieſe 
Weiſe den Kranken nur erſt von den darmeroͤffnenden Arz⸗ 
neireizen entwoͤhnte, um dann die Geſammtkrankheit mit 
homoͤopathiſchen Medikamenten erfolgreicher angreifen zu koͤn⸗ 
nen, aber hier ſchlug mir das fehl, weil alle meine Bemuͤ⸗ 
hungen an der Torpiditaͤt des Darmkanals ſcheiterten. Alle 
unſere, fuͤr ſolchen Zweck geeigneten Mittel, wie Nux vom, 
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Petrel., Alsmine, Sepla, ſelbſt Piunsbum in wieehl 
Dofen, wirkten rein nichts; die Verſtopfung blieb, m 
daraus ‚refultivenden Zufälle brobten Gefahr zu bringen, 
daß ich felbft rathen mußte, zwifchenburch wieber ein Abfi 
mittel zu nehmen. Auch Seifenklyſtiere thaten für fid ik: 
Wirkung, bis ich mich endlich entſchloß, neben denſelhe 
die Sepia nohmald, aber m wiederholten dt: 
anzuwenden. Die Kranke erhielt 4 Wochen lang all 
Tage, und dann eben fo lange alle 14 Tage Gepiay ii 
im Ganzen 6 Dofen, und jebt erſt erfolgte von Zeit ji 
eine Audleerung, welche dad Geſammtbefinden befiat. & 
ſich num dieſe Kur ferner geflalten wird, muß die ddl 
Ichren, und ich behalte mir vor, dad Reſultat zu ſein 
ebenfalls in diefen Blättern befannt zu machen. 


7) Eine der fchwierigften Kuren ift, wie jea he 
tier befannt fein wird, die dee Kraͤtze. Man folke 
ben, Pfora in ihrer urſpruͤnglichen Geflalt müßte m 
leichter zu heilen fein, da wir den Schwefel ald Spalte 
dagegen Eennen, und felbft mit auögearteter Pfora, wi" 
fie täglich in den taufend Arten chronifchen Siechthuus/ 
beobachten Gelegenheit haben, oft in nicht gar langt 3A 
bei Anwendung antipforifcher Mittel, recht gluͤclich u 
Ziele kommen. Dem ift aber wirklich nicht alfo, ja IH 
frifche Kräge macht und mitunter recht viel zu ſchaffen, un 
die meiften Homoͤopathen werden in biefem Punkte un? 
freuliche Erfahrungen gemacht haben. Ich habe feit anm 
Jahre mehrere Individuen theild an frifcher, theils an W 
alteter und verpfufchter Kräge behandelt, und diefe Baht 
von Neuem. zu meinem Leidweſen erfahren , babei abe if 





— 89 — 

Ranches gelernt, deſſen Mittheilung Anderen von Nutzen 
in kann. 

Es iſt bekannt, daß alte pforifche Übel, die keine Hei⸗ 
ing zulaſſen wollen, eine mildere Geſtalt annehmen, und 
ann noch durch angemeſſene Medikamente beſiegt werden, 
zen fich friſche Kraͤtze zu ihnen geſellt, und oft haben die 
Irzte ſich Mühe gegeben, durch eine abfichtlich herbeigeführte . 
trägsAnftedung eine fo glüdliche Metamorphofe zu bewirs 
en. Doch bat, dieß immer feine Schwierigkeiten gehabt, 
dem früher einmal mit der Kräße behaftet gewelene Indi⸗ 
iduen nicht leicht zum zweiten Male davon infizirt wurden, 
»fbft wenn man ihnen fogenannte Kräßgürtel, (wollene, von. 
raͤtzigen Perfonen getragene Binden oder Streifen,) längere 
‚eit auf den bloßen Leib zu tragen gab. Da kam mir der 
zedanke, nach Art unferer antipforifchen Mittel bis X ypos 
enzirtes Kraͤtzgift ſolchen Subjekten einzugeben, um ihnen 
te Kräße beizubringen, oder wenigſtens font eine Umaͤnde⸗ 
ung ihres Siechthums zu bewirken. | 

Sch that das zuerft bei einem dltlichen Frauenzimmer, 
308, ohne eigentlich Trank zu fein, Jahre lang ein pforifches 
deiden Durch feine unnattrliche Gefichtöfarbe und andere aͤhn⸗ 
iche Erſcheinungen verrathen hatte. Sie befam enblid im 
yorigen Herbft ein Wechfelfieber, welches die ſchlummernde 
Pſora nur deutlicher entwickelte. Da fie ohnehin fih den 
Himatterifchen Jahren | genähert hatte, fo traten Menſtrua⸗ 
tions⸗ und überhaupt mehrfache Unterleibsfehler, verbunden 
mit mancherlei gafteifchen, bilidfen und gichtifchen Erſchei⸗ 
nungen, deutlich hervor, und das Ganze gab ein fo vielfeis 
tige und verworrenes Krankheitsbild, daß es ſchwer wurde, 
ein recht entfprechendes ‚Heilverfahren dagegen einzuleiten. 


N 





Auch wollten bie angewenbeten Mittel wenig leiſten, es bi 
immer ein Tomplizirtes Leiden übrig, zu bem fich eine m 
und mehr überhanbnehmende allgemeine Schwäche, und : 
große Gemuͤthsverſtimmung gefellte. Hier war ed, wo 
verfuchömweife den potenzixten Kräßftoff (welchen man fügl 
vorzugsweiſe Antipſorikum nennen Tan) in einer Dr 
anmwenbete. Nach etlihen Wochen war bie Perfon, oh 
daß fich beſonders auffallende Exrfcheinungen Dabei bemarft 
gemacht hatten, fo gefund geworben, wie fie es Jahre la: 
vorher nicht geweien war. Auch heute noch hat fie gi 
nichts zu klagen. 


Eine ähnliche Erfahrung machte mein Freund, Dr 
Kretzſchmar, an fich felbft, nachdem er viele Wohen lang 
an fehr heftigen, von ihm für gichtifch erkannten Munfkit- 
befchwerden gelitten, und alle bisher bekannter Din dm 
eigentlichen Heilerfolg "gebraucht hatte. „Mein trodnn Yu 
ſten,“ fchreibt er mir, „Der früher nie gefühlte, ver jkir 
Krankheit von Imonatlicher Dauer allein eigene Bruftiäns 
— ein beengended Drüden und Schründen in ber Gr 
der vierten und fünften Rippe neben dem Brufkbeine, n 
bie fürchterlichfte Mißlaunigfeit und VerbrießlichEeit, ver 
gen, Anderer ähnlicher Huften wurde jedesmal durch An 
pforit. — fogleid) geheilt.” 


Nach diefen Beobachtungen wendete ich den Krägl! 
auch bei einem etwa fünfiährigen Knaben an, ber an eit 
fürchterlichen Ausfchlage ſchon lange litt, und bisher mi 
allen angewendeten Antipforizis Feine Beſſerung, vielmi 
nur Derfchlimmerung, erfahren hatte. Der ganze Körper m 
son Geſchwuͤren wie überfäet, die eine uͤbelriechende Saul 
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‚ſonderten, ein ſchr unreines Anfehen hatten, und faſt bis 
if die Knochen eindrangen. Die Lippen waren vor dieſem 


yeußlichen Ausſchlage gar nicht mehr zu erkennen, und die 


ugenlider wegen Geſchwulſt und Entzuͤndung fortwährend 
fchloffen. Hier verfuhr ich nun ſchon .dreifter, und lieg 
18 Antipforiftum in wieberholten Gaben brauchen. Der Er⸗ 


lg übertraf meine Erwartungen; denn bereits nach ben 
ſſten Doſen beilte. der ganze Ausfchlag volllommen ab, und | 


er Knabe Tonnte die Augen: wieder Öffnen, befam Appetit 
nd: wurde heiter, während ein, unerfräglicher. Eigenfinn vors 
er ihn und feine Umgebungen geplagt hatte. Ich mochte 
ber bier in der Anwendung eines noch nicht genug gekann⸗ 
n heroifchen Mitteld zu dreiſt geweſen fein, indem ich 
uch dann den Gebrauch beffelben noch nicht einftellte, als 
er Knabe ſchon für ‚geheilt angefehen werden konnte. All⸗ 
ıählig wurden nun die Augenliver von Neuem entzündet, 
nd einneuer Ausſchlag blühete empor, der in feinem Be 
innen einer frifchen Kräge nicht unähnlich fah, und welchen 


ewoͤhnliche Gaben Schwefel (x) noch nicht haben bes 


iegen wollen. Sch werde ben Ausgang diefer merkwürdigen 
rur zu feiner Zeit ebenfalls mittheilen. 


Dieſe und aͤhnliche, im Ganzen guͤnſtige Erfahrungen 
eſtimmten mich, das Antipſorikum nun auch bei friſcher 
traͤtze in Anwendung zu bringen. Die Anſteckung war erſt 
‚or kurzer Zeit entſtanden und es zeigten ſich ſeit etwa 8 
Tagen an den Ellbogengelenken und der Handwurzel friſche 
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Kraͤtzpuſteln. Dieſe verſchwanden in zwei Faͤllen nach 3 Do⸗ 


en des Antipſorikums, und nur in dem einen Falle hatte 
ch mehrere Wochen ſpaͤter, wo ſich wieder einige Puſteln 


* 
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(Höchft wahrſcheinlich in Folge neuer Anſteckung *),) ze 
nöthig, das Mittel noch ein paar Mal zu wieberholen. 

Ehe ich diefe Erfahrung machte, hatte ich Die Be 
lung zweier junger Mädchen übernommen, welche eber 
an frifcher Kräge Titten. Sie erhielten mehrere &: 
Yang alle 8 Zage eine Dofis Sulphur X. Hierauf brı 
fi) der anfänglich noch fehr einzeln ſtehende Krägausii 
immer mehr aus, und ed half mir auch nichts, Daß ich 
lich noch ein mit der BillionsPotenzirung von Sulphur 
fhwängerted Waſchwaſſer aͤußerlich mit anwenden I 
kurz, die Kraͤtze nahm, flatt abzutrodnen, immer mehr us 
band, und ich wußte nicht, wie ich die Leidenden ferner | 
guter Geduld erhalten, und an der gewöhnlichen Sanfzi) 
Durch allerlei Salberein verbinden füllte De Am nr 
dann die obige Erfahrung wie gerufen, und ich für wit, 
auch hier dad Antipforitum in Gebrauch zu ziehen, un m 
in ſechs Mal wiederholter Dofis binnen etwa 4 Zoke. 
Nach Berfluß diefer Zeit war von der Kraße Beine Spr 
mehr zu entdeden, und es find ſeitdem 4 Monate verflofr 
ohne daß die Gefundheit ber Genefenen im Minbeften ; 
trübt worben wäre. 

Haft um die nämliche Zeit mußte ih eine ganze} 
milte von 7 Gliedern in die Kur nehmen, welche ber 
feit Jahre die Kraͤtze hatte, und biöher alldopathifcd ı 
Schwefel behandelt worden war. Hier gab es alfo ei 
Fall von verpfufchter Kraͤtze. Ich wendete fogleich Antiyf 


*) Das behandelte Mädchen hatte nämlich noch ferner Umgany ı 
habt mit einem andern, von bem es urfprünglich angeſteckt wo 
ben war, und bas fi felbfl, wiewohl ohne Erfolg, beha 
beit hatte. “ 


J 
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um an, und gab jedem eine Doſis davonz weil ich, aber. 
» eben erft mitgetheilte Kur hoch nicht zu Enbe gebracht 
tte, und deshalb noch nicht über die Wirkung des Antiz 
orikum mit mir im Reinen war, fo ließ ich mich dadurch 
n der Fortſetzung dieſes Mitteld abfchreden, da 8 Tage 
ch dem Einnehmen wieber einige neue Kraͤtzpuſteln zum 
orfcheine gefomnten waren. Hierauf reichte ich jebem Sul- 
hur — in 4 Dofen, und ließ dann, ald Feine befonders 
inflige Wirkung fihtbar wurde, wieber mehrere Gaben 
atipforitum folgen. Der Effekt war auch nun im Alges 
teinen günftig. Saft alle wurden von dem Audfchlage uns 
leich reiner, nur bei einem 10jaͤhrigen Kinde, dem ich ein 
aar Dofen mehr, ald.den uͤbrigen, und zwar alle 3 bis 4 
age eine gegeben hatte, entſtand an den Händen eine 
icchtbare Berfchlimmerung. des Übels. Diefelben flarrten 
aͤmlich von didgrindigen Geſchwuͤren zwiſchen denen wie⸗ 
er neue Bluͤthen und Eiterblaſen erſchienen, waren hoͤchſt 
ntzuͤndet, und fo gefchmollen und ſchmerzhaft daß das 
rme Kind fie nicht zumachen konnte und klaͤglich wimmerte. 
Stliche Dofen Arsenicum brachten dieſen abſcheulichen Aus⸗ 
chlag dann bald zum Abheilen. 
Mittlerweile hatten die uͤbrigen Jamilienglieder, und 
paͤter auch dieſes Kind mit, weil ihnen, ungeachtet fo augen: 
cheinlicher Beſſerung, die Heilung dennoch zu langfam von 
Statten zu gehen fchien, .ohne mein Vorwiſſen ſich eine Lotio 
intipsorica aud Kalkwaſſer und. Sublimat zu verfchaffen 
jewußt, und fämmtlich damit gewafchen. Auf gleiche Weife 
varen fie auch zu einer Quedfilberfalbe gelangt, mit welcher 
te, nachdem das. Waſchwaſſer verbraucht worden, die Haut 
ingerieben hatten. Bei dem einen (erwachfenen) Individuum 
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war dies in dem Maße gefchehen, daß Speicheifluß mit 
nem ganzen Gefolge an dem Zahnfleiſche und ben Zaͤt 
entftand, und ich gendthigt wurde, einige Saben Kalkid 
felleber von ber zweiten Potenzirung bägegen anzumen 

So war ich nun ziemlich wieder auf dem alten Fi 
umb wirklich unfchlüffig, was ich nun beginnen- follte, 
mich eine Mittheilung des Dr. Kretzſchmar aus m 
Berlegenheit riß. Diefer ſchrieb mir nämlich: 

„In dee Kraͤtze will Sulphur F nichts than. € 
„gewiß dad fpezifiiche Mittel, allein feine Wirkung ifk la 
„fam, und der Ausfchlag, dadurch angeregt, nimmt über 
„Da habe ich dan Sulphur X gtt. j. alle 8 Zage gu 
„ben, und nun geht ed beſſer. So hatte ein Menſo ii 
„früher die Kraͤtze weggeſchmiert; ob fie aber gay aan: 
„gen fein mochte, fleht dahin. Kurz, er befam m my 
„genen Jahre eine Rofenentzündung mit Anfchweim % 
„Armes, welche nach einer Doſis Rhus X vergieng. * 
„dieſem Jahre bekam er daſſelbe übel am Fuße, mi: 
„verlor ſich nach dem naͤmlichen Mittel ebenfalls allmik: 
„allein dafuͤr trat nun ein Krägausfchlag hervor, deſſen & 
„beit ſich dadurch zu erkennen gab, daß ein Anden! 
„wirkliche Kraͤtze davon mitgetheilt erhielt. Hier halfa 
„Dofen von Sulphur X gtt. j., bie von 8 zu 8 Zu 
„angewendet wurden, volllommen. Ein anderer Kraͤtzkran 
„welcher bei wiederholten Gaben von Sulphur end 
„mit einer förmlichen Borke überzogen wurde, war, nadı 
„ee binnen 6 Wochen 6 Dofen Sulphur X gtt. j. erh 
„batte, fehr weit in der Beflerung vorgeruͤckt, und iſt ge 
„wärtig, nachdem ich ihm noch 6 Geben Causticum X st 
„verabreicht habe, faft völlig frei von der Kraͤtze.“ 
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In Folge dieſtt Beobachtungen trug Ich Fein Bedenken 
ı erwachfenen Gliebern meiner Frägigen Familie ebenfalls 
e 8 Zage Sulphur X gtt. j. zu geben, nur bei den Kin⸗ 
n mochte ich das noch nicht wagen, ſondern gab dieſen 
cſuchsweiſe einen Tropfen dee nah von Korf akoff bes 
teten 750, Potenzirung (CL), und der günftige Erfolg ift 
ich Verabreichung von 3 Gaben gegenwärtig augenfcheinlich. 

Sonach ſcheint die Kräße zu ihrer wirklichen Heilung 
is hochpotenzirte fpesififhe Mittel in größerer Gabe zu 
langen, was mir dadurch faſt noch wahrfcheinlicher wird, ° 
iß Kresfchmars Kraͤtzige felbft die Dezillion - Potenzirung 
n Causticum in ganzen Tropfen vertrugen, während ich 
rade von biefem Arzneifloffe, in andern Krankheitsfaͤllen, 
(bft zu x angewendet, faft immer ein Heer von bebeutens 





n und hartnddigen Erſtwitkungen beobachtet habe Be. . 


her aber eig Medikament potenzirt ift, defto 
ber wird man in allen Fällen ganze Tropfen 
avon mit entfhiedenem Vortheil anwenden 
Öönnen, und ih bin fehr gefpannt auf dad Refultat bei 
Zerfuche, welche ich über dieſen Gegenſtand naͤchſtens anſtel⸗ 
en werde. Übrigens bürfte neben Causticum nah Habs 
ſemanns Anficht öfters au Carbo vegetab. nad) bem 
Schwefel fü ch hilfreich in der Kräße erweifen, und wahrs 
heinlich auch zu ganzen Zropfen ‚angewendet werben koͤn⸗ 
en. Dr. Kretzſchmar meint, daß dieß auch in vielen 
mderen Krankheiten ohne Nachtheil gefchehen werde, und 
ch mag das gerade nicht beftveiten, kann aber im Allgemei⸗ 
ven auch nicht daflır ſtimmen. Denn wenn wir in gewoͤhn⸗ 
ichen Faͤllen mit X ausreichen, fo fehe ich wirklich keinen 
Srund, warum wir X gtt.j. geben wollen, da eine folche 


! 
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war bie in bem Maße gefchehen, daß Speichelfluß mit ſei⸗ 
nem ganzen Gefolge an dem Bahnfleifche und den Zaͤhnen 
entftand, und ich genöthigt wurde, einige Gaben Kalkſchwe⸗ 
felleber von der zweiten Potemitung dagegen amumwenben. 

So war ich num ziemlich wieder auf dem alten Flede, 
and wirklich unfchlüffig, was ich nun beginnen follte, als 
mich eine Mittheilung des Dr. Kretzſchmar aus meiner 
Berlegenheit riß. Diefer ſchrieb mir nämlich: 

„sn der Kräge will Sulphur *£ nichts thun. Es if 
„gewiß das fpezififche Mittel, allen feine Wirkung iſt lange 
„fam, und der Ausfchlag, dadurch angeregt, nimmt überhand. 
„Da habe ich dann Sulphur X gft. j. alle 8 Tage geges 

„ben, und nun geht ed beſſer. So hatte ein Menfch fih . 
„früher die Kraͤtze weggeſchmiert; ob fie aber ganz vergan⸗ 
„gen fein mochte, fleht dahin. Kurz, er bekam im vergans 
„genen Jahre eine Rofenentzünbung mit Anfchwellung des 
„Armed, welche nach einer Doſis 8 Rhus X X vergieng. Im 
„diefem Jahre befam er baffelbe Übel am Fuße, und es 
‚verlor fich nach dem nämlichen Mittel ebenfalls allmählig, 
„allein dafür trat nun ein Kräßausfchlag hervor, deſſen Echt: 
„beit ſich dadurch zu erkennen gab, daß ein Anderer bie 
„wirkliche Kraͤtze davon mitgetheilt erhielt. Hier halfen 5 
„Dofen von Sulphur X gtt. j., bie von 8 zu 8 Tagen 
„angewendet würden, vollkommen. Ein anderer Kraͤtzkranker, 
„welcher bei wiederholten Gaben von Sulphur 7 endlich 
„mit einer förmlichen Borke überzogen wurde, war, nachdem . 
„er binnen 6 Wochen 6 Doſen Sulphur X gtt. j. erhalten 
hatte, fehr weit in der Beflerung vorgerudt, und iſt gegen: 
„waͤrtig, nachdem ich ihm noch ‘6 Gaben Causticum X gtt.j. 
„verabreicht: habe, faſt völlig frei von der Kraͤtze.“ 
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In Folge diefer Beobachtungen trug ich kein Bedenken, 
den erwachfenen Gliebern meiner Präßigen Familie ebenfalls 
alle 8 Tage Sulphur X gtt. j. zu geben, nur bei den Kins 
“ dern mochte ich das noch, nicht wagen, fondern gab biefen 
verfuchöweife einen Tropfen der nach von Korſakoff bes 
reiteten 750. Potenzirung (GEL), und der guͤnſtige Erfolg iſt 
nach Verabreichung von 3 Gaben gegenwärtig augenfcheinlich. 

Sonach feheint die Kraͤtze zu ihrer wirklichen Heilung 
das höchpotenzirte ſpeziſiſche Mittel in größerer Gabe zu 
verlangen, was mir dadurch faft noch wahrfcheinlicher wird, 
daß Kresfchmars Krägige felbft die Dezillion = Potenzirung 
von Causticum in ganzen Tropfen vertrugen, während ich 
gerade von dieſem Arzneiltoffe, in andern Krankheitsfaͤllen, 
felbft zu X angewendet, faft immer ein Heer von bedeuten⸗ 





den und hartnädigen Erſtwitkungen beobachtet habe. Be. 


höher aber eig Medikament potenzirt ift, defto ; 
eher wird man in allen Fällen ganze Tropfen 
davon mit entfohiedenem Bortheil anwenden 
tönnen, und ic bin fehr gefpannt auf das Refultat der 
Verſuche, welche ich Über dieſen Gegenftand naͤchſtens anſtel⸗ 
len werde. Übrigens dürfte neben Causticum nah. Hab: 
nemanns Anſi cht oͤfters auch Carbo vegetab. nach dem 
Schwefel fich hülfreich in’ ber Kräße erweifen, ‘und wahrs 
fheinlich auch zu ganzen Zropfen ‚angewendet werben koͤn⸗ 
nen. Dr. Kretzſchmar meint, daß dieß auch in vielen 
anderen Krankheiten ohne Nachtheil gefchehen werde, und 
ich mag dad gerade nicht beftreiten, kann aber im Allgemei⸗ 
nen auch nicht dafuͤr ſtimmen. Denn wenn wir in gewoͤhn⸗ 
lichen Fällen mit X _außreichen, fo fehe ich wirklich Feinen 
Grund, warum wir X gt. j. geben wollen, da eine folche 


I 
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Doſis wirklich Häufig zu ſtark, mithin nachtheilig einwirkt. 
Kretzſchmar ſelbſt, der zur Erforſchung der Wahrheit am 
liebſten (und dies mit allem Rechte,) an fich ſelbſt experi⸗ 
mentirt, kann dad nicht ableugnen, ba ee von Graphites X 
gtt. j., zu irgend einem Zwecke eingenommen, eine lange 
dauernde ‘wahre Balggefhwulft befam. Konnte diefe- Dofis 
eine fo bedeutende organifche Veränderung an Gefunden her⸗ 
vorbringen, wie viel intenfiver wird dann ihre Wirkung auf 
erkrankte Organismen, beſonders bei vorherrfchender höherer 
Reizbarkeit des Nervenſoſtems, nicht ausfallen müffen! Und 
bad kann in vielen Fällen den. höchften Nachtheil bringen. 

- Ein anderer Fall von verhunzter Kraͤtze kam mir bei einer 
aus A Sliedern beftehenden Samilie vor. Die beiden Kinder 
und der Vater hatten noch am wenigſten bagegen gebraucht, 
die Mutter aber mancherlei Dinge verfucht, ald ich Eonfulirt 
wurde. Sch verorbniete allen Sulphur x zu einigen Gaben, 
und hier war dieß Berfahren wirklich nicht ganz ohne Er⸗ 
folg. Allein deffen ungeachtet fingen die Altern wieber eine 
Schmierkur an, woburd ich bewogen wurde, mich nicht wei: 
ter um fie zu befümmern. Nur den beiden Kindern, deren 
fernere Behandlung mir Üüberlaffen wurde, gab ich etliche Do⸗ 
fen Antipforitum, und binnen Monatöfrift war dann der ganze 
Ausfhlag von ihrer Haut verfchwunden. Die Ältern mögen 
noch jegt nicht geheilt fein, wenigftend höre ich, daß die Muts 
ter fehr ſchmerzlich an gefhwürigen Füßen leidet. ‘Herr Dr. At: 
tompr, bem ich bei feiner Durchreife nach Berlin eine Quan⸗ 
tität mit Antipforitum X befeuschteter Streufügelchen zu Heils 
verfuchen mitgab, ſchrieb mir fpäter, daß er eine frifche Kräge 
in kurzer Zeit vollkommen bamit befeitigt hätte; doch find mir 
die nähern Umflände dieſes alles nicht bekannt geworben. 
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(Beilage E.) 


(Der Vortrag des Hrn. Hofrat) Dr. Mühlenbein — 
Gefchichte der homoͤopathiſchen Heilung einer höchft merk: 
würdigen Augenkrankheit — Tann erft in diefem Hefte des 
Archivs ſpaͤter, vieleicht fogar erſt im folgenden mitge⸗ 
theilt werben.) 





(Beilage F.*) 


(Bon den oben bemerkten brieflichen Mittheilungen eignen 
ſich zur öffentlichen Bekanntmachung durch den Druck nur 


die folgenden der Herrn Dr. Ruͤckert und Souvert.) 
AaAuch in Penſi lvanien beginnt das Licht der Homoͤopathie 
zu ſtrahlen, was mir das Schreiben eines Arztes von da, 


welches ich/ in dieſen Tagen erhielt, bezeugte. Der Verfaſſer 


des Schreibens ward fruͤher bei ſeinem Aufenthalt in Para⸗ 
maribo mit Conſt. Hering bekannt, und durch ihn in die 
Homoͤopathie eingeweiht, und uͤbt nun dieſelbe ſchon ſeit 2 


Jahren in einem kleinen Städtchen in Penſilvanien prak— 
tiſch aus. „Hier weiß man, ſchreibt er, noch nicht viel von 


*) Schreiben bes «Herrn 24 Rüdert und Herren. Dr. Souvert. 
"Archiv XII. Bd. II. Hft. | 7 
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Homoͤopathie. Die Amerikaniſchen Arzte koͤnnen nicht ein⸗ 
mal den Namen buchſtabiren, noch viel weniger wiſſen fie 
ſeine Bedeutung, und von Kenntniß des Syſtems iſt gar 
kein Gedanke, auch wuͤnſchen ſie es nicht zu wiſſen, damit 
fie im Schlendrian nicht geſtoͤrt werden. Auch fehlt bie 
Belanntichaft mit der deutfchen Sprache. In Philadelphia 
find zwei deutfche Arzte, und in New⸗-Vork auch zwei, die 
fih mit Homdopathie abgeben.“ 

Den größten Theil feines Schreibens nimmt die Schils 
berung einer Influenza = Epibemie ein, welche mir werth 
fcheint, bekannter gemacht zu werben, theild, weil fie ſich 
von der von und vor zwei Jahren beobachteten fo fehr uns 
terfcheidet, theils, weil. dadurch die Heilfräftigkeit eines neu 
geprüften Mittelö, dad durch die Homöopathie erſt Werth 
erhielt, fo audgezeichnet hervorleuchtet. Ich theile hier das 
Wichtigſte zum Theil wörtlich mit. | 

„Im Dezember, Januar und Februar bed vergangenen 
Jahres herrſchte in Penfilvanien eine von Süden nad 
Norden ſich verbreitende, eigenthümliche Influenza ganz 
allgemein, — und führte in kurzer Zeit mehr Todesfaͤlle 
herbei, als das gelbe Fieber ober irgend eine andere Krank: _ 
heit je gethan hat. In Philadelphia flieg die. Sterblichkeit 
bis zu 189 in einge Woche, und in New York waren 203 
Sterbefälle in einer Woche, von denen die Hälfte direkt 
oder indirekt von Influenza waren. Die Krankheit entwis 
delte ſich bei anhaltend trodner, Kalter Luft, mit eben fo 
anhaltendem Süd: Weit Winde. In den dortigen Annalen 
findet man, daß ähnliche Fälle von Influenza zu verfchiebes 
nen Zeiten bafelbft erfchienen-und fich verbreiteten, naments 
lich in den Jahren 1510, 1575, 1580, 1591, 1658, 1675, 
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1709, 1732 1733, 1743, 1748, 1702, 1767, TS 1782, 


1803, 1816, 1831." 


„Die erften Spuren der Krankheit in der von mir be⸗ 
obachteten Epidemie, faͤhrt der Korreſpondent fort, waren 
folgende: Auffallende Schläftigkeit, die Patienten ſchliefen 
ein wo fie faßen, konnten vor Schlaf nichts thun, das Buch 
fiel ihnen aus den Händen. Spaͤter Fam Froftigkeit, befons 
berd gegen Abend, Schauder und Gaͤnſehaut; Schauder 
liefen aufwärts, von den Süßen zum Kopfe, Thraͤnen ber 


- Augen und etwas geröthete Augenlider, Drüden auf bie 


Augen, befonderd bei Bewegen berfelben, am meiften aber 
bei Aufwärtöfehen; druͤckendes Kopfweh, beſonders in ber 
Stime; Wundfchmerzende Zunge, welche fehr-bid und .gelb 


belegt ift; der Zungenſchmerz erſtreckt fich biß in den Hals 


hinunter, fehwieriges Schlingen; Einige fagen, es fei ihnen, 
ald wenn eine loshängende Haut im .Halfe fläde, über wel 
che fie wegſchlucken muͤßten. Bitterer Mundgeſchmack, gaͤnz⸗ 
liche Appetitloſigkeit, welche noch anhaͤlt, wenn die uͤbrigen 
Symptome ſchon verſchwunden ſind. Übelkeit, Mundtrocken⸗ 
heit, gaͤnzlicher Mangel an Durſt. Bei Mangel an Leibes⸗ 
oͤffnumg, ein geheimes Knurren im Unterleibe; die Blaͤhun⸗ 
gen gehen unterwaͤrts nicht frei ab. Bei Einigen Durchfall 
eines braunen gegohrnen Stuhls, welcher auf dem Wafler 
ſchwimmt; Urin ift gelbliht und trübe. Huften mit Er: 
brechen, Huften mit Kopfweh, bei Einigen fcharfe Stiche im 
Scheitel. Alle hatten beim Huften Schmerz in ber Magens 
gegend und im Kopf. Der Huften war von eigner daͤm⸗ 
pfiger Art; viele hufteten Blut. Sehr ſchmerzhafte Laͤh⸗ 
migfeit in ben Gliedern, befonderd in den Anie = Gelenken. 


In be ber Kälte vermehrten fih alle Symptome ganz auffals 
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Homdopathie. Die Amerikaniſchen Arzte Finnen nicht eins 
mal den Namen buchflabiren, noch viel weniger wiffen fie 
feine Bedeutung, und von Kenntmiß. des Syſtems ift gar 
kein Gedanke, auch wünfchen fie es nicht zu wiffen, Damit 
fie im Schlendrian nicht geflört werden. Auch -fehlt bie 
Belanntfchaft mit der deutſchen Sprache. In Philadelphia 
find zwei beutfche Arte, und in New:York auch zwei, die 
fih mit Homdopathie abgeben.” | 

Den größten Theil feines Schreibens nimmt die Schils 
berung einer Influenza =» Epibemie ein, welche mir werth 
fcheint, bekannter gemacht zu werden, theild, weil fie fich 
von der von und vor zwei Jahren beobachteten fo fehr uns 
terfcheidet, theils, weil. Dadurch die Heilfräftigkeit eined neu 
geprüften Mitteld, dad durch die Homdopathie erſt Werth 
erhielt, fo ausgezeichnet hervorleuchtet. Ich theile hier das 
Wichtigſte zum Theil wörtlich mit. | 

„Im Dezember, Januar und Februar bes vergangenen 
Sahres herrfchte in Penfilvanien eine von Süden nad) 
Norden -fich verbreitende, eigenthümliche Influenza ganz 
allgemein, — und führte in kurzer Zeit mehr Todesfälle 
herbei, als das gelbe Fieber ober irgend eine andere Krank: _ 
heit je gethban hat. In Philadelphia flieg die, Sterblichkeit 
bis zu 189 in einge Woche, und in New s York waren 203 
Sterbefälle in einer Woche, von denen bie Hälfte direkt 
oder indireft von Influenza waren. Die Krankheit entwi- 
. delte fich bei anhaltend trockner, kalter Luft, mit eben fo 
anhaltendem Sud: Wet: Winde. In den dortigen Annalen 
findet man, daß ähnliche Fälle von Influenza zu verfchiebes 
nen Zeiten dafelbft erfchienen-und fich verbreiteten, naments 
lich in ben Jahren 1510, 1575, 1580, 1591, 1658, 1675, 
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1709, 1732, 1733 1743, 1748, 1762, 1767, 1775, 1782, 
1803, 1816, 1831.” 

„Die erſten Spuren ber geankheit in der von mir be⸗ 
obachteten Epidemie, faͤhrt der Korreſpondent fort, waren 
folgende: Auffallende Schlaͤfrigkeit ‚ die Patienten ſchliefen 
ein wo ſie ſaßen, konnten vor Schlaf nichts thun, das Buch 
fiel ihnen aus den Haͤnden. Spaͤter kam Froſtigkeit, beſon⸗ 
ders gegen Abend, Schauder und Gaͤnſehaut; Schauder 
liefen aufwärts, von den Füßen zum Kopfe, Thraͤnen der 
Augen und etwas geröthete Augenliber, Druͤcken auf bie 
Augen, befonderd bei Bewegen berfelben, am meiften aber 
bei Aufwaͤrtsſehen; druͤckendes Kopfweh, befonders in der 
Stirne; Wundfchmerzende Zunge, welche fehr-did und .gelb 


belegt iſt; der Bungenfchmerz erflvedt fich bi8 in den Hals 


hinunter, ſchwieriges Schlingen; inige Tagen, es fei ihnen, 
ald wenn eine loshängende Haut: im Halſe ſtaͤcke, über. wel 
che fie wegfchludten müßten. Bitterer Mundgeſchmack, gaͤnz⸗ 
liche Appetitloſigkeit, welche noch anhaͤlt, wenn die uͤbrigen 
Symptome ſchon verſchwunden find. Übelkeit, Mundtrocken⸗ 
heit, gaͤnzlicher Mangel an Durſt. Bei Mangel an Leibes⸗ 
oͤffnung, ein geheimes Knurren im Unterleibe; die Blaͤhun⸗ 
gen gehen unterwaͤrts nicht frei ab. Bei Einigen Durchfall 
eines braunen gegohrnen Stuhls, welcher auf dem Waſſer 
ſchwimmt; Urin iſt gelblicht und truͤbe. Huſten mit Er⸗ 
brechen, Huſten mit Kopfweh, bei Einigen ſcharfe Stiche im 
Scheitel. Alle hatten beim Huſten Schmerz in der Magen⸗ 
gegend und im Kopf. Der Huſten war von eigner daͤm⸗ 
pfiger Art; viele huſteten Blut. Sehr ſchmerzhafte Laͤh⸗ 
migkeit in den Gliedern, beſonders in ben Knie = Gelenken. 


, An ber Kälte vermehrten ſich alle Symptome ‚ganz. auffals 
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lend, die Kranken fcheuen bie Kälte. Ebenſo bemerkt man 
eine deutliche Berfchlimmerung gegen Mittag, aber am ärgs 
ſten gegen Abend, welche gegen 10 bis 11 Uhr ihren hoͤch⸗ 
fin Grad erreichte. Gefichtähige mit Froft und Kälte ber 
Ertremitäten, und bei der Geſichtshitze laufen Schauder über 
den Rüden, aufwärts, in kurzen Zwifchenräumen, wieberfeh- 


. rend alle 30 Sekunden bid 10 Minuten. Gar kein Schweiß, 


die Haut ift pergamentartig troden; Schlaf ifl unruhig, 
durch ängfllihe Träume unterbrochen. Sobald der Patient 
fich legt, kommt der Huften.” 

„Ehe das Übel ſich hinreichenb ausgebilbet hatte, wen⸗ 
dete ich verfchievene Mittel an, aber ohne genuͤgenden Er⸗ 
folg. Die Krankheit wurbe entweder nur zum Theil gehos 
ben, ober ſtellte fi) bald wieder ein; nur in einem Falle, 
(0 der Huften Morgens beim erſten Töüitt in die freie Luft 
mit großer Heftigkeit kam,) half Ipekak. dauernd. Endlich 
geflaltete fich die Krankheit fo, daß ich fie in der Natur der 
Sabadille volllommen wieberfand, fo volllommen, daß ich 
in der größten Gewißheit triumphtrend noch an bemfelben 
Abend an 6 Patienten Sabadille fchidte, zu nehmen am 
naͤchſten Morgen. Aber wie erftaunte ich über feine merk 
würdige Wirkung! Statt eine allmähliche Verfchlimmerung 
wahrzunehmen, trat bald nach dem Einnehmen eine plöhliche 
Befferung ein. Die Natur erſchrak gleichfam vor der Mie- 
fenkraft des Mitteld. Und dann erft nach einigen Stunden 
erhoben ſich die Symptome, und leider bei einigen. bis zur 
größten Gefahr. Die Dofis war bei der innigften Spezifizis 
tät. zu groß gewefen (der 20. Theil eines Tropfens ber Des 
zilliontel=Entwidelung). Mit vieler Mühe konnte ich nur 
etwas Linderung verfchaffen.. Die Erhöhung der Symptome 


» 


\ 
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dauerte fort bis zum 5. Tag, wobei denn auch ein paar ' 
neue Sababill- Symptome zum Vorfchen kamen. 
Schmerzhafte Entzuindung unter den Nägeln der Fußzehen. 
Bei einem: Sjährigen Knaben, welcher oft an rheumatifchen 


Schmerzen in der. rechten Hüfte litt, entftanden nad) eier 


7 


Beinen Doſis Sabadille die heftigften Schmerzen in. dem 
Franken heile, welche alle 3—4 Stunden plöglich wieder⸗ 
Fehrten. Lange anhaltende Gefühl von Zrodenheit in ber 
Naſe; Stuhl ſchwimmt auf dem Waſſer. Die Nägel an 
Händen und Füßen werden dick und rippig.“ Ä 


„Etwas fehr ähnliches, wie Symptom 179, bewirkte 
Sababille an mir felber. Morgens früh nach dem Xufftehen, 
plöglih ein Fneipend = flechender Schmerz in. der rechten 
Seite, dicht unter der legten Ribbe, ich Eonnte mich kaum 
fo viel bewegen, um das eben verlaßne Bett wieder zu ers 
reichen. Nach Niederlegen auf die linke Seite, und bei ſach⸗ 
tem Schuͤtteln des Koͤrpers kollerte es allmaͤhlig im Unter⸗ 


leibe hinunter, der Schmerz vergieng, und es golgte Durch⸗ 


fall. Diejenigen Patienten, welche ſpaͤter ein einziges mohn⸗ 
ſamen großes Streukuͤgelchen Sabadille X bekamen, genaſen 
in 36 Stunden vollkommen.“ 


„Man findet noch immer Spuren von der eingreifenden 
Boͤsartigkeit des Ubels. Überall hört man lagen, daß feit 


der Influenza alte Leiden fich verfchlimmert haben, oder neue 


Übel entfprungen Find. Selbſt ‚Kranke unter antipforifcher 
Behandlung erlitten bedeutende Rüdfälle, aber alle diejeni— 
gen, bie mit Sababille behandelt wurden, haben auch Feine 
Spur von Nachtheil zurüdbehalten, felbft biejenigen nicht, 
bei benen das Mittel zu ſtark wirkte." 
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„Bei Kindern, ſchwaͤchlichen Konflitutionen und Alten 
bewirkte die Epidemie bie meiften Sterbefälle.“ 
So weit der Verfafler des Briefe. 

* Ber die Symptome ber Krankheit mit denen ber Sa⸗ 
babille vergleicht, wird erflaunen über die große Ähnlichkeit 
beider. En 

Die mitgetheilte Beobachtung iſt, wie mir deucht, ein 
neuer Antrieb zu fortgefester Prüfung von Heilfloffen.) 
Rüdert. 


(Beilage G.) 


(Auch diefe Mittheilungen Eönnen erſt fpäter nachgelie⸗ 
fert werden.) 


*) Namentlich verdient es bie fo viel verſprechende Sabadille, von 
redlichen Beobachtern auf ihre wahren pathogenetiſchen Eigen⸗ 
ſchaften noch weiter und vollſtaͤndiger ausgepruͤft zu werben. 

J St. 
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(Beilage H.*) 


&; ift, hochzuverehrende Anwefende, eine alte deutſche 
Sitte, ehe man in die Schranken tritt, die Ahnenprobe abs. 
zuhalten, wenn nicht der Name mit Eöniglichem Klange ſchon 
alfbefannt ift. Sch hätte darum wohl aus Achtung gegen 


Deutfches Turnierrecht, und aus Ehrerbietung gegen die ge: 
feierte Berfammlung, meine Ebenbürtigkeit nachzuweifen, ehe 
ich mir erlaube, den eigentlichen Gegenftand meiner Befpres 


chung zu berühren; damit man nicht frage: Iſt Saul 


auch unter den Propheten? Mich duͤnkt aber, ob ich gleich 
Pfarrer bin, wir flehen einander nicht fo fern. Denn Arzt 
ift auch der Seelſorger. Ein und daffelbe Ziel vor Augen, 


die Gefundheit des Menfchen zu wahren, haben wir und in . 


die Geſchaͤfte getheilt. Sie wachen uͤber des Leibes, wir 
über der Seele Wohl") Die Welt rechnet und auch zu Ges 
noſſen ein und berfelben Kunft, denn während Ihnen der 
Zitel; Leibarzt, entgegenftrahlt, hat man uns nicht felten 
Seelendrzte genannt. In die Verfammlung der Ärzte darf 


alfo ein Pfarrer ſich fchon wagen. Allein hier find nur’ 


homoͤopathiſche Ärzte vereint, Ärzte; welche nach dem Grund: 


ſatze verfahren, bei vorkommenden Krankheiten bie geſunkene 


Lebenskraft zum Widerſtande zu reizen, und ſie bei dem 
Kampfe gegen den ſtoͤrenden Einfluß zu unterſtuͤtzen. Kunſt⸗ 


verwandte ſind wir dann wieder, denn auch der Seelſorger 


*) Vortrag des Herrn P. Fiſcher. 
*#) Wahre Aerzte über beides, Der Herausgeber. 
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ſucht nur die edlere Kraft im geſunkenen Menſchen zu we⸗ 
den, und durch fortgeſetzte Belebung und Erhebung bes 
Geifted dem Kämpfer gegen Irrthum und Sünde Hülfe zu 
leiften. 3u den Homdopathifen darf alfo auch der. Pfarrer 
fi Halten. Wollten Sie aber. dennoch Bedenken tragen, 
mie ben Eintritt in die Schranken zu Öffnen, fo erlauben 
Sie mir noch, zu erinnern, daß wir es nicht mit einander 
verderben bürfen. Denn befennen Sie nur, meine „Herren, | 
dag Sie manchmal auch in unfer Gehege fommen, und mit 
ber freundlichen Rebe, unb mit der Hoffnung Strahl, unb 
mit dem Auflegen ber Hände, auf bie geiflige Beſchaffenheit 
bed Menfchen wirken, während wir Ihnen durch Entfernung 
ſchaͤdlicher Einflüffe und flörender Diät, w'e buch Bekaͤm⸗ 
pfung des Aberglaubend, nicht felten zu Hülfe kommen, und 
wenn unfer Einfluß auf deu Geift und dad Herz oft durch 
einen Trankheitäfreieren Körper bebingt iſt, fo hanget eben fo 
oft dad Gelingen Shrer Bemühung von der Ruhe bed Ges 
muͤthes ab, die unfere Rebe zu fürdern ſtrebt. Sind wir 
doch fo manchmal auch herzliche Freunde am Krankenbette, 
‚wenn wir gemeinfchaftlich des Sieges unferer Kunft uns 
freuen, ober_in Demuth bekennen: Unfer Wiffen ift Stüds 
werd, — Und vertrauen Sie und, wenn wir die Mübhfeligen 
und Beladenen erquiden im Zempel des Herrn, Ihre Sees 
len an, warum follten Sie nicht einmal das Wort auf einige 
Minuten einem Pfarrer da vertrauen, wo die Achtung und 
Liebe zu Ihrer Kunft ihn darum bitten beißen? 

x. sn ber Emartung nun, baß Sie vorgehende Ahnen: 
probe gelten laſſen, will ich verfuchen, dem Streite, der zwi⸗ 
fhen Shnen und den Alldopathilen obwaltet, eine andere 
"Bahn vorzuzeichnen, und die Stimmung der Kämpfer zu- 
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milben. €s iſt dies recht eigentlich ein Hellgefchäft, denn 

„bie Pfora der menſchlichen Natur trat bei diefem Kampfe 
bisweilen mit unverfennbaren Symptomen hervor. | 
Es iſt aber diefer Kampf von großer Wichtigkeit für 
Sie, meine Herren; denn abgerechnet, daß er Sie zu flrenger 
Durchführung und immer tieferer Ergründung des homoͤo⸗ 
pathifchen Syſtems nöthiget, bietet er Ihnen ſtets Gelegen⸗ 
beit zu Vergleichung beider entgegengefegten Verfahrungs⸗ 
weifen: dar,‘ deren Ergebniffe Ihre Seele erfreuen, und mit 
immer neuer Luſt am dad muͤhevolle Werk Ihres Berufes 
Sie Fetten müffen. Diefer Kampf iſts, der die Aufmerk⸗ 
ſamkeit wecket, und zur Kenntniß Ihres Verfahrens treibt. 
Mancher Arzt der aͤltern Schule fieht fich gezwungen, weil 
er vor ber Welt als unbekannt mit ‚ven Erfcheinungen auf 
dem Gebiete felner Wiffenfchaft nicht mehr fich zeigen darf,‘ 
Ihr Heilverfahren zu erforfchen und zu verfuchen, und wird 
dadurch Hahnemanns Jünger. Wo died aber nicht gefchteht, 
fehen die alldopathifchen Arzte fich doch gedrungen, gewiſſen⸗ 
hafter zu Werke zu gehen, mit fchärferer Aufmerkfamfeit den 
‚Weg zu prüfen, den fie biöher einfchlugen, und wer wollte 
zweifeln, daß bei vergleichender Prüfung beider Syſteme bie 
Homdopathit gewinnen muͤſſe. Diefer Streit auch iſts als 
lein, welcher. der Welt die Augen öffnet, und der neuen 
Schule die Herzen gewinnt. Denn wanderten Sie ruhig 
Ihren Weg, und die Alloͤopathiker nöthigten. Sie nicht, ims | 
mer aufs Neue Ihre Grundfäge und die Ergebniffe Ihrer 
‚„ Bemühungen‘ öffentlich darzulegen, ja das Publikum zum 
Kampfrichter zu wählen, fpärlicher gewiß wuͤrde bie Kennts 
niß Ihres Thuns und das Vertrauen zu Ihrer Hülfe fein. 
So weit ſchon hat. dieſer Streit Die Aufmerkſamkeit und bie 


⸗⸗ 
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Theilnahme geweckt, daß bei ber noch kleinen Bahl komdo- 
yathifcher Arzte wide Laien fich auf das Gebiet Ihrer Kunft 
wagten, deren Begeifterung für bie neue Lehre ben Glauben 
an ihre Wahrheit verbreitet und hebt. Ben großer Wich- 
tigkeit iſt darum für das Leben ber Homoͤopathik der von 
ihr mit der Alloͤoopathik geführte Streit. Und je beflimmter 
er die einzige Quelle it, aus welcher die meiften Laien bie 
Kenntniß der neuen Heilart fchöpfen, um fo mehr iſt Urs 
fache vorhanden, daß die homdopathifchen Ärzte nicht gleich- 
gältig gegen ihn fi zeigen, ſondern wit trener Sarge ihn 
alfo führen, daß er Achtung und Vertrauen ihnen erwerbe. 

Allein das kann nicht lange. die Folge eintd Kampfes 
fein, der nicht felten von falſchem Standpunkte aus geſchla⸗ 
gen wird, und bei dem man eben fo oft in ber Sahl bes 
Gegenſtandes, ald der Waffen, fi) vergreift. Mehr zwar 
zeigt fich folche Irrung auf Seiten der alldopathilchen Geg⸗ 
ner; aber auch die Homoͤopathiker blieben nicht frei davon, 
und von dem Stifter der neuen Schule an, der, wenn auch 
oft gerecht fein Unwille war, die geseizte Stimmung biswei⸗ 
len zu ſehr verrieth, ift bis auf die neueſten Blätter der 
homoͤopathiſchen Literatur, die Mahnung der Weisheit nicht 
immer befolgt worden: „3hrnet Ihr, fo fündiger nicht!“ 

Den richtigen Standpunkt hat man oft verlaflen. Die 
‚Homdopathit hat fich nie anders, ald die Zochter der Er: 
fabrung genannt. Ws foldhe ift fie ind Dafein getreten, 
als folche fucht fie Anerkennung und Achtung. Wer ihr ben 
Werth abzufprechen gedenkt, hat alfo allein auf dem Gebiete 
ber Erfahrung das Gericht zu beginnen. Nur dann wäre 
möglich, mit der bloßen Kraft des Verſtandes fie zu beur⸗ 
theilen, wenn fie Merkmale an fich trüge, bie fich einander 


= 
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widerſpraͤchen. Da dem aber nicht ſo iſt, ſo bleibet der 
Gegner Pflicht, darzuthun, daß die Anwendung der Verhei⸗ 
ßung nicht entſprochen haͤtte. Dem blos negativen Einwurf 
aber kann die Homoͤopathik ſich noch nicht fuͤgen, weil die 
Geſchicklichkeit und Gewiſſenhaftigkeit des Arztes, wie das 
regelrechte und ungeſtoͤrte Verhalten des Kranken, ſich in 
unguͤnſtigen Heilgeſchaͤften noch bezweifeln laſſen. Es haͤtte 
alſo die Alloͤopathik poſitiv zu beweiſen, daß ſie ſicherer, 
ſchneller und ſanfter heile, was durch hinlaͤnglich begruͤndete 
Hei ihungsgeſchichten geſchehen muͤßte, und was ſich die ho⸗ 
mönparhifchen Arzte um fo eher gefallen laſſen könnten, da 
fie als Kenner des alldopathifchen Verfahrens die Kontrole 
felbft zu führen vermöchten. Aller Streit reduzirt fich fomit 


auf die. Befanntmachung fattfam beglaubigter Krankheitöges 


ſchichten unter homoͤopathiſcher und alldopathifcher Behand⸗ 


lung. So allein iſt die Homoͤopathik zu befänipfen, und 


zu. vertheidigen, dies ift der natuͤrliche Standpunkt, von wel 
dem aus die Schlacht geleitet werben muß. Und fo if die 
Homoͤopathik nicht allein unbefiegbar fir die Aldopathiker, 
fondern auch im Stande, die Riederlage der Feinde recht 
deutlich zu zeigen, und bad Vertrauen ber Welt zu gewinnen. 
Es giebt zwar noch ein anderes Kampfgebiet für die 
Homdopathik, dad mehr der Spekulation angehört, welches 
aber nicht den Standpunkt für den Streit mit Alloͤopa⸗ 
thikern abgiebt. Es iſt died ber Wahlplag, auf dem. bie ' 
verfchiebenen Meinungen fich audgleichen über die Naturs 
gefege, auf denen die Homoͤopathik beruht, uͤber die Erz 
Elärungsverfuche deö neuen Heilweges und benr Ähnliches, - 
auf dem bie Kenner der Homoͤopathik ſich bekämpfen in 
folchen Zällen, wo + B., wie mein Sreund Hartmann 
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im Ärchive geihan, neben :den befannfin Miikbeln, ber 
Dora, Syphilis und Sykoſis nach cine vierte Urfache 
chroniſcher Siechthume aufgefielt wird, ober wenn mein 
Amtöbruber Haad in feinem Repertorium bad Polargeſetz 
zu Erklärung des oberfin Grundſatzes der Homoͤopathik 
‘geeignet nennt. Ich würbe vorfchlagen,. wenn anders bie 
Herven einen, auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete Ihrer 
Kollegen, der Serlenärzte, gebräuchlichen Ausdruck adopti⸗ 
ren wollten, den Kampf für die Wahrheit der Homoͤopa⸗ 
fhie, wie er gegen Adopathifer geführt wirb, apologetifch, 
den jet erwähnten aber polemiſch zu nennen. 

Die Apologetit der Homöopathie fchreitet alfo auf Dem 
Wege der Erfahrung einher, und. vertheibigt, was fie ver: 
ehrt, mit Erzählungen aus der bomdopathifchen Praris; wie 
Stapfs Archiv, die Annalen, die praktifchen Brittheilungen, ſum⸗ 
mariſch Repertorium, und in abflrafto Hartmanns Therapie, 
Ruͤckerts Überſicht, und theilweife die verfchiebenen Mono: 
graphien und Steeitfchriften gethan haben, wie es im Allgem. 
Anz. der Deutfchen oftmals geſchah. Schweiderts Zeitung 
bat ed mit Freunden und Zeinden zu thun, und ift deshalb 
bald apologetifch, bald polemifh. Ganz vichtig ift auch neu⸗ 
erbingd ber wahre Standpunkt der Apologetik aufgefaßt 
worben in bem Buche du Traitement homeopathique-du 
Cholera, wo das Verhaͤltniß ber unter homoͤopathiſcher Be 
handlung Genefenen und Geflorbenen Gholerakranken mit 
ſchlagenden Zahlen angeführt iſt. 

Ganz und gar haben diefen Weg aber die Alloͤopathiker 
verlaffen, ober wohl. wahrer noch, nie betreten; fie ahnen 
wohl, daß es der Weg zum Grabe für fie wäre. Nur auf 
dem Wege der Reflerion haben fie gelämpft, wo die liflige 
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Dialektik verfuͤngt, und dem Publikum die Niederlage nie 
ſo klar wird. Aber eben weil hier, auf dem Gebiete der 


Erfahrung, Ihre feſteſten Waͤlle ſtehen, muß die Homoͤopa⸗ 


thik Darauf. dringen, daß die Gegner bier kaͤmpfen. Hic 


Rhodus,:hic saltal bleibe die flete Lofung im Zufammens 
tseffen mit den alldopathiſchen Feinden, und öfter und Lauter 
wird der Siegesiubel. ertoͤnen. | 
Man hat aber auch ben wahren Gegenftand in der 
Hite des Kampfes verfehlt, wie dies immer der Fall iſt, 
wenn der Standpunkt verruͤckt wird. Wie oft iſt, nicht um 
die Sache, aber wohl um die Perſon geſtritten worden? 
Und zu: großem Schmerze derer, welche unbefangen den 
Gang des Streited verfolgten, artete nicht felten ber Kampf 
um bie Wahrheit in betruͤbende Zaͤnkerei aus. Wahr iſts, 
die homoͤopathiſchen Ärzte find tief gekraͤnkt, hart bebrüdt 
worden, und, im Gefühle der Unſchuld ſchwillt das Herz, 
. wenn ed bie Wahrheit in der Gewalt des Irrthums und 
niedriger Lüge fieht. Dann aber eben fol Ruhe und Treue 
an ber rechten Bahn das fühne Vertrauen auf den Sieg 
der Wahrheit bezeugen, und nie wird die Homoͤopathik einen 
entſchiedenern Gewinn davon tragen, als wenn ihre Streiter 
feihft in der Stunde. der Verſuchung die Sache nicht mit 
der: Perfon vertaufchen. ‚Mit der Sache fiegt und fällt die 
Perfon. Und. nicht der Stern an der Bruſt, und nicht der 
Denkſtein auf dem Grabe werben dem Alldopathifer die Ehre - 
retten, wenn er fehmähte, was bie Wahrheit iſt, und ben 
verfolgte, der fie verehrte. Aber nicht den geringften Sieg 
hat die Homoͤopathik zu. fein, wenn ihre Gefchoffe auch 
einen großen Klinifer verwunben, und ihre Ausfälle felbft 
einen Hufeland an, ben Pranger flellten. Hat darum bie 
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Stimme ber Liebe zu Ihrer Kunſt nen Werth für Sie, 
meine Herren, fo tragen Sie Sorge, wo Sie nur können, 
dag Perfönlichkeiten in den Streit ſich nicht mifchen, daß 
felbft da, wo die Feinde dies fich erlauben, Sie Ihre Namen 
der Sache opfern, die um fo eher Sie rechtfertigen und um 
fo eher fiegen wird, je feltener ber wahre Gegenflanb bes 
Streited aus den Augen verloren geht. 

Auch in der Wahl der Waffen hat man fich vergriffen. 
Verzeihlicher möchte ich folche Irrung auf Seiten der Alloͤo⸗ 
pathifer nennen. Denn biefe fehen fi in einen Kampf 
verwidelt, ohne ihre Schuld zum großen Theile, der ihre 
Bequemlichkeit ſtoͤrt, ihre Ehre gefährdet, ihr Gewiſſen bes 
unrubigt, und hoffnungslos für fie bleibt. Wer ift Menſch, 
und läßt fich fo auf einmal alles Theure gefährten, ohne 
unruhig zu werben? Wenn von biefer Seite bie Bitterkeit, 
die Hartnädigkeit kaͤmpfet, fo iſts erflärbar, es ift ja jenerfeit 
ein Kampf um bie theuerften Güter des Erdenlebens, ge⸗ 
Fämpft von Greifen, denen die ‚Kraft zum neuen Stubium 
fehlt, von Schwachen, denen die Fähigkeit, noch einmal zu 
lernen, mangelt, von Bielbefchäftigten, denen die Zeit zur 
, Prüfung gebricht, "von Südlichen, die auf ber gewohnten 
Bahn Ehre und Reichthum erworben. Binder verzeihlich 
iſts, wenn bie Homoͤopathiker nicht auf ehrſame Weiſe den 
Streit führen, wenn fie ſtatt der ruhigen Aufſtellung ihrer 
über Krankheiten errungenen Siege, und flatt grünblicer 
Auseinandetfegung des wibernatürlichen alldopathifchen Vers 
fahrens, welches wenigftens bei feinen Arzneimifchungen und 
antiphlogifliichen Behandlungen Wiberfprüche in ſich ſelbſt 
trägt, mit unzartn Worten, mit abfprechendem Zion, mit 
fpottendem Witze die. Segnex verfolgen, Wiſſenſchaft und 
Kunft fliehen die Gemeinheit, wenn fie die wahre Weihe 
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haben, und geben nie thre Einwilligung zu der Wahl von 
Waffen, welche den Kämpfer entehren. Eine Streitfchrift, - 
‚wie die meined verblenbeten Namendvetterd in Dreöben ges 
gen die Homoͤopathik gerichtete, iſt ein bemitleidenswerthes 
Machwerk, und verdient Feine Entgegnung, denn folde That 
richtet fich felbitz aber auch eine Satyre, wie die des alloͤo⸗ 
pathifch verforgten Cholerabannerd, ſollte niemals der Feder 
eines Homoͤopathikers entfhlüpft -fein! Je winbiger die 
Waffen find, mit denen von Ihrer, Seite gefämpft wird, 
um. fo’ eher wirb der Sieg errungen, während die leiden⸗ 
ſchaftliche Art zu flreiten nur neue Erbitterung erzeugt, hier 
entehrt und dort erzürnt.. Und läge der vollfomniene Sieg 
auch noch fern, fo gewinnt eim befonnener und chrenwerther 
Kampf doch die Achtung und den Glauben der Welt, und _ 
Feine. Niederlage iſt ſchimpflich. Darum bleibt es eine heis 
lige Pflicht für Ale, auf ehrbare Weiſe zu kaͤmpfen, und 
nicht wieder zu ſchelten, wo geſcholten wird. Und Diejenigen 
befonderö, welche an ber Spige homoͤopathiſcher Zeitfchriften _ 
ftehen, koͤnnen unendlich viel dazu beitragen, daß mit Ehren 
geftritten wird, und niemald eine unrlhmliche Waffe die 
heilige Sade ber Mahrheit entehre, ober Verrath an ber 


Weihe der Kunft begehe. 


Dann, meine Herren, wird man in Ihnen nicht allein 
die Helfer in der Noth erkennen, ſondern auch die Maͤnner 
verehren, welche ruͤhmlich einen Streit zu fuͤhren wiſſen, zu 


deſſen Entartung oft große Verſuchung vorliegt; und nicht 


allein um Ihres Geiſtes und Ihres ſegenvollen Wirkens wil⸗ 
len, ſondern auch Ihres Herzens wegen, wird man Ihnen 
dann die Kraͤnze der dankbaren Liebe flechten. | 
In certis unitas , in dubiis libertas, in omnibus 
caritae! Augusin 
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(Beilage 1.* 


Das zweite Erſcheinen der Cholera in 
Merfeburg. 





- An die Berfammlung homoͤopathiſcher Ärzte 
in Leipzig. 
Live halten mich Berufögefchäfte fern von der mir fo 
werthen Verfammlung, und felbft wenn dieſe mir erlaubten, 
auf einige Stunden in Ihrem Kreife zu erfcheinen, fo wehren 
es mir die angeoroneten Sperren und Korbons, die Männer 
erfannen, welche die Cholera nie fahen, ihre Natur und ihren 
Verlauf nie beobachteten, und aus falfchen Vorausfehungen 
Maaßregeln verorbneten, die fich überall als nutzlos erwiefen. 
Dennoch werde ich im Geifte bei Ihnen fein, mich Ihres 
thätigen Wirkens freun, und Ihnen, um meine Theilnahme 
zu bethätigen, das mittheilen, was ich über die Cholera und 
ihre Heilung zu beobachten gute Gelegenheit fand. Grwars 
ten Sie aber von dem kaum Genefenen, von dem mit Ar⸗ 
beiten Überladenen, und am Geifte noch tief Durch fo theure 
Dpfer Niedergebeugten Feine. vollftäntige Schilderung unferer 


*) Vortrag des Herrn Dr. Rummel, ' . 
Epidemie, 
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Cpibemie, und nehmen Sie das, was ic jest geben kann, 
rinige flüchtige Umriſſe gütig hin, von dem am Grabe feis 
ner Frau und. feines Kindes trauernden Gatten und Vater, 
ber nur. darin einen Troſt findet, daß ihm der Allmächtige 
feine andern vier Kinder. erhielt, deren zwei an Cholera toͤdt⸗ 
lich, zwei an Durchfall leichter erkrankt waren. Nur dem 
Beiſtande bed herbeigerufenen Herrn Dr. Röhl aus Quers 


furth, und des zufällig mich befuchenden. Herm Dr. Haynel 


aus Lommatſch, und deren unermüblicher. Thätigkeit, die den 
letztern felbft aufs Krankenlager warf, verdanke ich die Netz 


tung biefer Kinder, ba ich, felbft erkrankt, nur wenig für fie 


thun konnte. 
Tabelle der Cholera-Kranken. 


Beſtand 18. 





*) Es Eönnte auffallen, daß in ber allgemeinen Tabelle 2 als gene⸗ 
ſen aufgefuͤhrt ſind, und unter den doch darunter begriffenen 
homodopathiſch behandelten 65 dies erklärt ſich daraus, daß die 
Kranken in ber offiziellen Tabelle nicht eher als geneſen aufges 
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Von den homdopathifch behandelten 46 Kranken Hader 
von Ankunft des Arztes an gerechnet binnen 2—8 Stunben 
8 Kranke, von 8 Stunden bis zu 6 Tagen ebenfalls 8. 

Wenn dad Verhältniß der Geheilten zu ben Erkrankten 
nicht fo günftig ift, als die Nachrichten über die hombopa⸗ 
thifche Behandlung aus andern Gegenden und berichten, fo 
moͤgen folgende Bemerkungen dies zu erklären fuchen: 

1) Die Krankheit trat hier mit einer befondern Stärke 
und Boͤsartigkeit auf; in einer Stadt von wenig über 
8000 Einwohnern srfrankten binnen 7 Wochen 210 Mens 
fhen, und an einem Tage, ben 16. Juli, felbft 18 Perſo⸗ 
nen, ein Verhältniß, das die Erkrankungen in Berlin, Mage 
beburg und felbft Halle bei Weiten übertrifft. _ 

9% In den meiften Fällen, bie töbtlich abliefen, war 
ber Derlauf fo rapid, daß die Behandlung nur wenig Stun 
den. bauerte; in noch mehreren waren die Kranken fchon 
Lange frank, lagen Falt und pulslos da, ehe ärztliche Hülfe 
verlangt wurde, 

3y. Öfter wurden die -drtzlichen Vorſchriften nur un⸗ 
vollkommen oder gar nicht ausgefuͤhrt, ſelbſt durch eigenwil⸗ 
liges Dazwiſchenhandeln ganz geſtoͤrt, was uns nicht wun⸗ 
dern darf, da die meiſten Erkrankungen in den niedern Volks⸗ 
klaſſen vorkamen. Selbſt bei dem beſten Willen und der 


fuͤhrt wurden, ehe ſie nicht als ſolche gemeldet waren, was oſt 
erſt in der naͤchſten Woche geſchah; in der Tabelle uͤber die 
homoͤopathiſch Behandelten iſt jedoch der Grundſatz feſtgehalten 

worden, bei jeder Woche die Zahl ber Geneſenen von ben, darin 
Erkrankten anzugeben, wenn fich auch dic vollkommene Herſtel⸗ 
lung bis in bie andere Woche vergbgerte, um die Sterblichkeit 
bei den frühern und Ipätemn Getsentungen richtis beurtheilen 
zu koͤnnen. 
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größten Aufopferüng konnte man die Befuche nicht fo oft 
wieberholen, als es nöthig geweſen wäre, um bei jeder Vers 
aͤnderung dad paſſende Mittel zu verordnen, und über die 
gehoͤrige Ausführung der Anordnungen zu wachen, da ber 
Andrang der’ Kranken zu groß. war, und drei Ärzten und 
einigen ‚Chirurgen faft allein die Behandlung zur Kaft fiel, 
indem die andern theild Durch Krankheit, theils durch andere 
‚geringfügige Gefchäfte behindert wurden, ſich der Behandlung 
von. Cholera = Kranken zu widmen. Darum war die erſten 
3 Wochen, wo ich weniger Kranke hatte, das Verhältniß 
der Genefenen weit günftiger, nämlich 6 von 8 Kranken. _ 
4) Die Hauptfache bei: den verfchiedenen Verhältniffen 
an den verfchiedenen Orten bleibt aber wohl der Umſtand, 
was-man eigentlich alles zur Cholera rechnet. Sch und die 

meiften biefigen Ärzte haben nur die als Cholera⸗Kranke aufs 
geführt, die an der konſtatirten afiatiſchen Cholera litten, die 
charakteriſtiſche Ausleerungen von oben und unten hatten, 
kalt, oft pulslos dalagen, und ſelbſt diejenigen Choleras 
Durchfaͤlle nicht mitgezaͤhlt, wo 60 — 70 Stühle erfolgten, 
wenn kein Brechen hinzutrat, ſowie auch diejenigen Faͤlle 
ber letzten Zeit, wo dad Brechen und Laxiren ſich bald vers 
Tor, und, gleich unferer fporadifchen Cholera, das Wohlbefin⸗ 
den nach einigen Stunden wieder hergeftellt war. Wollte 
‘“ man bie in diefen 7 Wochen von mir behandelten 86 an 
Durchfaͤllen und 35 an Cholera» Kongeflionen Leidenden hin 
zuzaͤhlen, deren mehrere ſehr gefährlich Trank waren, ohne - 
daß ein Einziger flarb, und deren Krankheit, außer ihrer 
theitweifen Heftigkeit, ihre Gefährlichkeit befonderd dadurch 
befundete, daß fie oft bei Perfonen vorfamen, deren Anges 
börige an ber Cholera & barnieber Iaaen, fo würde fih das 
8* 





\ 
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Verhaͤltniß weit guͤnſtiger -geftalten, indem bann von 167 
nur 16 geflorben wären, alfo etwa 1. Aber felbft ohne 
diefe mildern Formen mitzurechnen, ifl das Verhaͤltniß ber 
Senefenen zu den Geflorbenen bei homöopathifcher Behand⸗ 
lung bei Weitem günftiger, ald das derjenigen, die alldopas 
thifch behandelt wurden, nämlich faft wie 2 zu 1, ba um⸗ 
gekehrt die Alldopathie faft 2 Kranke von 3 verlor, nämlich 
101 von 161 Kranken. — 


Nur aphoriftifh kann ich das Jetztbemerkte vortragen. 


Dem Ausbruche der Cholera geht meiſtens Durchfall 
voraus, der oft auf geringfügige Mittel zu ſchweigen fcheint, 
‚aber fi) dann nach 12—18 Stunden erneuert, und. fchnell 
in die Cholera übergeht. Sobald einmal Erbrechen einge: 
treten iſt, läßt fich auf der Höhe der Epidemie der völlige 
. Verlauf der Cholera nicht mehr unterbrechen, fie geht dann 
durch die verfchiebenen Stadien durch, und endet unter gal⸗ 
lichten Audleerungen und wieber, eintretender Urinfekretion, 
bei homoͤopathiſcher Behandlung nie mit profufem Schweiß. 

Die Ausleerungen beſtehen in einer Maren, felten trüben, 
mit weißlichen Flocken vermifchten Fluͤſſigkeit; nur in ein 
Paar Fällen war noch etwas Galle beigemifcht. Sobalb 
die Farbe gelb oder grün wird, alfo fich die Ausleerung von 
Galle Fund thut, ift viel Hoffnung zur Genefung da. De 
Geruch der Ausleerungen ift meiftend gering, in einigen fehe 
fchlimmen Faͤllen war er dem Geruche des Lochialfluffes 
ſehr ähnlich, 

Blutige Stühle waren ein töbtliches Zeichen, doch mach: 
‚ten die fchleimigen, ruhrartigen Stühle, die mit Blut ges 
mifcht waren, und nad Beleitigimg bed Brechens erſchie⸗ 
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ne, hiervon eine Yusnahım, und ich fah ihnen ein paarmal 
Geneſung folgen. 
Wiedereintretende Urinſekretion war allemal ein gutes 
Zeichen, und es ließ ſich daraus, ſelbſt bei Fortdauer gefahr⸗ 
voller Erſcheinungen, immer ein guter Ausgang prognoſtiziren. 
Die Staͤrke und Heftigkeit der Muskelkraͤmpfe ſchien 
mit der Gefaͤhrlichkeit der Krankheit gleichen Schritt zu hal⸗ 
ten. Diefe Krämpfe und die Choleraftimme fcheinen bins 
fü chtlich ihrer Intenfität im umgekehrten Verhältniffe zu eins 
"ander zu ſtehen, fo daß, wie die eine Erfcheinung ſtaͤrker 
war, bie andere fchwächer wurde. Fortdauernde Kaͤlte der 
Extremitaͤten und des Geſichts war nicht immer ein ſchlim⸗ 
mes Zeichen, wohl aber das Erkalten der Wangen, nachdem 
ſchon früher die Wärme: zuruͤckgekehrt geweſen. Klebriger 
Schweiß, beſonders im Geſicht, zeigte den Übergang in das 
Tongeftive Stadium an. Ä 
"Die enorme Hiße bis zu WoR. wirkte Höchft nachthei⸗ 
ig; foft ale zu dieſer Zeit Erkrankten ſtarben; Doch trat 
die höchfte Zahl der Erkrankungen, 18 an einem Tage, erfl 
ein, ald das Thermometer bis PR. fidl. | 
Es erkrankten mehr Weiber als Männer, aber von den 
Erkrankten farben mehr (2) Männer als Weiber. oo. 
Der epidemiſche Einfluß war offenbar die Haupturfache 
bed GErkrankens; dafür fprechen die häufigen Dürchfälle und | 
andere choleraartigen Krankheiten, die gleichzeitig herrfchten, 
jo daß fehr wenig Menfchen ganz ohne Befchwerben waren. 
Erkältung, Magenüberladung, und vor allen Affekte, waren 
bie Gelegenheitäurfachen, die den fchlafenden Keim zur Ents 
widelung brachten. Wenn aber die Krankheit einmal in 
einem Haufe audgebrochen war, fo zeigte fie fich offenbar 
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anſteckend, und felten blieb fie bei einem liebe ber omitie 
fiehen. Auch bier gab Schred und Kumme immer Die 
nächte Veranlaffung zum Ausbruch. 

Nach wenig lebensgefährlichen Krankheiten fah ich eine 
ſo ſchnelle und vollkommene Rekonvaleszenz folgen, als nach 
der homoͤopathiſch geheilten Cholera. Anders verhielt es ſich 
unter alloͤopathiſcher Behandlung, wo die Geneſenen viele 
Wochen zu ihrer Erholung brauchen. Unter 8 bis 10 Tagen 
dauerte nach der Ausſage eines Alloͤopathen die Krankheit 
bei ſeiner Behandlung nie. 

Der Sturm in ber anfangs gelaͤhmten, ſpaͤter wieder 
erwachenden Leber war bei Gewohnheitstrinkern beſonders 
ſtark, und ich ſah bei einem derſelben, unter der groͤßten To⸗ 
desangſt und den lebhafteſten Schmerzen im Leibe, einen ganzen 
Waſſereimer gradgrüne Galle binnen einigen Tagen ausleeren. 

Selbft bei den ängftlichften Menfchen war während der 
Cholera eine völlige Sleichgültigfeit. und Theilnahmloſigkeit 
an dem Schidfale ihrer Familie auffallend; nur eins befchäfs 
tigte fie, aus dem qualvollen Zuftande zu kommen, wenn 
: fie Schmerzen hatten, ober ruhig und ungeflört da zu liegen, 
wenn. fie Feine Schmerzen hatten. Obgleich völlige Beſin⸗ 
nung ba ift, fo fcheinen die Kranken Doch Alles nur dunkel 
zu percipiren und fie verfallen bald wieder in einen träume 
rifchen, hinbrütenden Zuſtand. 

Die Zunge ift ſtets fchleimig ſchmutig belegt, gewoͤa⸗ 
lich mit zwei dicken Streifen am Rande und feucht, fie wird 
in. der Rekonvaleszenz nach und nach reiner, manchmal ſtel⸗ 
lenweife hochroth, wie bei Scharlach ohne uͤble Bedeutung. 
Die Zunge bleibt oft noch Falt, wenn ſchon die Ausleerungen 
ı ‚aufgehört haben, ohne das dieß von Schlimmer Bebeutung wäre, 
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- De Eholerakongeſtionen Außerten fich bei ben 
verfchiedenen Erkrankten unter den verfchiedenften Sympto⸗ 
mengruppen, fo daß bald biefes, bald jenes Symptom fehlte 
oder befonderd hervorflack. Die felten vereint vorkommenden 
Erſcheinungen waren: Schwindel, Ohnmachtögefühl, Ohne 
macht, beftige& Ohrenbrauſen und Schwerhörigkeit, heftiges 
Herzklopfen, Pulſiren aller Adern, große Angft, Bruſtbeklem⸗ 
mung, Magenfchmerzen, Kollern im Leibe, Kälte im Unter 
leibe, Abfterben und Einfchlafen der Hände und Füße, hefs 
tige Kreuzfchmerzen, Ueblichkeit, Erbrechen, Stuhlverftopfung, 
Reizfieber, Zuden und Fippern der Muskeln. Hier zeigte 
fih, je nach den Symptomen, camphor, nux vom., aconit, 
secale cornut., lycopodium, cuprum und ipecacuanha oft 
hilfreich. In diefer Krankheitsform habe ich bei vorftechendem 
Baſtrizismus mit Nuben bisweilen Brechmittel angewandt, 
wenn ich von der Folgſamkeit der Kranken richt überzeugt war. 
Der Eholeradurchfall erfchien hier unter zwei vers . 
fihiedenen Formen, die man in die akute und bie langſamer 
verlaufende unterſcheiden koͤnnte. 
Die akute Form trat gewöhnlich mit Schwindel, Angſt, 
Kraͤmpfen oder Ziehen in Waden, Poltern im Leibe, Üblich⸗ 
keit, auf,. es folgten ſchnell mehrere Durchfallftühle, entweder 
von braunlicher Farbe oder wirklich faft farblöfe, flodige Cho⸗ 
leraſtuͤhle, mit ſchneller Ermattung, manchmal Erkalten der | 
Ertremitäten, Die Zunge war. entweder gar nicht, oder mit 
einem ſchwachen, weißen Schleim belegt: Weber Phosphor 
noch, Phosphorfäure that: hier befondere Dienfle, wohl aber 
secale cornutum zu 8— 10 Streukuͤgelchen der 4. Verduͤn⸗ 
nung, wonach auf eine hoͤchſtens Zte Gabe binnen ein Paar 
Stunden der Sunbfel wie weagegaube war. Die Krane 
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Ten mußten ſich dabei ins Bett legen, warm zudecken ımıb 
einige Taſſen fehr warmes Waſſer ober einen fehr ſchwachen 
Aufguß bes grünen Thee's trinken unb ben eintretenben 
Schweiß abwarten. 

Die langfam verlaufende Zorm dauerte felten 
unter 6 Tage; bie Zunge war mit bidem Schleim belegt, - 
ber oft eine blaͤuliche Faͤrbung hatte, ald hätte der Kranke 
Heidelbeeren ober Rothwein genoffen. Der Appetit, ber. bei 
ber erften Form nicht ſehr geſtoͤrt war, fehlte hier ganz. 
Poltern im Leibe, feltene Kolikſchmerzen, Ziehen in Gliebern, 
große Ermattung, SBleichgültigkeit ober uͤbertriebene neroöfe 
Reizbarkeit und Weinerlichkeit begleitete diefen Zuflend. Es 
folgten täglich felten mehr ald A—8 Stühle von hellbraͤun⸗ 
licher ober gräulicher Farbe, felten fo wäflerig als bei ber 
andern Form. Ausgezeichnet war ber Iangfame Puls (bet 
mir felbft fchlug er längere Zeit hindurch nur 48mal in ber 
Minute), Das fehr läflige Klopfen und Pulſiren beſonders 
in der Bruſt und dem Unterleibe, und ber. Umfland, daß 
bei völliger Körperruhe faſt alle Beſchwerden fchwiegen und 
der Krane auf diefe Art die Ausleerungen lange Zeit zurüd 
halten Eonnte, bie dann fogleih mit den Poltern ſich wieder 
melbeten, fobald er fich im Bette aufrichtete ober nur. ums 
brehete. Der Reiz zu ben Ausleerungen war mehr im Maſt— 
barm, als in denähöhern Darmpartieen, und ed Tonnte ber 
Stuhl buch die Willenskraft mehrere Stunden zurüd ges 
halten werben, bis er endlich mit vielem Poltern losbrach. 

Auf beide Formen folgte, wie bei der Cholera, aan 
theild ein Eongeflives Stadium nach Bruft oder Kopf, - 
aber felten von. Bedeutung war. Kaltes Getränfe —* 
nicht vertragen, aͤußere Waͤrme und Schweiß milderten den 
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Durchfall. Unter mehrern verſuchten Mitteln leiſtete mer- 
‚cut, dulcamars, chia, acid, nitri, ſeltner tart. emetic. und 
digitalis- gute Dienfle, doch war ed nöthig, eins ober das 
andere wiederholt nach einem Zwifchenmittel zu geben. , 

Die eigentliche Cholera ‘ift oft genug befchrieben wor⸗ 
den, als daß ich es noch einmal thun follte, und iſt auch 
bereit dad Bemerkenswerthe von mir erwähnt. In ihr iſt 
Veratrum das Hauptmittel, aber es muß in wiederholten, 
nicht zu ſchwachen Gaben ſo lange gegeben werden, bis 
Nachlaß des Brechens und Laxirens eintritt. Oft waren: ti 
12—16 Stunden ſechs bis acht Gaben zu A—8 Streu: 
Fügelchen der 12. Verdünnung nöthig, und. es ſchadete auch 
nichts, wenn ſie ohne Noth wiederholt wurden, wie es 
manchmal bei Kranken geſchah, wo es wider meine Anord⸗ 
nung, ungeachtet der eingetretenen Beſſerung, doch fortge⸗ 
geben wurde. Sobald Nachlaß erfolgte, wurden die Gaben 
ſeltener gereicht, oder nach den Umſtaͤnden weggelaſſen. 

Wo viele Muskelkraͤmpfe zugegen waren, oder, wie es 
in einem Falle geſchah, vereint mit Unterleibskraͤmpfen an die 
Stelle des Brechens traten, wurde cuprum °Z mit Nuz⸗ 
zen gegeben, manchmal abwechfelnd mit veratrum. 

'Camphor war bei’eingetretenem Erbrechen und Durch⸗ 
fall. nicht hinreichend, die Krankheit zu heilen, nur wurben ‘ 
da, wo ſchon Hausmittel ober Arzneien angewendet waren, 
vor dem Gebräuche des veratrum ‘einige Gaben, und wie es 
fihien, mit Nutzen gereicht. Das Einreiben des Kamphers 
fpititus, das allerdings. manchmal die krampfhaften, faft uns 
erträglichen Schmerzen milderte, wurde fpdter ganz wegge⸗ 
laſſen, weil es die Anwendung anderer paffender Arzneien 
durch feine antibotarifche Kraft aufgehoben haben winde. 
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Arsenio paßte da, wo eine ſtete Unruhe und Umher⸗ 
werfen, mit großem Durſt ohne viel zu trinken, oder außer⸗ 
ordentliche Mattigbeit die hervorftechendften Zeichen waren. 


Ein Mittel, das ich in einem Stablum ber Cholera 
mit. fo überrafchenbem Erfolg anmandte, und bem ich .bie 
Rettung zweier meiner Kinder verbanke, verbient bier um fo 
mehr einer genauern Erwaͤhnung, als ich waßrfeheinlich ber 
erſte bin, der ed in dieſer Krankheit gebraucht hat. Ich 
. weine das Secsle cornutum zu 6—12 Streulügelchen 
der vierten Verduͤnnung, oder felbft zu einem halben Tropfen, 
in 13 Gaben gereiht. Wenn bad Erbrechen ſich ganz, 
ober zum großen Theil gelegt, die Stuhlausleerungen aber 
dennoch Feine andere Farbe annehmen wollen, wenn alles 
darauf hindeutet, daß noch Feine Galle in ben Darmlanal 
auögeleert wird, dann thut dieſes Mittel Wunder, ed treten 
bald gelbe, bald ganz grüne Stähle ein, und. der vor Kurs 
zem noch .gefährliche Kranke iſt als gerettet zu betrachten. 
Da ich bemerkte, daß bei feiner Anwendung bie Schmerzen 
der Extremitäten nachließen; fo. habe ich ed fpdter auch beim 
Hervorſtechen dieſes Symptoms, und, wie Schon erwähnt, 
bei einer Art von Cholerine mit großem Nutzen gebraucht. 
Die Symptomenqͤhnlichkeit war auch‘ hier das. leitende Prin⸗ 
_ zip. Das mich zuerſt bei meiner. töbtlichkranken Tochter auf 
bie Idee feiner Anwendbarkeit. brachte; . (Siehe Hartlaubs 
und Trinks Annalen, Band 3. St. 2, Symptome 1.2. 
7.8 40. 12. 13. 14. 17, 18. 19. 20, 38. 39. 44, 46- 
64. 75. 76. 80, 81. 82. 83. 88, 89, 90. 91. 92, 9. 
94. 98. 99. 105. 106. 107. 108. 109. 110. 111. 112. 
133. 134, 135. 145. 146. 147. 148. 149.150 19. 
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176. 177. 183. 184. 185. 186. 189,. 192. 19% 20% 
27. 24 227. 228, 229, 235 236. 241. 31. 5A 
255. 256. 257. 258. 269. 2.73; 280, 289. 290. 407, 
433, 434, 435. 436. 437, 43.) 
Carho vegetab. IV. that vortreffliche Dienſte, wenn 
bie eigentlichen Cholera s Symptome gewichen waren, und bie 
Kongeftionen nach Bruſt und Kopf eintraten, wenn die Brufls 
beflemmung hervorſtach, ein leichter. Sopor fic.: einftellte, 
und bie gerötheten Baden mit Flebrigem Schweiß fich bedeckten. 
Manchmal ‚habe ich, nach der Empfehlung Quins, eig 
ober zwei Gaben Acid. hydro-cyanic. 3. vorauögegeben. 
Ipecacuanha that auf ber Höhe der Krankheit nichts, 
wohl aber fah ih Nutzen von einigen wieberholten Gaben, 
wenn nach gebeſſertem Allgemeinbefinden noch das Erbrechen 
fortdauerte. In dieſem Falle hob auch einmal eine Gabe Atos 
nit dieſes Symptom bei einem kraͤftigen, plethoriſchen Manne. 
In einem vernachlaͤſſigten Falle, wo Brechen und Durchs 
fall bei allen Zeichen der Kongeſtion nach Bruſt und Gehirn 
fortdauerten, die Kranke mit nach oben gerichteten Augen 
ſoporoͤs dalag, der Athem aͤußerſt beklommen war, und die 
Lochien nicht floſſen, ungeachtet ſie erſt vor 24 Stunden ge⸗ 
boren hatte, wo Veratrum in 6 Gaben, ohne Beſſerung zu 
bewirken, war gegeben worden, that nach 2 Gaben Acid; 
hydroeyanicum, eine Gabe cicuta virosa Wunder, und 
die Frau genaß wider Erwarten. 
Tabacum babe ich nur zweimal angewendet, und 
kann weder über feine Indifationen, noch über feine Nuͤtz⸗ 
lichkeit in diefer Krankheit, etwas Beſtimmtes fagen. 
In der Choleraruhr, mit blutig⸗ ſchleimigen Beinen Auss 
leerungen, that. Merkur fehr ‚gut. 


— 
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Der fogenannte Choleratyphus iſt fehr ſchwer zu bes 
handeln. 'Toxieodendron, Bryonia, werden nur bisweilen 
paſſen; mir thaten in ein paar Fällen Belladonna, Hyose., 
. Strammon., Carbo, Opium gute Dienfte. 

Zum Geträn? erhielten die meiften Kranken Eiswaffer 
Im Eleinen Quantitäten, und ed wurbe ihnen bisweilen ein 

Stuͤckchen Eis auf die Zunge gelegt. "Beides verfchludkten 
fie mit einer befondern Gier und Wophlbehagen. Dieb Ber: 
fahren wurde bei allen beobachtet, die fchon Kalt waren und 
kaltes Waſſer trinken mochten. Bel einigen, wo die Kör- 
pertemperatur noch nicht fehr niedrig war, habe -ich das bei 
ber einen Form des Durchfalls fo beilfame heiße Getränk 
auch verfucht, und obgleich ed mir in ein paar Fällen ges 
lungen ift, fie auf dieſe Art zu heilen, fo dauerten doch bie 
nachfolgenden Kongeftionen länger, und in andern Fällen 
habe ich fogar Grund, zu vermuthen, daß der fchnelle toͤdt⸗ 
Viche Ausgang der Anwendung bes heißen Getränfs mit zus 
zufchreiben if. Deshalb empfehle ich hierin Borficht. 

Klyſtiere Tonnte ich felten anwenden; in einigen Fällen 
habe ich jedoch von lauwarmen Staͤrkenklyſtieren, in andern 
von kalten Waſſerklyſtieren Nutzen geſehen. 

Nie wird ein beſtimmtes Mittel alles leiſten, 
immer wird man rationell, d. h. nach homoͤopathi⸗ 
ſchen Indikationen, bie Mittelauswählen muͤſſen, 
wenn man mit Gluͤck eine fo gefahrvolle Krank: 
heit heilen will. So wird es dann oft gelingen, dieſen 
Wuͤrgengel zu berfcheuchen, aber e8 wird auch immer Fälle 
geben, wo wir ohnmächtig ber flärkern Macht weichen muͤſſen. 

- Merfeburg, den 7. Auguft 1832. Rummel. 
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Da meine Verhättniffe mir nicht geflatten, bei der Juſam⸗ 
mienkunft homoͤopathiſcher Arzte in Leipzig perfünlich zu ers 
fheinen, fo theile ich denſelben getn bier einige Bemerkungen 
ſchriftlich mit. Vor 9 Jahren machte ich die erſten, guͤnſtig 
ausfallenden Verſuche mit dieſer Kurart an mir ſelbſt, nach⸗ 
dem ich 10 Jahre an einem Siechthume, als Folge des im 
Sabre 1813 überftandenen Kriegstyphus, und fruͤherer pſo⸗ 
riſcher Infektion, gelitten hatte, deſſen toͤdtlich drohender Aus: 
gang bis jetzt dadurch entfernt gehalten worden iſt. 
Obſchon ich aus mancherler-.Gründen für die Förderung 
unferer Wiffenfchaft bis jest Beine fchriftlichen Beiträge ge⸗ 
liefert habe, fo habe ich doch durch unermübetes praktifches 
Birken, unter den Augen feindlich gefinnter Behörden, und 
umgeben von zahlreichen mächtigen Gegnern, ale boshaften 
Derfolgungen und bittern Kränfungen nicht achtend, in na⸗ 
ber und weiterer Entfernung der Homöopathie fo viel Freunde 
und Verehrer erworben, daß ich bei meiner tief erſchuͤtterten 


2 Schreiben des Herrn Dr. Müller sen. in Eiegnig. 
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Geſundheit, und den ſich einſtellenden Gebrechen des Alters, 
nicht Zeit und Kraͤfte genug beſitze, allen an mich ergehenden 
Anforderungen (der Wiſſenſchaft gemäß,) Gnuge zu leiſten. 
Fruchtlos, wie überall, blieben aber meine Bemühungen, in 
meinen eingereichten Sanitaͤts⸗Quartal⸗Berichten, durch kraͤf⸗ 
tige Darftellung der Wirkſamkeit der neuen Hellart, die Auf- 
merkſamkeit ber hiefigen Regierung auf diefelbe zu lenken, 
fo wie’ meine Vertheidigung des Selbſt⸗ Dispenfirend gegen 
die eingereichte Klage eined Apothekerd. Wie diefer Kampf 
mit den gefeßgebenden Behörden ohne Nachtheil für die gute 
Sache enden fol, ift nicht abzufehen. Wir Ärzte allein wers 
ben ſchwerlich durchdringen, wofern nicht das Publikum ge: 
meinfthaftliche Sache macht, und ein gewichtiges Wort am 
rechten Orte anbringt. In meinem Wirkungskreiſe wuͤrde 
fich Feine geringe Anzahl meiner Patienten bazu verftehen, 
da ich ihnen offen erfiärt habe, eher meine Arztliche Praris 
nieberlegen zu wollen, als mit etwas gegen meine Überzen 
gung anfbringen zu laſſen. 

Die -beiligenden 2 Louisdor Bitte ich, ald meinen jähr: 
lichen Beitrag zur Errichtung einer homdopathifchen Klinik, 
‚einem der Herren Verwalter des Fonds gefaͤlligſt einhaͤndi⸗ 
gen zu wollen. | 

In dem 3. Hefte 11. Bds. bes homoͤopathiſchen Ar: 
chivs finde ich die Bemerkungen des Herrn v. Korſakoff, 
uͤber ein ſicheres und leichtes Verfahren, die homoͤopathiſchen 
Arzneien zu jedem beliebigen Grade zu potenziren. Aus den 
naͤmlichen Gruͤnden, wie er, verfiel ich ſchon vor 4 Jahren 
auf das gleiche Verfahren, nur mit dem Unterſchiede, daß 
ich ſtatt Waſſer ſtets Weingeiſt zu den Verduͤnnungen an⸗ 
wendete, Da mir indeſſen dieſes Verfahren doch zu unge⸗ 
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nau aaſcheinen mußte, ſo waͤhlte ich eine weit ſicherere und 
genauere Methode, die nicht viel mehr Zeit, und keinen gro⸗ 


Beifall mehrerer unferer Herta Kollegen erhalten, in welcher 
Vorausſetzung ich mir die Freiheit nehme, zu befferer Vers 
ſtaͤndiguug und zur Erſparung weitlaͤuftiger Beſchreibungen, 
die weſentlichſten Stuͤcke meines Verdunnungsapparats Ew. 
Wohlgeboren zu uͤbermachen, und zwar: ein Exemſßlar von 
einem Verduͤnnungsglaſe, einen kleinen Giasheber, und. eine 
Peine Slastöhre mit einem rundlichen Ende, 

Die zylindrifche Form der Verduͤnnungsglaͤſer laͤßt fich 
bequem durch wiederholtes Austrocknen mittelſt reiner Lein⸗ 
wandlaͤppchen oder feinen Papiers, um ein Holzſtaͤbchen ges 
widelt, reinigen. Zu ficherer Berftörung ber ihnen- etwa nach 
anhängenden- Arzneikraft, ſetze ich diefelben in ein Geſtell 
von einer burchlöcherten kleinen Eifenblechplatte mit Draht - 
füßen, auf einen ſtark geheizten Dfen, ober erhige fie Uber ı- 
“einer Spiritus: Lampe, und trockne fie vor jedem neuen Ges 

brauch nochmals forgfältig aus. | 

Mittelſt des kleinen Glashebers Taffen ſich die Verduͤn⸗ 
nungsglaͤſer in kurzer Zeit und genau mit gleicher Quantität 
Spiritus füllen. 

Die Heine Blasröhre bient ‚zum Yotropfen der guffs⸗ 
keit, um von dem rundlichen Ende einen immer gleich gro⸗ 
ßen Tropfen zu erhalten. 

Den Heber zu füllen, taucht man ihn bis an ben Piro⸗ 
pfen in den, in einem hohen Glaſe (z. B. Champagnerglas) 
enthaltenen Spiritus, und ſchließt bie obere Öffnung ber 
Glasroͤhre mit dem Zeigefinger, wenn der Spiritus an bie 
untere Öffnung ſtoͤßt. Um ben Heber vollkommen zu ent⸗ 
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leeren, fee man bie untere. Vffnung beffelben an bie innere 
Wand. des Verdimmmgsglaſes, und laffe mit bem Finger 
drucke fo allmählich nach, daß ber Spiritus. kaum bemerfbar 
abfließe, und an ber untern Glasröhrenöffnung nichts davon 
hängen bleibe, ehe man ihn im Strahle Iaufen laſſe, durch 
weiche Vorſicht der Eintritt ber Luft bis auf das Ausfließen 
bes lebten Tropfens freier halten wird, was fonft nicht gefchiebt. 

Zur Regulirung bed Hebers wird bie Glasroͤhre im 
Pfropfen fo hoch ober tief geftellt, bis bei ben Verſuchen bie 
verlangte Anzahl Zropfen (99) von dem Glasroͤhrchen, auf 
befien Mitte man ben Heber anhält, ohne allen Rüdfland, 
abtroͤpfeln. Bei der Fuͤllung des erfien Verduͤnnungsglaſes, 
welches den Arzneizuſatz enthaͤlt, laͤßt man ſo viel Tropfen 
aus dem Heber auf die Erde fallen, als jener Zuſatz beträgt. 

Zur Aufnahme von 30 Verbiinnungsgläfern, (zu Des: 
zillionfacher Potenzirung,) dient eine ſtarke Holzleifte von 19 
bis 16 Zoll Länge, 2 Boll Breite und 1/, Boll Höhe. An 
der einen Seite der Oberfläche werden 16, an der: andern. 
15 paſſende und gehörig tiefe.Löcher gebohrt, und mit Num⸗ 
mern von 1 bis 31 bezeichnet. 

Das Eintröpfeln. eined Tropfens von Glas zu Sias 
gelingt am ficherften, wenn man dad Glas mit ber zu ver- 
dünnenben Fluͤſſigkeit fchief hält, das Glasroͤhrchen tief ein- 
taucht, und mit demſelben die Fluͤſſigkeit bis an den aͤußer⸗ 
ften Rand, biefe dann am Glasröhrchen bis zu einiger Höhe 
führt, und fo bie Fluͤſſigkeit langſam bis zum Abfallen eines 
Tropfens herunterfallen läßt. Zur Dedung bes Verbin 
nungöglafes bebiene. ich mich, flatt des Fingers, einer binnen, 
glatten Korkfcheibe, die bei jeder neuen Arznei erneuert wird. 

es verficht ſich von ſelbſt, daß vo iebesmaliger Be⸗ 

| Es 
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| keuchtung des Glasroͤhrchens und der Korkſcheibe, beide ſo⸗ 


gleich an reiner Leinwand oder Papier abgetrocknet werden. 
Iſt aus dem erſten Verduͤnnungsglaſe ein potenzirter Tropfen 


ind zweite. uͤbergetragen, fo wird erſteres in die gehörige 


Öffnung eingefeßt, wobei bad leerbleibende Loch als Merk; 
mal bient, bie potenzirten Glaͤſer links, von den noch unpos 
tenzirten rechts zu unterfcheiben, was bei vorfallenden Unters 
brechungen ober Störungen hoͤchſt nuͤtzlich iſt. Bei einiger 
. Übung geht dieſes ganze Verfahren ohne vorfallende Irrung, 
und mit der Überzeugung eines immet gleich bleibenden Re⸗ 
ſultats, ziemlich ſchnell von ſtatten. Die beliebigen Poten⸗ 
zirungen werden in beſondere Glaͤschen gegoſſen, und gut 
verkorkt aufbewahrt. Wuͤrde dieſe Methode allgemein, als 
die, bis jest genauefte und fi cherſte anerkannt, und von jedem 


Homoͤopathen in Anwendung gebracht, ſo entgjengen wir dies 


— 


len Spoͤttereien und Einwuͤrfen, die uns die Gegner uͤber die 


andere, neuere Art des Verfahrens zu machen nicht unter⸗ 


laſſen werden. Bol des Vertrauens auf den Schub des 


Allerhoͤchſten, bei einer fire die ganze Menſchheit fo hochwich⸗ 
tigen Angelegenheit, als die neue Heilmethobe ift, erwarte ich 
von den eifrigen Bemühungen, und dem Zuſammenwirken fo 
vieler geiſt⸗ und Tenntnißreichen Männer und ruͤſtigen Kaͤm⸗ 
| pfer für Recht und Wahrheit, die fegendreichften Erfolge. Dies 
ſem Vereine fi find meine heißeften Wünfche,-fo wie dem ruhm⸗ 
getrönten, ehrwuͤrdigen Stifter der neuen Schule meine und 
fo vieler Geretteten Lebhafteften und innigften Dankgefuͤhle 
gewidmet. Allen und Seben mich ins frrunbriefolkgiaifhe 
Andenken beitend empfehlend 


Liegnit i in Schleßen b dm 4 Aug. 1832. D. Muͤller gen. 
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Da es mir leider nicht vergoͤnnt iſt, heute ſelbſt in dem 
verehrten Kreife von homdopathifchen Arzten und Freunden 
unferer Kunft erfcheinen zu koͤnnen, fo nehme ich mir Die 
Freiheit, den Verein wentgftens herzlich zu begrüßen, und ihm 
in möglichfler Kürze meine, Anfichten darüber mitzutheilen: 

Durch melde Mittel die Homoͤopathie wohl 
am ficherften rafch gedeihen und viele Fruͤchte 
bringen kann? 

Sehen wir erſtens was bis jetzt geſchehen iſt. 

Überzeugt von der Haltloſigkeit der bisherigen medizini⸗ 
ſchen Schule, und mit raftlofem "Eifer forfchend nach einem 
Lichtfrahl in dem dunkeln Gewirre, — nach Wahrheit in 
den unzähligen Satzungen menfchlicher Geifter, gelang «3 
endlich dem unflerblihen Hahnemann, einen Weg auf 
finden, der aus dieſem Labyrinthe führte, indem fich ihm, 
bem redlichen Forfcher, die Natur auffchloß, indem er ein 
Heilprinzip auffand, das vor ihm wohl einzelne Geifter ges 
ahndet, Feiner aber noch an bad Licht hervorgerufen, und als 
Naturgeſetz enthuͤllt hatte, 





+) Miittpeilungen. bes Herrn Th. Rüdert zu berruhul. 
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Er enthuͤllte es, und fing kuͤhn an den Grundſtein zu 
Tegen zu einem. wahren Riefen = = Gebäube, Gewiß. lebte er 
der. froben Hoffnung, es würben viele Ärzte, die es redlich 
meinten mit ihrer Kunſt, dankbar ſeine Entdeckung aufneh⸗ 
men, und ihm bauen helfen; aber nein, ihm ward nicht 
nur das Werk allein uͤberlaſſen, fondern er warb verfolgt 
von allen Seiten, und troß dem baute er allein fort im Sns 
nern, unbefümmert um das Schelten. von außen, mit ber 
feften Überzeugung, daß Fein. Sterblicher feinen. Grundſtein 
wankend machen werde. 

Und ſiehe! wir haben jetzt ein Werk vor uns, das 
ein Mann, faſt ohne alle Huͤlfe und Unterſtuͤtzung anderer, 
ſchuf und gründete, die Homdopathie, in jugendlicher Kraft, 
zum Heil der kranken Menſchheit. 

Was Hahnemann leiſtete, von ber erſten Entdeckung 
des Heilprinzips, bis auf den heutigen Tag, — allen An⸗ 
weſenden hinlaͤnglich bekannt, — das hat wohl noch kaum 
ein Sterblicher, weder in der Heilkunſt, noch in einer andern 
Wiſſenſchaft zu leiſten vermocht. Er ſteht da, uns allen feis 
nen Verehrern ald ein lebendiger und fprechender Beweis 
davon, wad ein Mann mit Ausdauer vermag, fein Beiſpiel 
ermuntere und alle, raſtlos thätig zu fein, wie Ex, ein jeber 
nach feiner Kraft in feinen Verhaͤtmiſen, zur Foͤrderung der 
Homoͤopathie. 
| Aber unendlich viel ift auch bereits gefchehen, in dem 
letzten Iahrzehend, durch die Schüler des großen Meifters, 
um bie Kunſt zu erweitern, fefter zu gründen. — Bon ber 
Wahrheit durchdrungen, daß, um nad und nach fuͤr jebe 
Krankheit und deren rationelle Hellung Mittel zu befiken, 
e nothwenbig fei, vecht viele Heilſtoffe zu pruͤfen, traten 
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mehrere homoͤopathiſche Arzte zuſammen, und unterwarfen 
ſich dieſen Prüfungen, deren Reſultate wir in den 11bereits 
erfchienenen Bänden bed Archivs niebergelegt finden. Das 
neben füchten auch die Herren DD. Hartlaub und Trinks, 
durch die eigne Heraudgabe einer Arzneimittellehre, wovon 
fchon 3 Bände erſchienen, dieſes Feld zu bereichern, und auch 
in Nr. 5. und 6. der Annalen finden wir zwei Heilmittel 
geprüft, und die Beobachtungen Anderer zufammengeflellt. 
— Durch die reine Arzneimittellehre von Hahnemann, durch 
die 3 Bände der chronifchen Krankheiten, durch Stapfs Archiv 
und die Arbeiten bee Herren DD. Hartlaub und Trinks 
haben wir nach und nach einen reichen Schatz von gepruſten 
Arzneien erlangt. 

Gewiß war es für den Anfänger in ber Gombopathie 
vor 10—12 Jahren ſchwer, ſich in die Arzneimittellehre hin⸗ 
einzuarbeiten, und in jedem vorkommenden -Fall bald das 
pafſendſte Mittel herauszufinden. Aber auch dafuͤr ward ger 
ſorgt, durch die Bearbeitungen mehrerer Ärzte, deren Namen 
hinlaͤnglich bekannt find. 

Wenn der Anfaͤnger ſonſt fragte, wie ſoll id ss nun 
machen, wenn ich einem Kranken ein Mittel reichen will? 
wie finde ich das rechte Mittel aus? da fand er zwei 
Muſter von Heilungsgeſchichten von unſerm Meiſter, in der 
Vorerinnerung zum zweiten Band der Arzneimittellehre auf⸗ 
gezeichnet, in denen viel Lehrreiches enthalten iſt, die keiner 
umſonſt ſtudieren wird, und jemehr er es thut, deſto mehr 
findet er darin; aber immer fehlte ihm eine naͤhere Unter⸗ 
weiſung bei den fo unendlich verſchiedenen Krankheitsfaͤllen. 

Um wie viel leichter wird ihm dies jebt! Jetzt haben 
wir eine große Anzahl Heilungsgeſchichten in den 11 Baͤn⸗ 
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den des Archivs, und in den 3 Jahrgaͤngen ber Annalen, ja 
wir haben fogar eime Therapie für akute Krankheitsformen. 

Und welchen Reichthum von Abhandlungen, theoretifchen 
and praktifchen Inhalts, bieten und die fämmtlichen bisher 
erfchienenen homdopathifchen Schriften dar? Wie manche 
theoretiſche Idee ift durch Streitfchriften und deren Wider: 
legung geläutert worden, welche fchöne Auffäge finden ſich 
zerflreut in’ verfchiedenen Schriften, über einzelne Krankheits⸗ 
Gattungen und Epidemien. Auch Rechtsgelehrte traten 
auf, und vertheidigten Öffentlich die Sache ber Homöopathie. 

Fragen wir zweitens nun, welchen Nußen alle bis⸗ 
herigen Arbeiten für die Homoͤopathie hatten? fo müflen 
wir erſtaunen über die großen Erfolge. 

Zu welcher Vollkommenheit ift bie Kunft ſelbſt nicht 
gelangt in fo Eurzer Friſt? Wie manche Krankheit, die fonft . 
auf alldspathifchem Wege bie Leidenden raſch dahin raffte, 
kann fchnell gefahrlos gemacht werben, — wie mandje den 
"Organismus Jahre lang peinigende Übel, bie, aller Kunft 
trogten, vermag der homoͤopathiſche Arzt oft ſchnell, oft ſtu⸗ 
ſenweiſe zu beſeitigen! Und wenn auch die Homoͤopathik 
eine menſchliche Kunſt bleibt, obgleich ſie goͤttlichen Urſprungs 
iſt, wie eine jede Wahrheit, — ſo hat ſie ſich doch ſchon 
weit erhoben, in kurzer Zeit uͤber ihre greiſige Schweſter, die 
alte Schule, — und ſie entſpricht dem, — was ſchon die 
Alten von der Heilkunſt forderten, daß ſie talo, cito et ju- 
eunde beile. 

Toto geht der homoͤopathiſch heilende Ant jederzit 
denn ſein Handeln ruht auf ſicherm, feſtem Grundſtein — 
auf dem unumſtoͤßlichen Naturgeſetz Similia Similibus, das 
allein durch Hahnemann ans Licht gezogen und ins Leben 
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gerufen warb. — Wer aber auf einem ſolchen Boben fußt, 
kann niemals im praktiſchen Leben direkt ſchaden, und ſollte 
auch (errar& humanum est) einmal ein Ierthum einſchlei⸗ 
den. — Und fo wie das tuto burch bie Homoͤopathie er⸗ 
veicht wird, fo erfahren wir auch das cito in allen akuten 


-und in vielen chronifchen Krankheiten. Aber mit dem cito 


ift auch unmittelbar für den Kranken das jucunde yerbun= 
den, abgefehen von den oft qualvollen Pferdekuren ber alten 
Schule, — von den oft fehänblich ſchmeckenden, jede Ver⸗ 
dauung untergrabenden Arzneigemifchen, was durch die Größe 
ber Gaben unvermeidlich wird. — Kurz, mit einem Wort, 
durch die bisherigen Leiſtungen ber Homöopathie ift ein. jeder 
Arzt, der ſtreng nach Hahnemannd Grundfägen verfährt, in 
den Stand gefeßt, getrofl an das Krankenbett zu treten, — 
er wirb fich felbft in den fchwierigften Fällen nicht ganz vers 
laſſen fühlen, wie es fo häufig den ber alten Schule dies 
nenden gewiſſenhaften Ärzten ergeht. 

Und wie umgeflaltet finden wir das Verhaͤltniß ber Ho⸗ 
moͤopathie zu der alten Schule, und in Hinſicht ihrer Ausbrei⸗ 
fung und Anerkennung unter Ärzten und Laien ſeit den legten 2 
Dezennien! Klein, unbeachtet, ja verachtet und verfolgt, trat-bie 
Wahrheit der Lehre. an das Licht, wie in finflerer Nacht der. 
Strahl eines Planeten, nur dem aufmerffamen Beobachter 
kenntlich, — und jest flrahlt ihr Licht, wie die Sonne am 


hellen Morgen, faft über den ganzen Erdkreis. 


Beicheiden, furchtfam trat ein jeber ber erften Bekenner 
ber neuen Lehre auf, aus Furcht vor dem Publikum, vor 
ben Ärzten ber, alten Schule, nur Hahnemanns Donner 


- flimme vermochte-zu dringen burch die Feſten der alten Ob⸗ 


ſervanz, bermochte die todten Herzen zu werten, — geflüht 
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auf Erfahrung bot er kuͤhn den alten Satzungen bie Stirn, 
und jest empfangen wir. Glaubensbekenntniſſe alter. und 
junger Arzte, aus allen Ländern diſſeits und jenfeits de& 
. Weltmeered, — .getroft kann nun ein jeder Arzt, ber num 
"wit, ſich einen homoopathiſchen Arzt nennen, — ja er wird, 
gom Publitum als folcher gefucht. Das Wort Homöopathie, 
Ras por wenig. Jahren noch manchem Arzt unbelannt war, 
ſchallt jetzt aus dem Munde der Unmiündigen.. 

Welche Freude muß nicht unſern jugendlichen Greis be 
feelen,. wenn er fieht, welchen Erfolg fein raſtloſes Streben, 
feine Aufopferung, feine Selbflüberwindung hat. 

Aber eine ernſte Srage entfaltet fich in ‚meinem Innern. 
Iſt das große Gebäude. vollendet? Sind alle Theile des 
Innern fo ausgeführt, daß und nichts zu wünfchen übrig 
bleibt, — daß, wenn der unpartheiifche Prüfer daſſelbe durch⸗ 
geht, nichts zu tadeln mehr waͤre? 

Haben alle Geſellen nach dem Beiſpiel des Meiſters 
ihr Tagewerk gethan, damit, wenn dieſer einſt ſeine leiblichen 
Augen ſchließt, das Werk nicht Schaden nehme? 

Nun, Großes iſt geſchehen, wie wir fo eben ſahen, 


und in Furzer Zeit, aber. ich glaube, es bleibt noch viel. zu 


wuͤnſchen uͤbrig, und wir ſind noch weit zuruͤck, um ſagen 
zu koͤnnen, jeder Einzelne hat nach ſeinen Kräften das ges. 
than, was unfer Meifter leiſtete. Ä 
Wir haben einen großen Schag von Mitteln, und es 
erſcheinen alljaͤhrlich neue und Zuſaͤtze, Vermehrungen zu ſchon 


bekannten, aber ausgepruͤft ſind ſehr viele noch gar nicht, 


"bei vielen ſind wir noch nicht im Klaren über Wirkungs⸗ 
daner, Gabengroͤße und daruͤber, was als primaͤre, ſchundere 
oder Wechſelwirkung anzuſehen iſt. 
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In aiheinen Zaͤllen am Krankenbett fehlen uns wohl 
—* noch Heilſtoffe, es möchte daher bie Prüfung unbekaun- 
ter Mittel mit raſtloſem Eifer fortgeſetzt werden. Aber einer 
prüft Died Mittel, ein anderer ein anderes, eins wird bier 
gedruckt, das andere dort, und wir kommen nirgends zus 
etwas Vollkommenem. Seht, und Gott gebe noch Tange, 
haben wir Hahnemann, unfern Meifter, an der Spitze, als 
Daupts Autor, aber wenn er feine Augen wird geſchloſſen 
haben, wie viele Autoren werben ba erfichen? — Hahne⸗ 
mannd Lehre ift einfach, er foricht fich faft über alles bes 
fiimmt aus, jedem faßlich, wenn auch vieleicht, als eines 
Menſchenwerk, nicht in jebem Wort untrüglih. So ‚lange 
er lebt, wacht er gleichfam über die Reinheit der Lehre, aber 
je mehr namentlich dltere Alldopathen zu und uͤbertreten, 
deſto mehr Anfichten aus ber alten Schule werben auch. mit: 
hinübergezogen, und wir werben in Zukunft verfchiedene Anz- 
fihten hören, werden Spaltungen fehen, und Arbeiter ges 

wahren, die hie und da an bem fchönen Gebäude auszubefs 
fern fuchen, und dabei bemfelben mehr fchaben als nuͤtzen. 
— Ber wird da dad Gebäude bewachen? — 
Bir haben wielfeitige Bearbeitungen ber Arzneimittels: 
Ichre, um das Stubium und die Auffuchung der Mittel zu: 
‚ erleichtern, und haben Urfache, mit Dank die große Mühe 
und darauf verwandte Arbeit zu erkennen, benußgen biefelben. 
gewiß auch jeber mehr ober weniger: Aber fühlen wir nicht 
bei jeder, daß etwas fehlt! Müflen wir nicht einflimmen: 
mit dem, was unfer Freund. Hering uns zuruft im 3. Heft 
bes 11. Bandes des Archivs S. 76-83. — Der Aufſatz 
iſt jedem gewiß binlänglich bekannt, ald daß ich nöthig hätte, 
einzelne Stellen anzuführen: Die Haupttendenz geht dahin, 
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alle Mittel: unter einander zu vergleichen, nach ihren Vers 
ſchiedenheiten, Aynlichkeiten und Berwandtſchaften. „Es muß, 


fagt er, babei deutlich und kurz fein, ums Himmelswillen 
‚nicht -in große theure Tabellen. gebracht." — Aber er fagt 


felbft, die Ausführung fei ein Rieſenwerk, und von keinem 


einzelnen zu verlangen. Wenn es aber ein nüßliches, ein 
nothwendiges Werk wäre? — da müßten wir es doch haben. 
Aber wie kaͤmen wir dazu? 


Dieſe Betrachtungen führen und zu unferer dritten 


Hauptfrage. 
Durch welche Beranflaltungen wird das 
wahre Gedeihen unferer Kunft gefördert? 


Der 10. Aug. 1829 verfammelte und in großer Anzahl in. 


Köthen, um unfern hochverehrten Meifter, — er felbft er⸗ 


mahnte und mit ernſten Worten zur Einheit, — wir fühls 


tem tief die Nothwendigkeit berfelben, wir fuchten allen kei⸗ 
menden Zwiſt zu erſticken, und gruͤndeten den großen Verein, 
deſſen Zuſammenkuͤnfte alljährlich, zum Andenken an jenen 
Tag, am 10. Auguft fefigefeßt wurden. Dadurch befam bie 
Homdopathie, und alle deren Anhänger, gleichfam einen fes 
fien Anhaltspunkt, und es ift nicht zu leugnen, daß feit ber 
Zeit bie Verbreitung und Anerkennung berfelben bebeutend 
zugenommen hat. Durch diefen Verein warb auch der erfte 
Grund gelegt, um burch Privatkräfte eine homidopathifche 


Heilanftalt zu begründen, und es find große Beiträge feit 


jener Zeit gefammelt worben. 
| Aber es follte auch dadurch die Wiffenfchaft und Kunſt 
durch vereinte Kräfte geförbert werben. In der Abficht nahm 


id) nie 1830 die Freiheit, auf eine gemeinſchaftliche Prüfung 


von Heilftoffen anzutragen, (f. Archiv 9. Bd. 3. Hft. S. 83. ıc.) 
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und es warb befchleffen, mehrere Mittel (ſ. ad loca S. 70.) 
gemeinfchaftlich zu prüfen. — Aber lelder blieb- e8 bei dem 
frommen Wunſch, 1098 auch M. Müller in. der vorjaͤhrigen 
Verſammlung ernfllich rügte (f Archiv 9, Bd. 1. Hft..S. 74.) 
— Aber fühlen wir ‚nicht heute, ebenfo wie bamald, bie 
Nothwendigkeit einer folchen gemeinfchaftlichen Prafung? 
Iſt das nicht ſchen Hahnemanns von Anfang an ausge⸗ 

fprochener Wunſch? Nicht daß einer ba prüft, der andere 

dort, und jeber ein anbereö Mittel, welches ebenfolld an ver- 

“ fihtebenen Orten gebrudt erfcheint, woburch im Allgemeinen 

der Kunft wenig genübt, dem Einzelnen aber das Auffuchen 

ber Symptome fo fehr .erfchwert wird. — Aber wie foll bie 

Einheit erlangt werden? Mir deucht auf folgende Art. 


BHomoͤopathiſche Arzte find nunmehr überall verbreitet, 
in einem Ort, in einer Provinz, in Heinern und größern 
Entfernungen oft mehrere, — Dazu kommt, daß die Ho⸗ 
möopathen, einzelne wenige Ausnahmen abgerechnet, durch 
Tollegialifche Verträglichkeit, da fie alle Eined Glaubens leben, 
fih rühmlih vor den AÄrzten der alten Schule auszeichnen, 
ba dieſe fo häufig in Hader Ieben, indem jeder andere Ans 
fi chten hat. — Da müßten fi fih nun Unter⸗Vereine bilden, 
in Städten Lokal⸗ Bereine, in Provinzen Provinzial z Vereine, 
Ale müffen auf fefte Statuten gegründet fein, und Vervoll⸗ 
kommnung ber Kunfl, — Erhaltung Achter Kollegialität, — 
gegenfeitiger Schuß gegen die Feinde, — das muß der Haupt⸗ 
zweck bleiben. 

Die Untervereine aber ve müuſſen in enger Verbindung ſte⸗ 


hen mit dem Hauptverein, der alljaͤhrlich am 10. Aug. ſich 
verſammelt, — ſind dabei ſelbſtſtaͤndig, ſuchen aber nach 
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Kräften die Beſchluͤſſe bes Hauptyereins in Ausfuͤhrung zu 
bringen, und kraͤftig für die Homoͤopathie zu wirken. | 
. Aljährlich müßte dann von. biefem Untervereine ein Mits 


glied zu ber Verfammlung des Hauptvereind ausgeſendet 


werben, um Zeugniß abzulegen von dem Leben bes Heinen 
Vereins. 


Es wuͤrde dadurch ein organifche Ganze gebilvet, was 


von ungemeinem Nuten fein wuͤrde. Einmal würden bie 
Wuͤnſche des Hauptvereins in Ausführung "gebracht, durch 
das rege Leben der Untervereine, was die Kunſt ungemein 
fördern wuͤrde, dann aber ſtaͤnden wir unuͤberwindlich feſt 


gegen unſere Feinde, — denn wer es wagte, eines der Mit⸗ 


glieder anzufechten, der haͤtte es zu thun mit dem ganzen 
wiſſenſchaftlichen Bunde. — Wuͤrde da nun bei dem Haupt⸗ 


verein beſchloſſen, es ſollten namhafte Mittel neu geprüft 
oder nachgeprüft werben, fo würde das an die Untervereine _ 


gemeldet, und diefe würden nun wetteifern, bie beſten Beob⸗ 
achtungen gewiſſenhaft zu ſammeln und mitzutheilen, wo⸗ 
durch wir zu einem reichen Schatz von Erfahrungen in kurzer 
Beit Tommen würden, ganz dem Wunſche unſers Meiſters 
in der Anmerkung sum $. 139. des Organons entiprechend, 
wenn er ſagt: „Was wird aber dann erſt an Heilung im 


ganzen Umfang des unendlichen Krankheits⸗Gebietes ausge 


richtet werben koͤnnen, wenn ‚mehrere don genauen und zu: 
verläffigen Beobachtern ſich um bie Bereicherung dieſer einzig 
ächten Arzneiftofflehre durch forgfältige Selbftverfuche verdient 
gemacht haben werden! Dann wird dad: Heilgefchäft den 


mathematifchen Wiffenfchaften an Gewißheit nahe kommen.“ | 


Denn dann ein Ausfchuß der- Altern, als Schriftſteller 
ſchon ruͤhmlich bekannten homdopathiſchen Ärzte, bie Heraus 
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gabe der Arzneimittellehre übernähme, vielleicht nach . ben 
Vorfchlägen, die bazu unfer Freund Hering im 3. Heft Des 
IX. Bandes des Archivs S. 99—103. an die Hand giebt, 
fo gelangten wir zu einem wahrhaft klaſſiſchem Werk. 


Würde nun z. B. von dem verfammelten Verein eine 
Bearbeitung der ganzen Arzneimittellehre, nach den von mir 
früher erwähnten Vorfchlägen Herings, in Hinficht einer Zu⸗ 
. fammenftellung nach Ähnlichkeiten und Verfchiebenheiten der 
_ Mittel unter einander, ald nothwendig und wünfcenswerth 
erachtet, fo würde died ebenfalls durch eine ſolche organiſche 
Verbindung aller Homoͤopathen möglich, und in kurzer Friſt 
ausfuͤhrbar werden. 


Iſt aber, fragt es fi, bie Bilhung einer ſolchen orga⸗ 
niſchen Verbindung moͤglich? 

Der Hauptverein beſteht nun bereits 3 Jahre, und die 
Leipziger Ärzte, mit wenigen Ausnahmen, giengen rühmlich 
voran, und bildeten ſchon vor 2 Jahren einen Lokal⸗Verein. 
Schwieriger iſt es allerdings mit Provinzial⸗Vereinen, doch 
auch möglich, und zum Beweis dafuͤr habe ich das große 
Vergnügen, der hochverehrten verfammelten Geſellſchaft heute 
melden zu Tönnen, daß ein Lauſitzer homoͤopathiſcher 
 Provinzials Verein gegründet iſt. 


Durchdeungen von der Wichtigkeit einer folchen Anftalt, _ 
wagte ich ed, eine Anzahl homdopathifcher Ärzte fchriftlich, 
zum 13. Juni 0. c. zu einer Bufammenkunft nach Görlig 

Sechs an bes Zahl vereinigten wir uns, alle bie Noth⸗ 
wendigkeit einer ſolchen Anftalt tief fuͤhlend, und begründeten 
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einen Veriin, bildeten unſere Statatin, legten den Grund 


zu einer Bibliothek, waͤhlten einen Praͤſes, beſchloſſen alljaͤhr⸗ 
lich und dreimal zu verſammeln, und auch in der Zwiſchen⸗ 
zeit eine Verbindung unter und, durch eine befonbere Ark. 


Korrefponbenz, zu erhalten. 


Förderung ber Wiſſenſchaft, Erhaltung ächter Kollegia⸗ 
litaͤt, und Zufammenhalten gegen Anfeindungen, ward als 
Zweck des Vereins feſtgeſetzt. 


Seitdem find noch 2 Mitglieder hinzugetreten, und € eis 


nige andere wollen bei der nächften Sufammenkunft ers 


ſcheinen. 


wir alle die Nothwendigkeit der gemeinſamen Arznei⸗ 
Prüfungen, uud machten dieſe daher zu einer Bedin⸗ 


- gung für jebes Mitglied ded Vereins, und wir erwarten 


num von.ber Entfcheidung bed Hauptvereind, welche Mittel 
in Arbeit. genommen werben follen, um dann in Thaͤtigkeit 


zu treten. \ 


Möglich ift alfo ein bolches Unternehmen. — Geſchieht | 


auch in andern Provinzen eine ſolche Vereinigung, To Tann 


bie Zeit, der unfer Meifler ſchon längft entgegen fieht, bald 


herannahen, zum Triumph gegen umfere Widerfacher. 


Alfo frifch Das Wert begonnen, mit Gott, der und bie 
Wahrheit durch unfern Meifter Fund geb, und ed wird. auch 


gelingen. Mir alle- vereint, die Mitglieder. der wiffenfchafts 
lichen Komitee an ber Spike, fliehen dann als wadere Ges. 
fellen dem großen Bau unferd Meiſters zur Seite, ſtehen 
dann ald wachfame Hüter an den Pforten ded Werkes, um 


Als Hauptförberungsmittel ber Wiſſenſchaft erfannten 


— 18 — 
es zu ſchichen vor unbefugten Haͤnden, rein ſtrahlt dann ber 
Wahrheit Schein in weite Zukunft hinaus, zum Wohl der 
leidenden Menſchheit. — Allgemeine Achtung werben wir 
uns erwerben, burch unfere gemeinfame TIhätigkeit, in ben 
Augen des Publitums, — ja auch unfere Feinde werben 
achten lernen den Geiſt, der und alle befeelt, zur Förderung 
ber Wiffenfchaftz Teiner wirb wagen, den Einzelnen zu vers 
folgen, denn Alle ſtehen für Einen. — 
| Th. 3. Rüdert, 
bomdopathifcher Arzt. 
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(Beilage M.) 
Über Wedhſelfieber. 


Bon einem 


Weltprieſter. 





Hier begruͤßt die Stimme eines Menſchenfreundes und Ver⸗ 
ehrers der Homoͤopathie die ehrwuͤrdige Verſammlung, die 
zum vierten Male das Andenken (bed 50jaͤhrigen Jubilaͤums) | 
des hoͤchſtoerdienten Begrünbers, Hetrn Hofraths Dr: Sam. 
Hahnemann, bem die gefammte Menſchheit Dan, 
Ehre, Segen ſpricht, zu feyern gegenwärtig ift, und 
hofft einen herzlichen Empfang! Den hochverehrten Gründer 
darf e3 freuen, daß, auch Nichtärztliche Stimmen, (was fchon 
oft geſchah,) zur Beförderung und Vertheidigung der Wahr: 
heit ſich vernehmen laſſen, und gewiß nicht über Lange all⸗ 
gemeiner werben. Ich kann verfichern, daß in Ungarn, und 
üuͤberhaupt im Öfterreichifchen Kaiferftante, die Homoͤopathie 
ihr Haupt fichtbar erhebt, ihre Vorzüge anerkannt werben, 
und die Schwierigkeiten anberöwo beftehen, als man im. 
Auslande vermuthet; und bie Gefinnungen des menfchens 
freundlichen und gerechten Beherrſchers die Beſten find. - 
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- Reich an Ereigaiffen für bie Heilkunſt, hat fich bas 

Jahr 1831 ausgezeichnet, der Welt unwiberleglihe Doku 
mente geliefert, wo Wahrheit liegt, und was heilige 
Treue für das Menſchenwohl zu thun erheiſcht!“ 
Erfreulich muß es fein, an dieſem hochfeyerlichen Tage auf 
‚die Siegeötrophäen zu bliden, bie die fonft ſchreckliche Plage 
— die Cholera, — ber älteren Schule entriffen, und be 
neuen Heillkunſt zugeführt bat!! Exfhöpft hat ſich des Hip 
pocrates Prieftertfumg alle Wiſſenſchaft, alle Anfichten*); 
bie ganze Schaar der Materia medica, fammt allen Matter 
mitteln, find hervorgefretn; und ber Erfolg? — „Mei 
nungenhaos, Ungereimtheit, UnsHeil, Leichen 
hügel!!" Lauter Monumente der wahren (2) Wiftenfchaft! 
deren Unhaltbarkeit immer anefannt, und durch Zeugniſſe 
der wuͤrdigſten Männer überall beſtaͤtiget war. 


Die Homoͤopathie hingegen durchbrach die Dämmerung: 
der drittehalbtaufend Jahre; das Heilgeſetz der Natur 
ſchloß fich ihr aufz bie Heilktäfte dee Mittel (beinahe an 
200), ihre immaterielle Wirkung, ihre Zeitdauer, ihre pfychi⸗ 
ſchen Affektionen ꝛc. find erforſcht; bie ſegensreichen Erfahs 
zungen häufen fich unenblih; und bie. Begluͤckung be. 
Menfchbeit ift nicht mehr ferne. Ihr fihönftes Biel iſt nun 
mehr: fchnell und mit Nichtachtung deffen, was Unwiſſen⸗ 
beit oder Bosheit fpricht, zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
zu fehreiten; und mit Würde die Bemühungen für Mer 

ſchenwohl 


+) Diefe Abhandlungen find mit pompbſer Heilverfünbigung, groͤß⸗ 
tentheils mit chemiſchen Phraſen aufgeputzt, beurkunden mehr 
ein chemiſches Laboratorium, als eine beittunſt; uͤberall durch 
den Erſolg widerlegt! 





/ 
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ſchenwohl Fartzufegen, um fo durch Anſtanb die Behörden 
und Regierungen zu gewinnen, — Deshalb trage ich hier 


im Namen ſehr vieler hoben. Kemer und Freunde der Ho⸗ 


moͤopathie die unerläßliche Witte vor: „Alle Anreizun: 
gen:und Feindſeligkeiten einzuſtellen; im. frieb» 
Lichen, Treiben, die Mühe und bie Geber blos der 
Wiffenfhaft zu. winmen!!” Nun zur Sache 

„Über Wehſelfieber. Be 

1) So uralt als diefe Kranfheit und ihre Behandlung 
it; ſo viel als möglich alles verfucht, und beinahe alles, 
manchmal, ‚hilfreich gefunden iftz -fa ſehen wir doch, ohn⸗ 


erachtet ‚eines Spezifikums (China,) in der Alldopathie, „daß 


das ganze Verfahren mangelhaft, konjektural, und, was auch 


Reit: bekennet, eine nackte Empixiz ſei, und durch das Spe⸗ 


zifikum viel Unheil ‚oft. angerichtet wird" — Für bie noch 
allzujunge Heilkunſt, Homoͤopathie, felbft bei dem ficheren 
Leitſtern, (Symptomenaͤhnlichkeit.) bringt das. Wechfelfieber 
zu viel Shwictigkeit mit. ſich; eben darum, weil es in ſo 
unendlicher Varietaͤt, (auch bei demſelben Subjekte in ver⸗ 
ſchiedenex Andauer, auftritt, und eine der haͤufigſten Plagen 
iſt. Die / frequenten und zu ſehr umhergreifenden Epidemien, 
(norzuͤglich in Ungam,) und die verſchiedenen Erregungsur⸗ 
ſachen, bieten dem fuͤr Menſchenwohl eifrigen Homoͤopathen 
einen-reichen Stoff, nadgußsmen, „auf welche Art die 
Schwierigkeiten gehoben, und eine mehr allge 
meingültige,:leichtere Heilart der Wechfelfieber 
eingerihter werben Eönnte. 

‚ OD Zu dieſem Zwecke führen, wie bei jeder Naturwiſ⸗ 


—8* gwei Wege (per praecepta et par. exempla); 


‘ad: durch ſchon beſtaͤtigte ‚Erfahrungen, (als Geſetze,) oder 
Archio XII. 3b. II. Hft. I 10 
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durch b) Berfuche, die::fich dann auch zue Algemeingül⸗ 
tigkeit erheben, obwohl anfaͤnglich ein anpieifihes Verfahren 
zum Grunde: liegt. Richt wenig Grund zu einer Tolchen 
Forſchung und ‚Hoffnung, durch dieſe zu einem erwünfchten 
Biele zu gelangen, giebt: das eigenthümliche eines 
Wechſelfiebers, wodurch fie von allen andern Üben und 
Kieberformen ſich deutlich unterſcheiden. Die Imtermiffion 
(Zeitperioben, Typus); bie Reihenfolge kiniger Hauptmerk⸗ 
male, Froſt, Hite Schweiß (mit Begleitung’ von Durft), bes 
urkunden ziemlih: „daß dem Wechfelficher: ein ges 
wiffes, eigenthbämliches Element zum. Brunde 
liegen müffe, und ein diefem Elemente entſpre⸗ 
chendes Mittel moͤglich waͤre.“ 
3) Wie erfreulich fiel mir die Andeutung FR Archiv 
XL Bb. Beilage C. ©. %.), daß auch recht geſchickte Ho⸗ 
möopathiler dieſes Beduͤrfniß fühlen und Dr. Rummel 
daſelbſt klar ausgefprochen hat! Hier iſt der Anika 'yu die 
ſem Zwecke gedacht, aber. ich war fchon um bieſe Zeit nit 
dem, dem intermittirenden Elemente entfprechenden Mittel 
im Reinen, und arbeitete mit dem erfreulichfien Erfolge und 
Berläffigkeit fort, (auch andere dazu inſtruirt,) um durch forte 
gefeßte Erfahrungen, (in allen Schattirungen ber Fieber) zar 
befferen Übergeugung uͤber die Richtigkeit deffen zu gelangen. 
Die neuefte Epidemie des Jahres 1831 gab unvergtelchliche 
Gelegenheit dazu; denn in.der Schreckenszeit der Cholera, 
(ourch erfolgreiche Beiſpiele gensedt,) ſtroͤmten vlele aus allen 
benachbarten Orten herbei, um Heil zu finden. : Nach Symptos 
menkompler- zu verfahren,‘ wäre unmöglich geivefen, befons 
berd da dad Erforſchen der Beſchwerden bei dem gemeinen 
Maune ungemein ſchwwicrig iſt, und. bie meiſten perſdulich 
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nicht erſcheinen konnten. Schon reich an Erfahrungen mit 
Ende des Jahres 1831, wollte ich doch fernerer Prüfung 
mein Verfahren unterwerfeni, welches ich oetenwicig offen⸗ 
kundig mache. 

4) „Das Mittel, welches dem intermittiren⸗ 
den Elemente — dem Wechdhſelfieberſtoffe, — 
am meiſten entſpricht, iſt Ipecacuanha, ‚allein, | 
— oder in Verbindung Nachgabe, doch nicht in der⸗ 
ſelben Apyrerie,) mit Nux’ vomica gegeben.” Ich habe 
bisher dieſe letztere Verbindung gebraucht, und ſeit dem W. 
Juli 1831 bis zum 1. Juli 1832 (nur tch- allein) "in 347 
Faͤllen (alles ift protofollitt,) den gluͤcklichſten Erfolg geſehen. 

Das Verfahren, der Gebrauch der Mittet, war folgen⸗ 
dermaaßen eingerichtet: 

„In der Apyrerie iſt Ipecac. in gleichen Diſtanzen 4 
mal zu wiederholen, und in der folgenden Apyrexie Nux 
‚vom. einmal einzunehmen: gleichviel, ob das Fieber ſchon 
:auf die Ipecac. ausgeblieben iſt, oder nicht, um: ed ferner 
abzuhalten, weil Die Ipecac. kurze Wirkungsdauer hat. 

5) In QuotidiansFiebern ift oft die Zeit zu 
befchränkt, und "muß ſchon wenn der Paroxysmus (beim 
Schweiße) zu Ende geht, die Ipecac. angefangen, und alle 
2—3 Stunden wieberhofet- werden fo daß die britte, und 
wenn möglich bie vierte Gabe Ipecac. wenigſtens 3 Stun: 
den vor dem folgenden Anfalle beendigt fein fol, um Bes 
ſchwerben vorzubeugen. In der folgenden Apyrerie war Nux 
vom; nachgegeben. In manchen Fällen ließ ich bie Ipecae. 
in 2 Apyrerien vorangehen. 

Bei Tertian- und Düartanfiebern ift bie Zeit 
binlänglich, um die Ipecac. in der erfien Apyrerie 4 mal 

10 * 
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einzunehmen,. ber dann in ber folgenden Nux vomiea nach⸗ 
koͤmmt. Zu Diefem Einnehmen bes angezeigten Mittels muß 
immer der naͤchſte Tag vor dem Sicher gewählt werben. 

6) Während daß ich auf die erwähnte Weiſe gluͤcklich 
‚gegen, bie. Sieber arbeitete, — ſchon lange früher verfuhr ber 
um bie Homdopathie hoͤchſtverdiente K. 8. Staabsarzt Dr. 
Marenzeller in Wien erfolgreich „mit berIpecne. allein“ 
— was ich auch öfters that. Aber in biefem- Falle, weil Das 
Wechſelfieber immer, ald eine chronifche Krankheit, eines Mit⸗ 
tels, von längerer Wirkungsdauer bedarf, und bie der Ipecac. 
bald erliſcht, ſo mußte das durch die mehrmalige Wiederho⸗ 
lung erfet werden. Folglich, wo Ipecac. allein. gebraucht 
werden foll, muß.fie in ben Apyrerieenzeiten repetirt werben, 
bis das Fieber ganz verlifcht, und ned bariber abgehal: 
ten wird. 

7) Hieraus iſt zu erſehen: daß 

a) die Verſuche ab usu *) in morbis zu wichtigen 
Refultaten führen, man daraus erlernetz das Mittel "ganzen 
Gruppen (worin mancher Srundfloff nicht wahrnehmbar if) 
entgegenzuflellen, die a priori kaum zu erratben find. | 

b) Daß alfo „Die Ipecac, ein dem intermitti- 
renden Element entfprehendes Mittel wirklic 
ſei, — wie Nr. 4. angedeutet war. 
ce) Die Verfahrungsart unterfcheibet fi ch nicht weſent⸗ 
lich, nur daß, nachdem mit Ipecac. die Grundlage geſchah, 
ich die fernere Abolition, (mo es nicht gleich wid),) und bie 
‚fernere Abhaltung des Fiebers, durch Nux vom. bewirkte, 


* Nur muͤſſen die Verſuche, reine Erfahrungen, mit einfachen wit⸗ 
teln, nicht wie in der Alldopathie geſchah, „dürch Gemiſche“ 
geſchehen. Denn truͤbes Waffer..ift nicht durchſichtig, it 
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was ie den gemeinen Mann, und. aus manchen Rüd- 
ſichten, bequemer erſchien. on 


. 8) Es iſt hier von jenen Wehhſelfiebern die Rede, wel⸗ 
che nut von ihrem eigenen Elemente, (ald Hauptgrund,) und 
nicht von einem Anderen (al fefundär ıc.) abhängig find. 
Denn obwohl auch übrigens glücliche Refultate-erreiht find, 
fo muͤſſen doch darüber noch weitere Erfahrungen entſcheiden. 
In dieſem Jahre iſt abermals eine Fieberepidemie zu fuͤrch⸗ 
ten, (fo wie Cholera überall erwacht,) Die leider! Stoff ges 
nug geben wird zu ferneren Beobachtungen, 


In Rüdfiht ber Ipecac. bemerfe ich: a) daß fie in 
ber zweiten Dilution gereicht werden kann; — ich habe fie. 
in der vierten, oft in ber fechiten genommen. b) Was die 
gaftrifchen Regionen betrifft, zeichnet ſich Ipeeac. als Haupt: 
mittel, ald Baſis aus, befonderd in Verbindung mit Cham., 
oder Nux vam., ober beiden. c) Die Verbindungen der 
Mittel, fo wie die d) Repetition der Mittel, werben viele 
folgereiche Refultate geben, in manchen Angelegenheiten; wo⸗ 
durch dieſe Mittel ihre Totalkraft beffer entwideln. e) Wird 
die Ipecac. in den folgenden Apyrerien nicht wiederholt, ober 
ein anderes Mittel in Verbindung gefeht, fo treten bie Sieber 
bald zuruͤck. f) Einigemale babe ich, und zwar bei ſtarken 
Subjekten, (wo die Fieber fruͤher lange alloͤopathiſch verhunzt 
waren,) auf die Ipecac. ftarke Verſchlimmerung erfolgen ſehen, 
manchmal nur Schwindel (bei Bewegung), einmal Naſen⸗ 
bluten. g) In den meiſten Faͤllen iſt ſchon auf die erſten 
Gaben ber Ipecac. das Fieber ausgeblieben, dennoch war es 
noͤthig, entweder dieſe fortzufegen, ober Nüx völn.: Gie “ 
tbat,) nachzutragen. | EEE: 
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Noch find einige Bemerkungen über mein Werfahen 
übrig, die ich noch kuͤrzlich beiſetze. 
a) Auf die Pfora (in jener Bedraͤngtheit) Fonnte 
ich Feine Rüdficht nehmen, fand es auch nicht noͤthig. Nur 
An einziged Mal nahm ich zu Natrum mur. Zuflucht. - 


b) Doch aber nady geheiltem Fieber, bei ſchwaͤchli⸗ 
hen Subjekten, gab ich fpäter Sulphur nach, um etwa bie 
erwachte Pfora zu befänftigen, was aber feltener geſchah. 

c) Nach gegebener Nux vom. bei manchen Subjes 
ten mußte abgewartet werben, weil dad Fieber Iangfamer 
verfchwand. Wich es bis zum dritten Anfalle noch nicht 
ganz, fo warb die Nux vomica bei pafienden Subjekten 
repetirt, bei gefchwächten, vorzüglich weiblichen Gefchlechts, 
Pulsatilla gegeben. Jedoch waren dieſe Aushuͤlfen 
feltener. 

d) Wein, Kaffee, Obſt, faure Speifen, Gewürze x. 
mußten verboten werben. Sonft läßt fich bei bem gemeinen 
Manne Feine Ausnahnle machen. | 
0) Ber diefer Menfchenklaffe, dem einfachften Leben, 
ift der Effeft der Homdopathie ungemein auffallend; auch 
ift nur felten auf eine erwachte oder vorhandene Pom 
zu denken. 


10) Man denke ja nicht, dag mir etwa nur Fieber 
anfälle von der gemeinen Menfchenklaffe vorgekommen find. 
Sie waren in allen Klafien und Schattirungen vorhanden; 
aber die ferneren Beobachtungen im Gebiete ber Homoͤopa⸗ 
thie, über dieſe und andere Fieberformen;. Cholera; Be 
terinärfunft u. dergl. find anderer Zeit vorbehalten, und ih 
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behalte mis vor, biefe, und viele wichtige Auffchläffe aus 
Ungarns Boden, fpäter, nachzutragen, und für die Homoͤo⸗ 
pathie glüdliche Ereigniffe mitzutheilen. In biefer Abficht 
ſchließe ich meinen Beitrag, in der Hoffnung eined gütigen 
Empfangs; mit dem Wunfche zugleih, daß meine Ans 
fichten fich überall beflätigen mögen. 
a. Keffenurt. 


*⸗ 
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(Beilage N. 9 
Kurze Bemerkungen über die Wiederholung 
hbomdopathifher Arzneigaben. 





Die langſame Heilung der Kräge burch antipforifche Mit⸗ 
tel bat mich laͤngſt bewogen, in Zwiſchenraͤumen von 8 zu 
8 Zagen fowohl eine Gabe Sulphur, ald eined andern Mit: 
teld zu reichen, und die nun erlangten glüdlicheren Refultate 
haben mich überzeugt, daB man ohne Bedenken ein und daſ⸗ 
felbe Mittel mehrmals nach einander anwenden bürfe, wenn 
naͤmlich 1) die wohlthätige Wirkung beffelben frühe exlifcht, 
und 2) die Summe ber vorhandenen Symptome noch fuͤr 
die Anwendung deſſelben ſpricht. | 

Am häufigften kommt diefer Fall vor, wenn wir gegen 
eingewourzelte Krankheiten der vegetativen Sphäre bes Lebens 
zu Kämpfen haben, namentlich gegen veraltete Flechten, Knos 
chenfraß, fiftuldfe Gefhwüre und bergl., und. wenn dabei 
wenige oder gar feine Störungen ber Tenfiblen und irritablen 
Seite in’ die Erfcheinung fallen. Diefe, von der alten Schule 
fogenannten rein topifchen Krankheiten, eine wahre crux me- 


‚ ») Mittheilungen bes Herrn Hofrat Dr. Rau in Gießen. 
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dHcorum, weichen gewiß ber angegebenen Methode am 
ſchubſten. Es iſt mir Auf dieſe Weiſe gelungen, durch wies 
derholte Gaben von Sulphar, carbo vegetah., ‚Silices, ‚nit 
asidım,; Sepis, natrum mupiatic, u. q. m. Peraltete Fußge⸗ 
ſchwuͤre, caries des Siebbeind, freſſende Flechten und aͤhnli⸗ 
dig Übel binnen. 8 bis 10 Wochen radikal zu heilen. 
.Daß auch in akuteren Faͤllen Wiederholungen deſſelben 
Mittels. von Nutzen feiz koͤnnen, hahe ich faster oft zu. bea 
obachten. Gelegenheit. gehabt. In welchen Fällen Aropik 
und Bryonig wiederholt gegeben werden dürfen und müffen, 
wiffen wir laͤngſt. | 

Ein hartnaͤckiger Fall einer Feebris nerwosa stupida 
soporosa, wo der Hyoscyamus nur 20 Stunden lang | 
wohlthätig wirkte, und wo alle Symptome fortwährend für 
biefed- Mittel fprachen, beftimmten mich, es 3 Tage nach 
einander zu reichen, und zwar mit dem beften Erfolge 

Se mehr ich darüber nachdenft, um fo weniger Kann 
ich überhaupt den Grund einfehen, warum ein Mittel nicht 
mehrmals nach einander gegeben werben dürfe. Es ift bes 
kannt, daß wir — je akuter ein Fall iſt, — um fo mehr 
Aufforderung haben, nur die höheren Potenzirungen anzus 
wenden, daß aber die Wirkung der Heilmittel um fo flüch- 
tiger tft, je mehr fie verbünnt worden find, Die erſte 
Gabe nimmt eben ihrer Fluͤchtigkeit wegen nur einen Theil 
der Symptome hinweg; die zweite und dritte wirkt, wenn | 
fie an fich noch indiziert iſt, noch wohlthätiger. 

Diefe Sache fcheint mir fehr wichtig zu fein. Fer⸗ 
nere Beobachtungen darüber werben unfere Erfahrungen 
bereichern. 


m 4 = 
Seheilte -Phrgifise.. u. 0 

An der - Rhe von Gebern iar- Bogeföbeige wohnt tn 
Bauer, ber im Rufe flieht, befagte' Krankheitsfotm heilen zu 
Unam. Mir iſt ein ˖ Fall befannt,: wo eine durch kolliqua⸗ 
tive Schweiße ſchon ganz abgemergelte Frau durch ne 
einzige Arzneigabe geheilt wurde. Sie erhielt naͤmlich ei⸗ 
nn Schiud Branntwein, in welchem Baſt von Hollunder 
(Sambuc. niger,) eingeweicht- werden war. — - Sollten 
wir nicht auf ben Bambus aufmerkfam werben? — 
Rau. 











Die Maſernepidemie in der Gemeinde 
Oberhoͤrgern. | 
Veobachtet und behandelt 


von 
Dr. ©. A. Webee r, 
vofrath und wienuis Sort chen Beibarzt in ia. 





&; iſt vielleicht nicht ganz unintereſſant, in nähere Anz 


: gabe obiger Epidemie-für diefe Blätter zu liefern, zumal be 


dieſe Epidemie beweift, was bie Homöopathie leiften, und. 
weiche Wohlthat diefelbe für ganze Gemeinden: werben Tann, 
wenn der Arzt nicht gehemmt iſt von ben Behörden in feis 
nen Beflvebungen, der kranken Menfchheit zu helfen. 
Schon im Frühjahr 1831 hatte ich Gelegenheit, bier 

in Lich die Mafern epidemifch zu behandeln, und durch viele 
Erfahrungen gelangte ich ſchon damals zu der Überzeugung, 
daß nicht Pulsat., fondern Aconit das fpezififche Heilmittel 
für die Mafern fein müffe 

Die Mafern berrichten in ber ganzen Gegend epidemifch, 


und überall bösartig, fo daß in allen Orten viele entweder 
ſchnell, ober fpäter an den Folgen ber Mafern flarben, und. 
viele noch lange Zeit nachher mit ben Nachkrankheiten, als 
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Abzehrungen, Blindheit, Augenentzimbungen, Taubhoͤrigkei⸗ 
ten, fließenden Ohren ꝛc. zu Fämpfen hatten. 

Die Mafernepibemie in Oberhörgern, einem 2? Stunden 
von bier gelegenen Ort, brach in ber Mitte November 1831 
ans. Es farben in Turzer Zeit fehr ſchnell 2 Kinder an 
dieſer Krankheit. Durch dieſe Zobeöfälle wurde die Gemeinde 
aufmerkfam gemacht auf die Bösartigkeit der Krankheit, und 
es Tamen mehrere Angehörige :ber. Franken Kinder zu ‚mie 
um bei mir Rath zu holen. Unter andern auch der Lehrer 
aus Oberhoͤrgern, Namens Repp. Meine zu überhäuften 
Geſchaͤfte ließen mir nicht Zeit genug: Abrig, alle bie Franken 
Kinder felbft oft Zu befichtigen, und alle Tage mit Heilmit⸗ 
teln zu verſchen: Jcqh dat dahet den Lehrer Repp, fich Der 
Franken Schulkinder anzunehmen. Willig verſprach derſelbe, 
gern alles zu thun, was in ſeinen Kraͤften ſtaͤnde. Er er⸗ 
hielt nun von mir mehrere Glaͤſchen mit Tinktur Aconit 
Nr. 30. zur Hälfte (100 Sropfen in jedem,) angefuͤlit, mit: 
der Weiſung, alle Tage jedem Kinde Morgens und Äbends 
einen kleinen Tropfen auf etwas Zucker zu geben, und follte 
Bei Emem oder dem Andern em etwas bedenklicher Zuſtand 
eintreten, mir fogleich fchriftlich den jebesmaligen Zuſtand 
genau mitzutheilen, und endlich ein genaues Verzekhniß aller 
Krankheitsfaͤlle anzulegen, damit ich von ihm, wenn bie Epis 
bemie "ganz befeitigt fet, ein ſpezielles Verzeichniß erhalten 
Fönne. Alles dies wurde reblich von dieſem Manne erfüllt, 
und fa kommt ed, daß ich hier nur Auszüge aus deſſen 
Briefen, und aus dem ſpeziellen Verzeichniß liefere, daß ich 
aber auch jedes krankgeweſene Individuum mit Namen an⸗ 
führen Tann, um den Feinden ber Homoͤopathik auch die 
Nüge zu nehmen, „die Krankpeitäfälle in dieſen Blaͤttern 


— 
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ſeienamguvertuͤſig. da wie ber Marie —J——— näher a 


sur ſei.“ — u 

Es lagen an den Maſexnkrankheit in Dherrges data 
nieder, im Ganzen In, Kinder von 1--14.-Sahren, nur Eins 
zeine von. 15—18 Jahren. ‚Ron dieſen » Finden erkrank⸗ 
fen vor meiner. Bebandipugu,.. Jaut einem e des Lehr 
ver. Repp, 8, und von,;biefen 8, bie von den, Eltern. ſoviel 
wie moͤglich gepflegt wurden, ſtarben. in kurzer Zeit 2 Kin⸗ 
ber, Nach dieſem Verhaͤltniß wuͤrden von <hen übrigen 87 
Kindern . 22% geftorben fein,;eben fo, ald in mehreren benache . 
harten, Orten ed ber Fall .war. wo bie Behanblungsart nicht 
bamögpathifch eingeführt wurde; ; allein von dieſen 87. Kin⸗ 
dern, die ich behandelte, ‚Raab. nicht Eins, obgleich bie ii 
demie mit Recht boͤsartig zu nennen war 

Laut einem Zeugniſſe des Bürgermeifter Müller. in 
Oberhörgern, wurden feiner Gemeinde. allein in biefer Epides 
mie durch die homoopathiſche Bchendlangari wenigſtens 
400. Gulden erſpart. F 

Alle Kinder litten mehr oder weniger an Huſten, 
Schnupfen, Lichtſcheu, Thraͤnen ber Augen, Kopfweh, Fieber 
und an dem Maſerausfſhlag; viele an Erbrechen; viele 
an Durchbruch; 3 wohl .30 der Kranken an. ben heftigſten 
Lejbſchmerzen in der Nahegggend; einige an. bebeutenbent 
Augenentzuͤndungen; . einige an... Pueumonieen; viele an 
Halöbräune, die aber immer zu nad) „dem Ausbruch des 
Ausſchlages fich einſtellte; ‚hei vielen nahm die Krankheit 
einen typhoͤſen Ehgrakter an; bei vielen zeigte. ſich kutz 
nach ‚dem Maferausfchlag.. weißer Zrieſelausſchlag, oft mit 
lebensgefaͤhrlichen Symptomen; und fo erfchienen in dieſer 
Epidemie hier und da andere und ähnliche. Komplikationen, 
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welche · durch Ncbing einiger Veiſplele agge bexichnet 

werden koͤnnen. 

f) Johannes Düringer 10 Jahr alt; der Mas 
ſernausſchlag iſt unter ben gewoͤhnlichen Symptomen (im= 
aufhörlicher Huften Nieſen, fließendet Naſe, Lichtſcheu, Fie⸗ 
ver) zur groͤßten ⸗ Bliche gekonvnei; jeboch leidet Patient, 
nebſt unausloͤſchlichem Durſte, an fo’ heftigen Leibſchmerzen, 
die alle 2— HE Stunde wiederkehren, daß er laut ſchreien 
muß; einige Spulwuͤrmer find ausgebrochen. Zufolge die⸗ 
ſes Berichts erhielt er Cinae Nr. 9. ooo, und nach dem 
Einnehmen dieſes Mittels bekamn er nicht den minbeften Beib- 
ſchmerz wieder. Nachdem der Ausſchlag voͤllig beſeitigt war, 
ſtellte ſich Sauſen In’ den Ohren: mit: Taubhoͤrigkeit ein. 
Sulphur X.00 befeitigte biefe Bägweten volis binnen 8 
Lagen. 

- 9) SHeinrid Schmidt,‘ 7%, Jahr alt, ein dicker, 
fleifchiger Junge, hat fchon vor biefer Krankheit bisweilen 
einen Auswurf gehabt, und ſchien auf ber Bruſt fehr beengt 
zu fein: Bei diefem Jungen find die Maſern etwad tiber 
94 Stunden recht: fihtbar gewefen uub dann verſchwunden; 
jegt aber erfolgt ein zweiter Außfchlag, "ganz fein vote: Fries 
fel, doch weißer Farbe, mit ſehr trodner Hitze, Durſt, Irre 
reden, großer Engbrüftigkeit, daß der Athem bisweilen wicht 
mehr möglich zu fein ſcheint; die Luftroͤhre ſcheint beengt, 
und geht keine Luft nicht recht dürch; mit heiſerer Stimme 
ſchreit er oft: mein Hals, mein Hals! es ‚geht beinahe 
Fein Waffer mehr hinunter durch ben Schlund; er Mage 
fehr über Leibfchmerzen. Eine Babe Bellabonna X brachte 

binnen 6 Stunden eine fo audgezeichnete Wirkung hervor, 
daß er wieber völlig freien Athem hatte, und in jeder Hin⸗ 


> 


w 159 — 


fecht aufer Seht war, Nach 81. Latzen/echielt. er woch 
Sulph Xo, um "die: übrig gebliebene RNauheit des Halſes 
und das kratzende Soft im Halfe beim Trinken zu beſeiti⸗ u 
sen, welches auch vollkommen gelang. 1 
| 3) Marie Elifabeth Bollir, 14 Jahr alt., Dee 
Kuisfcjlag zeigte ſich nur am Köpfe und an den untern Ers 
tremitäten, fie ift- ſeit 5 Tagen krank; :jebtsleiber fie vos 
zuͤglich an Stihen in der Bruft, beim Athemholen, huſtet 
kutz und viel, mit: heftigen Stichen in der Bruſt, der Huften 
nrocken; Reigen in den Extremitaͤten; mitunter. bei heftiger. 
Hitze Aberfällt. fie Schauder. Sie litt früher oft an ſtechen⸗ 
ben Soamerzen in de Bruſt. St erhielt Beyonia zo 
und genaß. . | 
u). Johann Konrab Biegel, s0/ Jaht alt, * 
Aueſchag war herrlich heraus , doch: durdh Erkältung: bein 
Übtrochien- deffelben. zog Patient fich folgenden Zuſtand zu: 
Sliechen in der Bruſt, bei. jedem Athemzuge, Die Bruſt ſehr 
wbeengt, der Athem kurz und ſchwer; Topiöfer Auswurf durch 
Huſten, wie ans Giter und. Schleim baſtehrnd, ‚(bitter )ſchme⸗ 
ckend; er ift- matt und elend; liegt faft immer Im Schwuiße, 
und· doch Mb Hibe und Durſt ſehr groß. Hier verſchlim⸗ 
mette Pulsat. 12. 0 feinen Zuſtand fehr, und ich war genoͤ⸗ 
thigt, 2 Tage darauf Sulph. X o zu geben, woburd) ‚ber 
Kranke‘ binnen 28-Zagen vollkommen genefn "war. 
8) Wilheim Duͤringer, BA: :Iabe :plt. - Des 
Außſchlag Fand 3 Tage, und. verſchwand allmaͤhlig. Wenig 
Zuge datauf trat folgender Bufland ein: Der Athem geht 
ſchnell, jeder Athemzug ſcheint beſchwerlich; Stiche in ver 
Bruſt Beim Amen: und Huſten; ſtarke trodene Hitze, Ir⸗ 
rereden, nur am Köpfe etwas Schweiß; im Halſe Schmir⸗ 
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gen, das Schlingn iſt ſehr erſchwert; viel Leibſchmerzen. 
Ern ethielt Beledonna Xo, welde: alles, was gewͤuſcht 
warde, leiſtete. Gegen eine eigenthiunliche Rauheit der Stim⸗ 
me, bie nur noch zuruͤckblich, wurde Salphur X gegeben, 
worauf die Stimme ‚binnen wenig Tagen ganz normal war. 

- 6) Iohannes Seig, 12 Jahr alt, legte ſich den 
414. November mit abwechſelnder Hitze und Froſt, ſtarkem 
Sufien, Ropfweh, Nafenfluß, Lichtſcheu; er erhielt, wie alle 
kranke Kinder, Acanit X, jeden Abend umd Morgen, einen 
Tropfen; nach 4-Zagen erfchien der Maſernausſchlag Aber 
ben ganzen Körper nach und nach regelmaͤßlg, und eben fa 
regelmaͤßig verſchwand er auch. Nun trat aber wieder ſtarke, 
trockene Hige ein, mit folgenden Symptomen: bie Lippen 
w6. Zunge find mit ſchmutzig braunſchwarzen, dicken, klebri⸗ 
gen Überzüigen bebedit; bei trodiner Hitze kein Durftz Feine 
Klage über Schmerzen, meifl liegt der Kranke,’ one Notiz 
von ben Seinigen zu nehmen, nur din unaufhörlicher. Huften 
plagt ihn, womit er einen kopioͤſen, klebrigen, eiterartigen 
- Schleim audwirft; :felten flöhnt. er uhr Stechen in ber 
Beruf, wenn der Huflin. ihn arg mitnimmt. Ducchfälliger 
Stuhl Tag und Rat. Er erhielt den 24,-Nupember. Sal- 
phur X 0, und war bie zum. Ih: Daeabe bolfonmen 
hergeſtellt. : u: 

7) Chriſtian Ellen, 15: Jehr oft. Einf Lage nach 
dem unregelmäßigen Erſcheinen des Maſernausſchlags ſtarkes 
Kopfweh und helmlicher Schauder; Zuckungen an den En 
tremitaͤten, welche bie. Finger unddie Sehen: krampfhaft zu⸗ 
ſammenziehen, unter vielen Schmerzen in dieſen Thrilen; 
dabei Heiſerkeit, daß er. nicht xeden kann. Eine Bake u 


ladanna ſtellte den Kranken vollfonunet ‚her. 
8) Doro: 
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8) Dorothea Düringer, 18 Jahr alt. — Cie 
liegt 5 Tage in fehr flarker Hige und in Schweißen; ber 
Mafernausfchlag ift im hoben Grade über den ganzen Koͤr⸗ 
‚per verbreitet, und fleht in volfter Bluͤthe; unaufhoͤrlich 
trockner, kurzer Huften plagt die Kranke; der Hals fcheint 
Ahr beim Athmen zu enge, daher ber Athem nur mit Mühe . 
geſchoͤpft werden kann; wenn ber Huſten wäthet, Elagt fie 
über Stihe in der Bruſt. Sie erhielt den 30. November 
Pulsat. Mr. 12. 00 und genaß ſehr bald. 

9) Eatharine Düringer, 15 Jahr alt, die Schwer 
flex der vorgenannten, gleicht derfelben in vielen Theilen der 
Krankheit, nur daß diefe mehr über Beengung des Halſes, 
und weniger über Bruſtbeſchwerden klagt, und fehr flarkes 
Leibweh hat. Sie erhielt den 30; November Bellad. X oo; 
worauf fie bis zum 6. Dezember folgende Symptome anz 
gab: oͤfters wiederkehrendes Kopfiveh (Reißen und Kiopfen 
im Kopfe); heftige Ohrenfchmerzen, Zaubhörigkeit, aus ben 
Ohren fließt eine eiterartige Fluͤſſigkeit; voͤllige Schlaflofigs 
kelt; der Athem kurz und ſchnell; Schmerzen in allen Glie⸗ 
dern, fie. fühlt fich- wie gelähmt in allen Theilen. Sie ers 
hielt nun Sulph. X 0, durch welches Mittel fie bis zum 
5. Dezember ganz wieder hergeftellt war. 

10) Johann Gedrg Alles, 4 Jahr alt; legte 
ſich am 22. November mit Hige abwechfelnd mit Froſt, 
ſtarkem Huften, Nafenfluß, Lichtfcheu, trocknen, braunen Lip: 
pen, und ſchmutzig gelb belegter Zunge. Am dritten. Tage 
esfehien der Maſerausſchlag mit Heiferkeit, verbreitete fich re⸗ 
gelmäßig über den ganzen Körper, und verlor fih dann 
allmählig, worauf ſich der Patient auch befferte. Allein am 


zehnten Tage bemerkte man einen weißen. Frieſelausſchlag, 
Archiv XU, Bd. II. Hft. 1: 


/ 
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wie kleine Nadelkoͤpfe, theils voll Waſſers, theild trocken, 
über den ‚größten Theil bed Körpers fich verbreitend, womit 
bie Krankheit fchnell eine bösartige Wenbung nahm, indem 
fi fehr bald folgender Zuſtand ausbildete: der Kranke liegt 
ohne Bewußtfein, die duͤrren Lippen unb Zunge finb mit 
einem ſchmutzigen, ſchwarzbraunen, Elebrigen Überzuge bedeckt; 
er fchlägt den Kopf bald auf die rechte,..bald auf bie linke 
Seite, und Pnirfcht mit dem Zähnen (Triemus); die unten 
Ertremitäten werben oft krampfhaft an den Unterleib gezo⸗ 
gen, und auch wieder krampfhaft vom Unterleibe abgezogen, 
als flampfe er mit Heftigfeit gegen die Bettſponde; die 
Sprache ift erloſchen; nur wenn ihm zu trinken gereicht 
wird, trinkt er, doc, nicht ohne große Mühe kann er einen 
Schluck Waſſer binunterbringen, der Hald fcheint verengt, 
oft Eimmt das Geträn? wieder aus dem Halfe; die Haut 
ift trocken und wie eine Reibe; bie Sehfraft fcheint ver⸗ 
fchwunden, denn in den wenigen Momenten eines befjern 
Beiſichſeins ift er nicht im Stande etwas ihm vor die Augen 
gehaltenes, z. B. Äpfel oder Nüffe, zu fehen; der Stuhl: 
gang burchfällig, und wie Molken ausſehend. 

Dieſer hoͤchſt gefährliche Zuſtand dauerte faſt 14-Zage, 
ehe Patient außer Lebendgefahr Fam. Jedermann zweifelte 
an feinem Wieberauffommen, Heilmittel fchienen den Ange 
bhörigen  umfonft angewendet zu werben; ich felbft konnte 
nur eine höchft ungünflige Prognofe flelen, denn zu vermu⸗ 
then war mit Recht, daß, wenn das Leben auch erhalten 

. würde, fo mußte doch der Wahrfcheinlichkeit nach der eine 
oder der andere Sinn leiden. 

Unter dieſer fchlechten Prognofe erhielt Patient dm 3. 

Dezember Sulpb. X 0. Am 6. Dezember fchrieb „mir der 
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Lehrer Repp folgendes: Der Eleine Patient Liegt wie bes 
wußtlos. ganz ſtill mit halbgefchloffenen Augen, fleter Hitze 
und wenigem ‘Huften, einem Durſte; ſeit 8 Tagen hat ex 
nicht das Mindefte gegeſſen; der Stuhlgang ift noch immer 
bitnn uud molfenartig, die Zunge-ift, fo wie der ganze Gaus 
‚men, mit einer weißen, fchmierigen Maffe bedeckt, die Lippen 

ſehen ganz ſchwarz aus, Feine Klage über Schmerzen, die 
Schwaͤche ift groß; der Frieſelausſchlag fchält ſichz; bie 
Haut immer noch troden, wie Pergament; doch haben. die 
Krämpfe etwas nachgelaffen. Nun erhielt der Kranke Phos- 
phor X. Bis zum 8. Dezember hatte hierauf der Durchs 
fall nachgelaffen, der Kopf hatte etwas Schweiß befommen. 
Bericht vom 9. Dezember: ein gewaltige ' Bäumen und 


Streden mit den Füßen; viel Kragen mit ben Händen j 


auf bem Kopfe, große Unruhe, in der legten Nacht, viel 
Schweiß am Kopfe, Halfe und an der Bruſt ifl geftern bes 
merkt worden; der Huften ift jet flärker, ex wimmert 
etwas beim Huften, ald habe er Schmerzen babei in ber 
Bruſt; die fo flarfe trodene Hitze fcheint etwas nachzulafs 
fen; die Zunge iſt zur Hälfte vein geworben, von den Lips 
wen ſchaͤlt ſich die fehwarze Borke ab. Bericht vom 10. 
Dezember: Der Schweiß bed Heinen Alles war in diefer - 
Nacht fo ſtark am ganzen Körper, daß man glauben follte, 
er babe im Waſſer gelegen; oft kruͤmmt und baͤumt er ſich, 
als habe er Leibſchmerzen; viel Poltern im Leibe; Stuhl: 
gang einmal troden und hart erfolgt; er purret fich. oft in 
ber Naſe; die Augen noch immer meift gefchloffen; das, 
Bemußtfein ift noch nicht wieder ba. 
Den 11. Dezember. Diefe Nacht hindurch iſt zwar 
dad Stampfen mit den Süßen etwas weniger gewefen, als 
11 * 
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bie vergangene, boch kehrt ed alle Viertelſtunden wieder. zu⸗ 
ruͤck; der Stuhlgang iſt wieder dunn, aber jetzt wäflerig; 
in dieſer Nacht iſt einigemale Erbrechen erfolgt, wodurch Das 
getruntene Waſſer entleert wurde; er öffnet felten die Au- 
gen, und alle dußern Gegenſtaͤnde machen keinen Eindruck 
auf ihn. 

Den 12. Dezember. Der Kranke ſtampft noch’ immer 
viel mit den Füßen; der Huften vermehrt ſich; auf Dem 
Rüden haben ſich mehrere Bläschen gebildet, bie aufgegan= 
gen waren burch das Liegen; die Zunge iſt dom ganz rein, 
sur hinten noch weiß; die Lippen befommen ihre rothe ge⸗ 
funde Barbe wieder. Sprechen Tann er nicht; er öffnet 
jetzt die Augen, und faßt mit den Händen nach Gegenfläns 
den, bie ihm lieb find, 3. B. nah 2 Äpfeln; Bird bricht 
er immer wieber aus. 

Den 13. Dezember. Der Kranke bekommt neues Les 
ben; er öffnet jebt die Augen, und fängt an -Antheil an 


- den ihn umgebenden Gegenftänden zu bekommen; das Stam⸗ 


ofen mit ben Füßen läßt bebeutend nach; hingegen iſt jetzt 
der Hals heiſer; der Huften wirb immer trodener; die 
Zunge ift faft ganz rein; bie Bläschen auf dem Rüden 
werben duͤrr; Stuhlgang normal, 

Den 14. Dezember. Die Augen fehen wieber gefund 
aus, er fieht und bemerkt alles, was in der Stube vorgeht; 
am Gehör ift kein Fehler, er hört und verfteht Alles; nur 
die Sprache fehlt; die Zunge ift faft ganz rein, und auch 
der Gaumen fängt an feine natürliche Farbe wieder zu be: 
kommen, indem immermehr der weiße Plebrige Überzug ver- 
ſchwindet. — Und fo gteng die Beſſerung täglich fort; bie 
Sprache ftellte ſich wieder ein, jedoch war Patient erfl den 
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| 


14. Januar 1832 vollkommen wieder bay, ohne ein | 


anderes Mittel zu erhalten. *) \ 


11) Kaspar Bronder, 1% Jahr alt; Liegt 8 
Tage in unaufhörlicher trodener Hige, hatte den Ausfchlag 
fehr volltommen 3 Tage, worauf er verfchwand; nun bil: 
det ſich in der linken Seite eine harte Gefchwulft der Muss 
kelparthieen, bei Berührung fchmerzhaftz alles Getrunfene. 
| bricht er wieder aus; fchleimiger Durchfall; Patient bat 
fchon feit feinee Geburt an einem ganz weißen Ausſchlag 
über ‚den ganzen Körper gelitten, welcher Ausſchlag durch 
das Erfcheinen der Mafern verfchwand. Er ai Sulphur 
X © und genad ehr bald, 


- 19. Anna Marg. Gerlach, ¶Jahr alt, uͤberſtand 
den Maſernausſchlag recht gut; dagegen zeigte ſich kurz 
darauf weißer Frieſelausſchlag; außerdem ſtellte ſich jeden 
Morgen 10 Uhr ein innerlicher Schauder ein, dem eine hef⸗ 
tige Hitze, 3—4 Stunden anhaltend, folgt, in der fie irre 
redet, und dann fehr ſtark ſchwitzt; bei ver Hitze und im 
Schweiße trinkt fie häufig; Stuhlverflopfung feit 2 Tagen, 





* Der oben genannte Patient, Joh. G. Alles, 4Y, Jahr alt, 
hatte fihon feit 2 Sahren ein ſchwarzes Pudelhändchen, welches 
allezeit um und neben bemfelben war. Der Knabe bekam die 
.  Mafern, und lag, wie oben befährieben, fehr Trank barnieder, 
' Das Hündchen gieng nicht unter. der Wiege’ hervor, fo lange . 
berfelbe lag, kam jedoch bisweilen neben an die Wiege geftiegen, 
wenn der Knabe huftete, oder fich regte, um ihm feine Pfoten 
zu geben, und leckte ihm bald die rechte, bald die linke Wange. 
Nah 2 Tagen fing ber Hund an eben fo zu huften, als ber 
Knabe, er erbrach fich, hatte einen heifern Hals, fraß 3—4 Tage 
nicht das Geringfte. War man außerhalb der Stube, fo Eonnte 
man nicht: unterfcheiben, huftete der Knabe ober ber ‚Hund, 
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fein Appetit. Sie erhielt ben 15. Degember Nux vom. X. 000. 
Den 23. Dezember erhielt ich folgende Nachricht: das ein⸗ 
zige, woran das Kind noch leidet, ift etwas Heiſerkeit, als 
Folge de vielen gehabten Huftens. 


13) Johannes Thüringer, 2, Jahr alt, bekam 
auch nach den Mafern einen weißen Frieſelausſchlag und 
eine Art Wechfelfieber; erſt entſteht Hite, die 1, Stunde 
dauert, dann tritt ein Schauber von Eurzer Dauer ein; während 
der Hitze ſchwitzt Patient viel; nach einigen Stunden wie 
derholt fich diefer Anfall, fo daß jeden Tag 2 Anfälle ber- 
felben Art entfliehen; Zunge weiß belegt; kein Appetit; 
Durchfall. Den 15. Dezember erhielt er Chamom. 9.'000 
ohne Erfolg, daher ven 16. Dezember Pulsat. 12. 000, mit 
dem beften Erfolge: der Bleine Kranke genaß vollkommen. 


Diefe angeführten Beiſpiele, deren Anzahl ich leicht bes 
beutend vermehren Tönnte, mögen für jet binreichen, um 
‚barzutfun, wie bösartig und mit‘ welchen Komplitationen 
der verfchiebenflen Art diefe Mafernepideme aufgetreten ifl, 
und was die homoͤopathiſche Behandlung dabei geleiftet hat. 


Durch biefe Epidemie wurde, wie oben ſchon erwähnt 
ift, der Gemeinde Oberhörgern wenigflens 400 Gulden 
gefpart, meift durch Arzneimittel, die durch. homoͤopathiſche 
Behandlungsart Uüberflüffig gemacht: wurden. Wendet man 
diefed Beiſpiel auf ganze Staaten an, welche große Summe 
Geldes koͤnnte den Staaten und den Unterthanen erfpart 
werden! Welche Summe Gelded koͤnnte jährlih in den 
öffentlichen Krankenanftalten zuruͤckgelegt werben, würde das 
homoͤopathiſche Heilſyſtem veblich geprüft und eingeführt. 


| 4 
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Wohl wäre es zu wimſchen, daß auch in biefer Hinſicht 
das homöopathifche Heilſyſtem von den Behörden mehr in 
Schu genommen würde, als biöher, wo baffelbe nicht allein 
nicht im Geringſten beſchuͤtzt, ſondern unbegreiflicher Weiſe, 
auf Anrathen der Medizinalkollegien, ſehr hart gedruͤckt und 
noch bis auf den heutigen Tag verfolgt wird. Die Nach⸗ 
welt wird es, in vollem Befig der Erkenntniß der Wahrheit 
und ihrer Segnungen, nicht glauben, wie hartnädig fich die 
Mitwelt dagegen verblendet gefträubt hat. Bu 


(Bortfegung folgt.) 
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Mittheilungen aus dem Gebiete des homoͤo— 
pathbifhen Heilverfahrene. 
Bon 
Dr. Hoffendapl, 


zu Olidenig bei Woldegk in Meklenburg ⸗ Strelitz. 


Es if weder mein Amt, noch meine Abſicht, der Homo⸗ 
pathie eine Lobrebe zu halten, denn’ alles Gute muß durch 
fich felbft ſprechen; wenn ich indeffen meine Freude dußere 
über dad Gedeihen eines Werkes, welches ich nach beften, 
wenn aud ſchwachen Kräften fördern zu helfen bemüht bin, 
fo glaube ih nur meine Achtung gegen dafjelbe auszudruͤ⸗ 
den. Gleihwie dad Wahre überhaupt nur eine Zeitlang 
verfannt und niedergelämpft werben kann, aber —8 bit 
fiegreich aus dem Kampfe hervorgeht, 7 p«s daß bomikpa- 
thifche Heilverfahren bereits die geuerprobe beitanden, indem 
daffelbe manchen früheren Gegner jetzt zu ſeinen eiftigen An⸗ 
haͤngern zaͤhlt, und wenn man noch hin und wieder abſolute 
Berwerfung beſſelben findet, fo find wohl die Motive mehr 
in verjährten gorurtbeilen, in einer pedantifchen Anhänglich- 
Peit am Alten, mad die Wäter gelehrt, ald in einer reinen, 
Durch Prüfung gewonnenen Überzeugung zu ſuchen. Wollen 





wir der Wahrheit die Ehre geben, fo müffen wir freilich eins 
räumen, daß ed nicht ganz leicht ift, von dem Bequemen 
und Gewohnten, was man fo Schlendrian nennt, fich los— 
zureißen, und dem Reuen, wenn auch beſſern zu huldigen. Allein 
Das Neue hat auch feinen Reiz, befonbers wenn es das Gepraͤge 
der Wahrheit ſo deutlich an ſich traͤgt, daß die Forſchungen 
im Gebiete deſſelben eine reiche, ſegensvolle Ausbeute verhei⸗ 
ßen. Betrachten wir bie.Aldopathie als die uͤberreife Frucht, 
welche bereits einzuſchrumpfen beginnt, ſo ſtellt ſich uns die 
Hornoͤopathie als die im Aufbluͤhen begriffene Pflanze bar, 
welche uns mit der zuverſichtlichſten Hoffnung auf eine gluͤck⸗ 
liche Erndte erfuͤllt. 

Bevor ich zur Mittheilung einiger auf bie homdopathi⸗ 
ſche Heilmethode bezuͤglichen Thatſachen ſchreite, mag es mir 
vergoͤnnt ſein, mit kurzen Worten die Richtung anzugeben, 
welche ich, um als homoͤopathiſcher Arzt mich auszubilden, 
verfolgte. 

In der K. K. Joſephs⸗ Akademie zu Wien als Feld⸗ 
aͤrztlicher Zoͤgling gebildet, und von da als Militairarzt erſt 
nach Neapel im Jahre 1821 geſchickt, hatte ich Gelegenheit, 


. ‚einige gluͤckliche homdopathifche Kuren vom Dr. Necher zu 


fehen. Obgleich ich damals viel im Armee: Spitale befchäfs 
tigt war, benntzte ich doch die wenigen freien Stunden, um 
die Schriften über Homdopathie zu fludieren., Noch wichtis 
ger aber warb mir die neue Lehre, als ich im Jahr 1824 
nah Wien zuruͤckkehrte, um noch einige Kollegien an ber 
dortigen Univerfität zu befuchen. Hier warb mir zu gleicher 
Zeit das Gluͤck zu Theil, bei meinem früheren Chefarzt, dem ' 
Hem Dr. Anton Schmit, nunmehrigem Leibarzt des Her: 
zogs von Würtemberg in Wien, viele bomdopatbifche ‚Heiz. 
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lungen gelingen zu fehen, welche alldopathifche Ärzte umfonft 
verfucht hatten; ich verfäumte auch nicht, jede Gelegenheit 
zu benugen, um durch Unterftügung des wuͤrdigen Dr. Schmit 
die neue Lehre grümblicher Eennen zu Yemen, und je mehr 
bie-Profefloren an der dortigen Univerfität ſchmaͤhten über 
die junge Lehre, deſto mehr fühlte ich mich zu derfelben hin⸗ 
gezogen, weil ich die unenblich giädlichen Folgen ahnete, Die 
fie in kuͤnftigen Jahrhunderten für die Menfchheit haben 
würde, Ich fehte nun fowohl das Studium ber Homdo- 
yathie, ald der Alldopathie fort, und während ih in ben 
Sahren 1827 und 1828 die Klinik in Berlin befuchte, un⸗ 
terließ ich nicht, bei Kranken, die mir zur Behandlung außer 
ber Klinik übertragen wurden, dad homoͤopathiſche Heilver⸗ 
fahren, und zwar mit gluͤckuchem Erfolge, in Anwendung 
zu bringen. 

Nachdem ich endlich in Berlin und Mecklenburg mein 
- Eramen beendigt hatte, und zur praktiſchen Laufbahn über: 
‚gieng, fieng ich mit männlichen Muthe und fefter Beharr⸗ 
lichkeit an, die Homoͤopathie auszuüben. So übernahm ich 
von Neubrandenburg aus die ärztliche Behandlung der Frau’ 
des penfiontrten GrenzOffizianten Stern in Groß-Wildberg, 
nach homdopathifchen Grundfäßen. Ich: befuchte die Kranke 
felbft nicht, weil die Entfernung von mir zu groß war, er: 
fuhr aber durch ihre Zochter: die Mutter leide feit vielm 


Jahren an der Gicht, mit bedeutendem Aluor alb. verbunden, 


doch wäre bied noch erträglich gegen die heftigen epileptis 
ſchen Zufälle, welche in kurzen Zwiſchenraͤumen aufeinander 
einträten, babei fei die Kranke verbrießlich, unzufrieden, und 


nach einem flattgehabten Argerniß erfolgten fogleich-Rrämpfe, - 


es träte Schaum vor den Mund, ein Zuden bemaͤchtige fi 
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aller Glieber u. f. w. Aus dieſem unvollkommenen Krank⸗ 
heitsbilde ließ ſich nur wenig ſchließen, und noch weniger 
Hoffnung konnte ich der Patientin geben; indeſſen fendete 
ich ein Pulver von Nux vom. VI. Dies Mittel wirkte fo 
vortrefflih, ‚daß. die Zochter in einigen Zagen dankend mit 
Sreudenthränen in den Augen zu mir am, verfichernd, daß 
Die Mutter feit dem Einnehmen jened Pulver Feine Kraͤm⸗ 

pfe mehr gehabt, viel gutmüthiger fcheine, und da die Kur 
Armuthshalber nicht fortgefetzt werden koͤnne, die uͤbrigen 
arthritiſchen Schmerzen gern ertragen wolle, Da bie Entfer⸗ 
nung von dem Wohnort der Kranken zu mir über 3 Mei⸗ 
len betrug, fo konnte ich die Kur nicht fortfegen, nur fo viel 
erfuhr ich nach ohngefähr einem Jahre, daß die Kranke nie 
wieder an Krämpfen gelitten habe. 

Aus demfelben Ort Groß » Wildberg Fam, nachdem 
meine Kur an jener Frau viel Auffehen gemacht hatte, der, 
Krüger mit einer Tochter von 9 Jahren, welche durch einen 
Schreck und Angft, von einem angeblich tollen Hunde ges 
biffen zu werben, Krämpfe befommen, wogegen ſchon von 
. mehreren alldopathifchen Ärzten vieles vergebend angewendet 
wurde. Es war gerade an einem Markttag in Neubranden= 
burg ‚ als die Bleine Patientin zu mir gebracht wurde, und 
ih Tonnte beim Eramen nicht mehr erfahren, als was ich 
eben bemerkt habe. Nach kaum beenbigtem Eramen probus 
zirte fich folgender Anfall: vieles Gähnen, ein Verbrehen 
der Augen, Schäum vor dem Munde; das Kind wirft fich 
zu Boden, es entfleht. ein heftige Zucken aller Glieder, nach 
einer Viertelftunde erfolgte eine Paufe, aber kaum fcheint 
Ruhe einzutreten, fo erfolgten neue Krämpfe. Während der 
kleinen Paufe erhielt Patientin Ignat. amar, IV verweilte 
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eine Stunbe ohne Krämpfe bei mir, und ba mir bie Eltern 
fagten, daß ein Krampfanfall erfolge, wenn ein Geräufch 
entftände, fo ließ ich, um ben Verfuch zu machen, die Kranke 
den Markt befuchen, und — wel Bunte — ed erfolgten 
Feine Krämpfe mehr, obgleich fie auch umter dem Sebränge 
der Leute hin⸗ und hergefloßen wurde. Die Krämpfe zeigten 
fich mehrere Wochen nicht, als aber durch einen neuen ber: 
beigeführten Schred® wieber ein leichter Anfall erfchien, wurde 
folcher durch eine zweite Gabe Ignat. befeitigt, und Eehrte 
nie wieber. Seitdem find bereits 2 Jahre verfloffen, und 
das Kind genießt einer volllommen guten Gefunbheit. 


Die Tochter des Aderbürger Teller in Neubrandenburg 
litt feit Sahren an Herpes lichnaides, welcher fich über 
den ganzen Körper verbreitete, und alldopathifche Ärzte hat- 
ten Patientin feit 2 Jahren abwechfelnd ohne Erfolg behan: 
deit, biß fie zu mir kam. Ich gab ihr fogleich Rhus toxi- 
codend. X. Nach breiwöchentliher Wirkung war der Aus: 
ſchlag beinahe gänzlich fort, nur zeigten fich einige Stellen, 
welche Krägblüthen aͤhnlich ſahen; eine Gabe Clematis 
erecta befeitigte den Reft des Übels, und nah 8 Wochen 
war die Kranke völlig hergeftellt. | 


Herr Kaufmann Ave, Madame Rofenon, und die Birth 
fchafterin beim Gaſtwirth Stoll befamen an ein und bem= 
felben Tage heftige Schmerzen im rechten Oberfchenkel, fo 
daß Feine biefer Perfonen im Stande war,’ vor Schmerzen 
aufzutreten. Nach genauer angeflelltem Examen ergab es 
fi, daß das Leiden der drei Patienten in einer inflammatio 
muscul. psoadis beftand; eine Gabe der Tinktur colocynth. 
X, befreite alle binnen 24 Stunden von dem Übel. 
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Ich veränderte im Jahr 1829 meinen bisherigen Wohn⸗ 
ort Neubrandenburg gegen ven in Woldegk, und feste natuͤr⸗ 
lich die fo wohlthaͤtige homdopathiſche Heimethede ang 
hier fort. | 
Im Monat November 1829 warb ich im Haufe des 
Herrn Reihögrafen v. Schwerin auf Wolfshagen ꝛc. zur 
Borme, Demoifelle L., gerufen, welche feit mehreren Monaten 
an Kopfs und Zahnſchmerzen, nebſt irtegulaͤren Menftruatios 
zen, und dadurch -berbeigeführten -Krämpfen litt. Bom-Hrn, 
jenes Hauſes erfuhr ich nur, wie Patientin Tag und Nacht, 
an den heftigften Schmerzen leidend, fchreiend zubringe, bis . 
ich mich denn auch felbft davon überzeugte, und ein dnaflis. 
ches Gefchrei zwei Zimmer weit von der Patientin vernahm. 
Ich trat in die Stube der Patientin, konnte aber nicht: eher 
zum Eramen gelangen, als bi8 die Schmerzen etwas nach⸗ 
gelaffen hatten, Die Kranke Flagt nun, daß, nachdem be= 
reits einige Monate die Menſes zeffirten, alles Blut zum 
Kopfe fleige, dann ein Klopfen, Reigen, Stechen, verbunden: 
mit ‘den heftigften Schmerzen im Kopfe und in ben Zähnen, 
ftatt finde, hierbei ſtellten ſich Krämpfe ein, die in ein Sprin= 
gen und Walzen in der Stube ausdarteten, und nachdem ic) 
mich felbft von einer folchen eben befehriebenen Prozedur 
überzeugt hatte, und nun etwas Ruhe eingetreten war, bat. 
die Kranke dringend und mit Thraͤnen, fie doch von. dieſem 
fchredlichen Leiden zu befreien. - Herr Dr. F...t in &t...g, 
Damaliger Hausarzt des Heren Grafen, hatte diefe Krane 
nun feit geraumer Zeit. alldopathifck behandelt, und bald die 
eingreifendften Mittel zur. Hervomufung der Menfes, bald 
Schwefel mit Rhabarber und andere draſtiſche Mittel, Haͤ⸗ 
morrhoiden zu befördern, fo wie die Applikation ‚vieler Blut: 
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igel am ben After, Dberſchenkel und Kopf vergebene ange: 
wenbet; das Castoreum sibiricum, welches in bedeutender 
Gabe angewendet wurde, follte die Kur beenden, unb ba 
nach dieſem heroifchen Verfahren das Leiben natürlich noch 
vermehrt wurde, erflärte Herr Dr. $...t es fir eine Noſtal⸗ 
gie, welche nur zu befeitigen fei, wenn Patientin wieber in 
ihr Vaterland, die Schweitz, gefenbet werde. So flanb bie 
Sache, ald ich gerufen, und mir von Seiten ber Herefchaft 
erflärt wurde, wie man mit ber Dem. 2. aͤußerſt zufrieben 
wäre, unb fie ungern entbehren möchte, Nach beenbetem 
Eramen gab ich ber Patientin, welche nun fchon mehrere 
Tage ganz ohne Arzneien geblieben war, bie Verficherung, 
ige Die heftigen Schmerzen recht bald zu befeitigen, und Ruhe 
berzuftellen. Sie erhielt einige Streulügelchen mit Aconit 
VI befeuchtet fogleih; nach einigen Stunden trat etwas 
Ruhe und ein vierflündiger Schlaf ein; beim Erwachen 
äußerte fie jeboch neue Schmerzen durch Winfeln. Ich bes 

gab mich ans Krankenbette, und mit freundlicher Miene, 

welche ſich bie Krante wohl erzwingen mochte, dankte fie 

mir für die wenigen glüdlichen Stunden, welche ich ihe ver: 

fchafft hatte. Ich ließ nun ein Pulver Pulsat. -II zurüd, 

welches am Abend 9 Uhr, nachdem das -Aconit 12 Stunden 

gewirkt Hatte, ihr gereicht. wurde. Am folgenden Morgen 

erhielt ich ein Schreiben von der Frau Gräfinn, welches ich 

mir erlaube bier mitzutheilen : 

„Ich eile Ihnen zu Tagen, daß dad Pulver die befte 
Wirkung hervorgebracht hatz — nachdem Sie fort waren, 
trat fogleich Ruhe ein, auch die ganze Nacht war ruhig. 
Welch ein Seegen! Jetzt liegt Patientin noch-im Bette, 
it felbft mit dem Erfolg ber Medizin zufrieden, und wuͤnſcht 
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nur noch Ew. Wohlgeb. zu fehen, zu banken unb um mehr 


Pulver zu bitten.” — 


Nachdem Pulsat. ausgewirkt wurden noch Ignat, IV 
and Nux vom. X vier Wochen fortgeſetzt, welche ſo wohl⸗ 


thaͤtig wirkten, daß Dem. L. bis heute, alſo bereits über 
2 Jahre, ſich einer guten Geſundheit erfreut, einige leichte 
‚Kongeftionen zum Kopfe, mitunter eintretende leichte Obſtruk— 
tionen, verbunden mit etwas Hypochonderie, abgerechnef, 
welche immer fehr bald Durch Bryon. alb., bald durch Anti- 
mon. crud. befeitiget werben, 


Beald darauf hatte ich das Glüd, auch bie Frau Gräe 


fin im ärztliche Behandlung zu bekommen, deren Zuftand im 


Allgemeinen fchwächendes Nervenleiden, mit fortwährenden - 


Kopffchmerzen verbunden war. — Patientin, ohngefähr 40 
Jahre alt, feit vielen Jahren fo geſchwaͤcht, daß fie kaum 


20 Schritte. zu gehen im ‚Stande war, bad Stehen aber 


Beinen Xugenblid, ohne Schwindel zu befommen, ertragen, 
konnte, bierbei ein immerwährender Kopfſchmerz, hauptſaͤch⸗ 
lich im Hinterhaupte, welches nur durch Anlegen des Kopfes, 
und dur Fahren in ber freien Luft erleichtert warb, Paz. 
tientin gefland übrigens, daß fie nur noch die Homöopathie 
verfuchen wolle, keineswegs aber Heilung noch Erleichterung 
erwarte, indem fie bereits die vorzüglichften Ärzte Deutfchs 
lands gebraucht, aber nie eine Probe von Beſſerung em- 
pfunden habe Da Dad, ganze Leiden. pforifchen Urfprungs: 
war, .. begann ich fofort auch mit antipforifchen Mitten, und 


will bier nur bemerfen, wie Sulphur zu X°% gereicht, zwar: . 


verfchiedene Veränderungen im. Organismus hervorbrachte, 
aber die vorzüglichfte Heilwirkung erft nach Sepia, Phosph. 


und Natrum muriat., alleö X. Verdünnung, eintrat. Obgleich 
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die Kur nur langſam vor fi gieng, fo hatte ich doch zu 
meiner Freude mit einer hoͤchſt geduldigen, ſanftmuͤthigen 
Patientin zu thun, die mit jedem Fuͤnkchen von Beſſerung 
ſchon zufrieden war. Ohngefaͤhr nach 6 Monaten machte 
die Herrſchaft eine Reiſe in die Neumark, da aber die Kur 
immer fortgeſetzt ward, erhielt ich aus Luͤbben von der Frau 
Graͤfinn ein Schreiben, worin ſie ſagte: 

Ihre Arzneien ſetze ich mit Freuden und treulich fort, 
indem ich Ihnen von mir in Hinſicht der Kraͤfte Wunder 
erzaͤhlen kann, da ih 2 Stunden ohne Ermübung geben, 
ja fogar in Breslau in mehreren Läden felbfi einkaufen 
konnte, auch nach der Komödie gieng, zu meiner größten 
Berwunderung!!" — 

Die Kur wird bis jetzt noch mit dem beſten Erfolg 
fortgeſetzt, fo wie ich auch viele ſehr gluͤckliche Kuren mit 
den Kindern dieſer Herrſchaft gemacht, unter denen ich nur 
der ſchnellen Beſeitigung des Keuchhuſtens eines Kindes, und 
des gluͤcklichen Verlaufes der Maſern und der Frieſeln Er⸗ 
waͤhnung thue, von welchen alle Kinder befallen, aber ohne 
Gefahr durch Aconit, Pulsat. und  Beyon. zur Genefung 
geführt wurden. 
— Die Wirthſchafterin Demoiſ. Kummrow in Wolfsha⸗ 
gen, welche jedes Jahr an Haldentzündung und bald darauf 
folgender Eiterung litt, von alldopathifchen Ärzten flets durch 
die firengfte Antiphlogofe, um mit KrügerHannfen zu fpre 

chen, in die größte Gefahr gebracht warb, fo daß die Kons 
valeszenz ſtets mehrere Wochen dauerte, iſt von mir zweimal 
Durch Baryt. mur., womit der treffliche Dr. Groß und bes 
kannt machte, wie duch ein Wunder binnen. 48 Stunden 
Fonvolejit und geheilt worden. Dies Mittel ift wahrlich 
nach 
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nach meinen Erfahrungen, bei einer vorwaltenden Neigung 
zu Halsentzuͤndungen, die nach jeder Etkaͤltung entfichen 
und in Eiterung übergehen, das befte Spezifilum. 

Nervoͤſe Bruſt⸗ und Leberentzündungen behanble ich 
mit. dem glüdlichften Erfolge durch Aconit, Bryonis, Nux 
vom. und Rhus toxicodend. X, und habe, fo lange ich Ho: 
wmöopath bin, weder den Schnepper noch Blutigel gebraucht, 

DOtfitte Garsauge, die Tochter ded Amtmann Garsauge 
in Afcheröleben, litte ſchon feit einigen Sahren un epilepti⸗ 
ſchen Rrämpfen, wogegen mehrere alldopathifche Arzte, auch 
ein Profeffor B. aus Greifswald, nichts vermochten, wurbe 
durch Hyoscyam. III binnen 8 Zagen radikal geheilt, und 
genießt feit 3 Jahren einer vollfommen guten Gefundheit. 

Mathilde Gardauge aus Afcheröleben, von Bruftträm- 
pfen durch Bryon. und Pulsat. befreit. 

Frau Paftorin Wendland in Gr, Daberfow, an Asth- 
ma humidum leidend, durch Arsenic. alb. X binnen 24 
Stunden rabital geheilt, denn fchon am folgenden Tage 
meldete ihr Gatte, daß Patientin fich bedeutend gebeflert 
habe, mit folgenden Worten: Nun noch gerade wird auch 
wohl meine Frau Glauben an Ihre Pulver befommen, denn 
feit geftern Abend iſt merkliche Beſſerung eingetreten. Pas 
tientin hat mehr Ruhe, in der Nacht gefchlafen, und heute 
Mittag auch ſchon einige Löffel Suppe mit Appetit gegeflen. 
So ift denn durch Gottes und Ihre Hülfe ſchon wieder 
etwas Licht in die vor Eurzem noch fo dunkle Lebens⸗Par⸗ 
thie gebracht, und wie ſchon oͤfter, fo auch jegt wieder, fühle 
ich mich vorläufig zum herzlichften Danke dafür aufgefordert.‘ 

Schließlich erwähne ich noch einer intereffanten Kur, 
die ich mit dem Herrn Grafen v. Schwerin vornahm. Ders 
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felbe litt fchon von Jugend auf am einer jo bebeutenben 
Schwäche des linken Auges, daß er mit. bemfelben fehr we⸗ 
nig fah. Nachdem er während eines ſtarken Schnupfens 
das Staubbad gebraucht hatte, entftand. eine heftige rheuma⸗ 
tiſch⸗katarrhaliſche Affektion auf der linken Seite des Kopfes, 
welche da8 leidende Auge beſonders mit affizirte, fo daß in 
der Pupille zwei kleine weißliche Pünktchen fich bildeten, 
umd ich das Entflehen einer Katarakta flrcchtete, woran be: 
reits der Vater des Herm Grafen gelitten hatte Ich ließ 
ihn zuvörberft in ein finftered Zimmer bringen, und 14 Zage 
lang darin verweilen, während welcher Zeit ich die Spigelin, 
die Belladonna und dad Stram. anwendet. Nach Ablauf 
gebachter Frift war nicht nur bad rheumatiſch⸗katarrhaliſche 
Übel gewichen, fondern auch die weißen Pünktchen im Auge 
verichwunden, und Patient dauerhaft geheüt. — 

Möge dies Wenige vorläufig genügen; follte baffelbe 
der Mittheilung werth fein, fo werde .ich nicht ermangeln, 
Fünftighin die weitern Refultate meiner drztlichen Bemuͤhun⸗ 
gen zur Bekanntmachung einzufenden. 

Mildenig bei Woldegk in Meklenburg⸗Strelitz im Aug. 1832. 
Dr, Hoffendahl. 
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Beißbienenfaug. 


(Lamium album) . 





Di. nachflehend verzeichneten Symptome diefer gewiß ſehr 
wirkſamen Pflanze find theils vom Herrn Hofrath Dr. Hab: 
nemann ſelbſt, theils von den Herren DD. Franz (53) 
Kummer (Kr.), Langhammer (Lgh.), fo wie von dem 
Herausgeber (Stf.), forgfältig beobachtet und getren aufges- 
zeichnet worden. 

:.. Man wird bei gehöriger Würdigung der folgenden Symp- 
tome bald finden, daß dieſer Arzneiſtoff, auch außer-feiner 
foesififchen, fchon in der Volksarzneikunde wohlgefannten . 
Einwirfung auf. die. weiblichen Gefchlechtötheile — Weiß⸗ 
flug — in andern Krankheitszuſtaͤnden, auf welche fchon 
das Wenige; was wir hier geben koͤnnen, ſattſam hindeutet, 
ſich wirkſam beweifen muß. 

Der ausgepreßte Saft der Bluͤthen — vieleicht auch 
der Blaͤtter, — mit Weingeiſt zu gleichen Theilen gemiſcht, 
und dann auf die gewoͤhnliche Weiſe vom Bodenſatz abge⸗ 
ſondert und aufbewahrt, wird wohl bie. zwedmaͤßigſte Zus 
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bereitung abgeben. ‚In welcher Beabiinnung bad Mittel am 
beften anzuwenden, Darüber muͤſſen erft weitere Etfahrungen 


fprechen. | 
Stapf. 





U) 
1. Benommenheit ded Kopf; er Tann ſich nicht recht 
beſinnen, und muß füh zufammennehmen, wenn er 
ſpricht. (33) 

Tief im Gehime ein umbefchreibliches Kopfweh, wie ber 
Anfang zu einem fehr heftigen Kopfſchmerze, und als 
wenn fie fehr Frank werden follte, am fchlimmften beim 
Aufrichten nach dem Buͤcken. (Er vergieng die Nacht 
im Schlafe) (n. 2. St.) 

- Der Kopf thut recht empfindlich weh in den Schläfen, 
wie innerlich wund. (%3.) 

Kopfweh früh beim Erwachen und beim Gehen in fee 
Luft. 

5. Kopfweh (wie ein Reigen) von Abends 6 uhr bis 
Mitternacht. 

Kopfweh wie ein Zuſammendruͤcken des Gehirns von allen 
Seiten, ſo daß ſich der ſtaͤrkſte Samen in der Mitte 
des Gehirns aͤußert (foglih). 

Druͤckender Schmerz in ber rechten eidg. wi 1. 
St.) (Kr) : 

Ziehende Nabelftiche in ber Linken Säläfe CEsh) 

Beim Liegen auf irgend einer Seite, Schmerz am Hin⸗ 
terkopfe, als wenn fie auf einem Steine ige, und als | 

weaeann das Lager zu hart wäre, 

10. Die Kopfhaut iſt fehr angeſpannt, beſonders in der 

Gegend der Kranznath. (n. 6. St.) (Kr.) 
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Abends (um 1O-Uhr) Kopfweh; erſt einige Stiche hie 
x und da und dann Pochen, unter beftigem droſtſchůt⸗ 
teln, im Bette. 
Kopfweh, beim Aufſtehen vom Stuhle ſchimumer, beim 
Sitzen beſſer. 
Kopfweh, fruͤh, im Bette, beim Siegen m am fchlimmften, 
wie ven Nachtfehwärmeret, wuͤſte; der Kopf beuchtet 
wie mit einem Reife zuſammengeſchnurt: es vergeht 
beim Aufftchen. 
Große Beweglichkeit des “Kopfes, ve son vorne 
nad hinten. ¶ Kr.) 


15. En oder der andere Spruch koͤmmt ihr unzählige Male 


. nad) einander in die Gedanken, und fie kann fich dies 


fer Wiederholung im Gedächtniffe nicht erwehren, fo 
daß fie endlich traurig darüber wird und glaubt ‚fe 
. verliere den Verſtand. | 
‚Pupillenverengerung. (n. 3'4 ©t.) (Egh.) 
‚Höcfte Pupillenerweiterung. (n. 17.8) gb) 
"Juden in den Augenwinkeln, zu verfchiebenen Zeiten, bes 


fonderd Abends; er mußte reiben. (n. 12. St.) (Kr) 


Süden am untern Augenlide, was a reiben nöthigte.. (M 
1. St.) (Kr) 


00. Drüden auf den Augapfel, und trübes, unbeutliches 
Sehen, befonbers Abends. (Kr) 

Taubhoͤrigkeit. 

An der Falte neben dem rechten Naſenfluͤgel ein Bluͤth⸗ 
hen, welches vor ſich juͤckt, und bei Beruͤhrung wie 
Wunde fchmerzt. 

Sie ſchnaubt Blut aus der Naſe. 


—— 
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* Auf beiden Seiten der Naſe, in den weichen Thellen, Ber: 
ſchlagenheitsſchmerz vor fh, und beim Befuͤhlen nicht 
ſchmerzhafter. 

25. Stiche am rechten Unterkiefer hinter. don Ohren. 

(Rad dem Zrofte) inmerliches Halsweh beim Schlingen, 
als wem im Halſe ein Kudutel wäre; ben Morgen 
darauf nicht nur beim Schlingen bexrfelbe Schmerz, : fon= 
den auch in ben Mandeln Schmerz ‚beim Bewegen 
des Halſes, beim Schlingen und Darauffühlen. 

Kratzig im Halſe. (Stf) 

Dicker, durch Rackſen ausgeworfener Schleim aus dem 
Rachen (der ganz ſauer ſchmeckt). (n. 1. St. (Kr.) 

Saures Aufſtoßen. (Stpf.) 

30. Leeres Aufſtoßen (fogleich). (Kr) 

Nach jedem Eſſen oder Trinken ein Brennen in ber Mike 

“te der Bruſt oder in ber Speiferöhre, | 

Unter außerordentliher Hige und größter Mättigkeit und 
Abfpannung, wobei ed ihm ſchwarz vor den Augen 
wird, erfolgt Uibelfeit und Erbrechen. der vor drittehalb 
Stunden genoſſenen Speiſen. (Srz.) 

Wuͤrmerbeſeigen zwei Abende nach einander. 

Kriebeln im Magen mit Brecherlichkeit. (Stpf,) 

35. Beim Eſſen, Drüden ımter der Herzgrube, wobei ih 
weichlich und Abel wird, faft wie bei Wuͤrmerbeſeigen; 
ed kam aber keine Flüffigkeit in den Mund. 

Er fühlt den Pulsfchlag in der Herzgrube und kann ibn 
auch Außerlich. ſehen. Fz.) 

Stiche in ber Herzgrube. 

Ein dumpfer Unruh⸗Schmerz in der Bcbengegent, ber. nur 
durch die aufgelegte. Hand. befänftigt werden kounte. 
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Leibweh, wie von verſetzten Winden, (n.St.) Egh.) 
40. Zerſchiagenbe iteſchmerz in: ben Bauchmuqtkein unter den 
falfchen Ribben. 

Kollern in der Unterribbengegend en. 8 bis 10 ©t.) (8 

Ein Drängen in der linken Seite Des Unterleibes herab 
in die Schamgegend, Bi weite da ein Liiſtenbruch 
heraustreten. (F3.) Pr 

Ungemeine Auftreibung des Untencibes, einige. Zege lang. 

Kneipendes Leibweh, wie von ſtokenden Blaͤ⸗ 
hungen, welches, nach darauf erfolgtem 
Stuhlgange, mit vielem Blaͤhungabgange, 
doch noch einige Zeit lang anhält, (n.12. St.) 
(95, | 

45. Starke Erregung im Unterbauche, in der Blimuttet, vor⸗ 
züglich aber ein Schneiden über den Hüften, ald wenn 
die Monatzeit mit Gewalt hervorbrechen wollte, die 
doch unlaͤngſt erſt worüber war. 

Dumpfe Stiche in der Nierengegend der rechten Seite, 

bei tiefem Athemholen. (n.10 St.) (Kr.) | 

Ein Kneipen im Unterleibe und heftigfle Regungen, als 
wenn das Monatliche fo eben eintreten follte und muͤß⸗ 
fe (n. 3 St.) zwei Zage lang, bei einer Frau, die des 
"Alters wegen ſchon geraume Zeit vom Monatlichen be⸗ 
freiet war. 

| Häufiges Harnen. (Stpf.) 

Im Schooßgelenke Schmerz; wie zerſchlagen, als wenn er. 
fehr weit gegangen wäre (bei ewegung und im Sir 
zen. (n. 8 St.) (Kr) 

90. Ein "Drängen und Drüden, wie: zum Stuhle, boch blos 
"m Maſtdarme und bald darauf ein harter Stuhl. Kr. 

/ —— 
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Empfindung wie zum Durchfall im Unterleibe, worauf 
auch ein breliger Stuhlgang erfolgt. (n. etlichen St.) 
3) 

Breüger, harter Stuhl; es geht lat nit weg. 

! Diftered Drängen zum Damen mit wenigerem Urinab⸗ 
gange ald gewöhnlich. (n,2. St) (Kr) - 

Drängen zum Harnen mit dußerfi wenigem 
Urinabgange. (n. 1'% St.) a 

55. Kigel an ber Eichel. (n. 14,5) (Kr) 

(Unfchmerzhaftes) Gefühl wie Brennen’ in ber Mitte der 

VHarnroͤhre, außer dem ‚Haren. (n. 4 St) (Kr.) 

Empfindung in’ ber Harmöhre, ald ob ein wäfferichtes 
Bläschen in -berfelben auffliege und doch bemerkte er 
nichts Feuchtes an ber Öffnung. (n. 6 bis 10 St.) (Kr.) 

Es geht durch die Harnroͤhre etwas Feuchtigkeit ab. (m. 
2 Tagen.) (Kr.) 

Monatliches etliche Tage zu fruͤh und in ſehr geringer 
Menge. (n. 5. Tagen.) 

60. Monatliches, eilf Tage vor der Zeit zum Neumonde. G. 
7 Tagen.) 

Es geht oft. ein Tropfen Weißfluß aus der Mutterſcheide ab. 

Abgang von Weißfluß mit beißender Empfindung an den 
Theilen. (n. 1 St.) 

Starker Weißfluß, ohne Empfindung. (n. 10 &t.) 

Nießen von Zeit zu Zeitz ed fließen zuweilen einige Tro⸗ 
pin Waſſer aus der Nafe. (n. Y, St.) Kr.) 


65. Heftiger Schnupfen. (n. etlihen St.) (83) . 
Die Stimme iſt ganz ſchwach und unfeft,. wie bei € einem 
Geängfügten. (&;.) | | 
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Beim Sprechen reicht der Athem nicht zuz e8 2 am 

. ganz ſchwach auf ber. Bruſt. (Er): ' 

Schmerz von ber linken Bruft bis Bu Aqhſel wie zer⸗ 
ſchlagen und zerprellt. = 

- Auf der Bruſt Empfindung von Druclen und uchelet, 
welches ihm große Angſt verurſacht. 6» 


70, Ein drückender Schmerz uͤber der linken Bruſtwatze, 
den er am heftigſten im Schlummerzuſtande, bei hal⸗ 
bem Erwachen aus dem Schlafe empfand, nach voͤlli⸗ 
gem Erwachen aber unmerklich. (Kr) | 

Zerſchlagenheitsſchmerz an ber innern Flaͤche der Anme, 

beſonders der Ellbogenbeuge, am meiſten beim Aus⸗ 

ſtrecken ber Arme. 

Ein freffendes, feinftichliches Iüden an den Armen, ben 

Händen und am Halfe, 

Schwere und Mattigkeit im echten Arme, beſonders in 
ber Ruhe. (n. 4. St.) (Kr.) 

Kriebelnde Taubheit und wie Eingefehlafenbeit bes Hand: 
ruͤckens und de Daumenballens, (empfindlicher bei Bes 
rlhrung), mit einer Schmerzhaftigfeit der Haut. biefer 
heile, blos beim Bewegen ber Hand, als wenn fie 
mit Ruthen gepeitfcht worden waͤre und feinſtichlich 
ſchruͤndete. 


75. Ziehendes Reißen in den hinteren. Gelenken der beiden 
Iesten rechten Finger. (n.6 St.) (Rr.) 
Ziehendes Meißen im hintern liebe des Beigefingers der 
linken Hand. (n.3 St.) (Kr.) | 
Klammartiges Reißen in den Muskeln des rechten Dau⸗ 
mend. (n.3&t.) (Egh.) 
I 13 


acentſchauerz glei als wäre das Set yofätagen. Gz.) 

(Beim Sigen.) Abſetzendes, ziehend brüdendes 
RNeißen in den hintern untern Muskeln bes 
rechten Oberſchenkels. (n. 144. St.) Egh) 

80. Die Waden fpannen beim Gehen in ber Bitte herüber, 
als wollten fie nicht nachgeben. (Fz.) 

Auf dem untern Theile der Schienbeinzöhre und im Fuß: 
gelente ein nagender, druckender Schmerz, mit Empfin- 
bung von Hige barin und als ob der Theil geſchwol⸗ 
In wäre. (& 3.) 

. Am rechten Wadenbeine äußerlich, ein klammartiger einen 
und wie zerfchlagen. (Fz.) 

Durch geringes Reiben an der Ferſe beim Sehen entflcht 
eine Blaſe, welche aufplagt und zu einem langdauern⸗ 
ben Gefchwüre, von fchründendem, enblich beißendem 
Schmerze wird. (n. 24 St.) 

m Sigen) Kranmpfartig druͤckender Schmerz auf. dem 
Ballen der linken großen Zehe. (n. 2%, St.) (2gh.) 

85. Ein ziehendes Reißen in ben Gliedern der Ober: und 

Untergliedmaßen, bald ba, bald bort. (n. 24. St.) (Kr.) 

Das Geſchwuͤr ſchmerzte Abends fehründend und ſtechend, 
beim Liegen am ſchlimmſten. 

Das Geſchwuͤr war flach, ringsum roth und geſchwollen 
und ſchmerzte wie Schruͤnden und Feinſtechen, age 

hends beißend, früh im Bette. 

Allgemeine Mattigkeit des Körpers, (n. 8 St.) (Kr.) 

Mulriterkeit mit Unruhe; fie Eonnte Wendẽ nicht einſchla⸗ 
fen und wachte öfters: auf. 

90, Unruhe des Geifles und Körpers, fo daß er das End 
| nimmt und weglegt, ober balb dahin, bald dorthin fir 


De 


febt, alles nach aumitinichen Eifer. (m. 2 bis 10 
St.) (Kr) 

Traum, als wenn das Monailiche bei ihr inte fl, 
was doch unlängft erft verflofin war. . 

Schweres Einfchlafen. bie Nacht und nach dem Einſcha⸗ 
fen ein lebhafter, aͤngſtlicher Traum, der ſie aufzuwa⸗ 
chen noͤthigt; nach dem Wiedexeinſchlafen aber traͤumt 
fie ebeubaffelbe wieder fort. | 

Lebhafte, unangenehme, aͤngſtliche, unerimerliche Sedum. 
(gb) | 

Nachmittags (A Uhr) Gefichtäbläffe und Froſt über den 
ganzen Körper mit innerem Erbebenz der ganze Körs 
per mit Sänfehaut überzogen, bie vorziglich an dem 

Oberarme und an der Außenfeite ber Oberfchentel bei 
Berührung wie wund und aufgerieben ſchmerzte; da⸗ 
bei befiel fie eine Unruhe und Angft, fie lief da und 
dorthin, wollte fchlafen und konnte nicht. - 

08, Beftändiger Durſt, doch nicht während des Froſtes. 

Fruͤh im Bette fehweißig, und babei Froſt und mit 
Gaͤnſehaut überlaufen, bei der mindeſten Bewegung 
und Anftrengung aber, felbft beim Reben, eine bange 
Hige, die in Ruhe und beim Aufhdren mit Reden 
gleich aufhört, worauf der Zroft gleich wieberfömmt; 
dabei innerlich fchwigende Hände. 

Beim Frofle, allgemeine Schwäche, am. meiften in ben 
- Händen. 

Angſtlichkeit im Froſte; ſie konnte weder im ein, 
Sehen noch Stehen Ruhe finden. 

GSrennende Hite an’ den Wangen, mit kalten Händen, 
ohne Durſt. (nm. 24 St) (kgh.) 
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100, Beemmenbe Gite beider Backen 
eur ee 
| Seinerliche anne; fie weinte, als wenn ſie verlaſſen waͤre. 
no | Zraurigkeitz er glaubte unverſchuldete 
a en zu erbulben, und in ber Folge er 
en zu muſſen; body nicht ohne Arbeitsiuft. (& 5b.) 
um mit feinen Arbeiten. (n. 4 Agn.) (Kr.) 
— und Angft; es läßt ihn an keinem Orte; 
Bitten der Glieder, (83) | 
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Leipzig, 18533. | | 
Bei Carl Heinrih Reclam 


“ Tat man, one fire burus ont another’s berning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 

Turn giddy and be heip’d by backward tirning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to thp eye, 

And the rank poison of the old will die, 
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Die antipſoriſchen Nittel in ihrer Bezie 
bung zur Lepra. 
Ein Beitrag aus Weftindien, 
von 
Dr. Konftantin Hering . 
Korrefpondenten ber Akademie ber Naturwiſſenſchaften zu Philadelphia. 
(Fortſezung. ©. Archiv XI. Bd. 2. Hft.) 
Natrum carbonicum. 
Ein merkwurdiges Mittel, indem es unter ſeinen wenigen 
- Beichen und Anzeigen beſonders viele hat, die den in Tro⸗ 
penländern eigenthümlich worherrfchenden. Krankheiten ähnlich 
find, Wenn man bier ‚die Beſchwerden pforifcher Kranken 
zuſammennaͤhme, fo würden bie häufigften und eigenheitlich- 
J ſten Zeichen dieſes großen Krankheitsbildes beſonders viele 
unter ſich haben, die es auch bei dieſem Mittel ſind. Es 
zeichnet ſich dadurch vor andern aus. Die meiſten ſeiner 
Anzeigen ſind mir genau ſo auch taͤglich hier vorgekommen, 
ebenſo auffallend feine bisherigen Zeichen. Es veranlaßte 
mich dies zu ſeiner oͤfteren Anwendung, und ich bekam durch 
neue Zeichen und Anzeigen immer mehr Gelegenheit dazu. 
Bei den hier ſehr häufigen Molen: Schwangerfchaften, jener 
fruͤhzeitigen Verbildung und Wucherung der Eihäute, und 


Abgang meift im dritten Monat, die man nur. fälfchlich 
Asche XIL 8b. UI. Hft. 1 


' 


Srühgeburten nennt — halte ich es für fehr wichtig; bei 
den vielen Neuralgieen, bei mehreren bier vorherrfchenben 
Flechten ift es unentbehrlich, ja vielleicht bei alle ben krank⸗ 
. haften Zuftänden, bie in Zropenländern entſtehen, oder fich 
verärgern, wenn ber Organismus nicht Kraft genug hat zur 


Dppofition gegen die Elimatifchen Einflüffe, fo dag man 


dann fagt: er kann das Klima nicht vertragen. 

Was die Lepra betrifft, fo ift unter feinm Zeichen ber 
‚Einfluß auf Angeficht und Augen als ähnlich zu bemerken; 
ganz entſprechend iſt ber unfchmerzhafte, ſich vergrößernde 
Knoten an der Nafe, 44., und bie Geſchwuͤrigkeit hoch oben 
innen der Naſe, 46. 

Dos Juͤcken am Unterleibe, 99. 220. 221., was nicht 
viele Mittel Haben — Phosph., Sulph., Sepia, (Carbo veg.) 
(nach Ng.) Ammon, — und Feines fo auögezeichnet, ſtellte 
fih oft während der Behandlung bei Leprofen ein. 

. Ganz’ übereinflimmend mit Lepra ift die Nafenverftos 
pfung, bei ber harte, übelriechende Stüde aus dem Nafens 
Ioche Eonmmen, 142. — Das Ameifenlaufen, befonbers im 
Hüden, 169, merkten ſchon bie Alten an, als ber Lepra ei- 


genthuͤmlich. Das Aufreißen und Auffpringen der Haut an ‘ 
den Händen, 183, und die Empfindlichkeit, befonderd an ben 


Fingerfpigen, 184, findet man öfters bei Leprofen und felten 
bei den Mitteln. . Der trodne Ausfchlag an ben Hinterbak⸗ 
ten, 187, paßt beſonders gut auf Lepra. Dft findet fich 
auch bie laͤſtige Trockenheit der Haut, 229, u. a. m. 


Unter fo wenigen Zeichen (310) ſchon fo viele höchft 


enitfprechenbe zu finden, mußte mich zu ber vorzugsweiſen 
Anwendung deſſelben beſtimmen, ſobald ſich nur die Gelegen⸗ 
heit darbot. 
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Vier Leproſe haben es bisher erſt erhalten, und bei allen 
erwies es fich wohlthaͤtig. Es minberte die hartnaͤckig⸗ 


ſten Geſichtsknollen um vieles, bei andern auch die fhwars 


zen Schweißlöcher barin. Auch ſchien ed mir in einem alle, 
daß die berlichtigten weißen Knötchen am Zungenbandchen 
fich darnach verloren. 


Der knollige Rand der aͤlteſten Flecke am Hinterbacken 
wurde darnach empfindlich, doch blieb die weiße Mitte noch 
‘ohne Empfindung; Knollflecke des Ober⸗ nnd Unterſchen⸗ 
kels wurden weich, minderten ſich bedeutend, oder verloren 


ſich ganz. Leproſe Flecke an den Armen fingen an zu jucken 


und verminderten fih. Gelbe Ringe, die von flechtigen Flek⸗ 
ten noch übrig waren, judten und verfchwanden; runde, 
flechtige, braune und Fupfrige Flecke, mit erhabnen, faft knol⸗ 


Vigen Rändern, wurben um vieles bleicher, und am Hintern: 
fchilferten fie ab; dieſelben am Oberarme (Hund am Nabel 
judten fo ſtark in den erflen Zagen, baß fie wund gefragt ' 


wurden, und es war bemerfenswerth, daß bie Haut beim 
Kratzen befonders leicht davon abgieng. 


Ebenfo heilte ed Iangrvierige Ferſengeſchwuͤre, aus Fer⸗ 
fenblafen entſtanden, heilte Die Kraͤte am Unterleibe, und 


minderte die Sommerſproſſen im Geſicht. Bei Roſenknolen | 


ift e8 unentbehrlich. 


Es vermehrte bei Leprofen bie beſtehenden Blaſen an 


den Fingerſpitzen, und erzeugte, wo ſie nicht waren, einige⸗ 
mal: blaſige Stellen an allen Zehenſpitzen des rechten Fußes, 
wie verbruͤht, rundum j werd, als wollte es die Naͤgel ab⸗ 
ſchwoͤren. 

1* 
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Bei einem Weißen entſtand eine ſchwarze Blaſe an 
der linken Ferſe, welche ſieperte, und ein umeinet, eiterndes, 
jüdtendes Geſchwuͤr gab. 

Ich war ſehr bald genoͤthigt, das Natrum ſtets, auch 
in allen andern pforifchen Fällen, in der dußerfin Gabe zu 
reichen, als X°. 





Natrum muriaticum 


bat mir bei Lepra noch nichts geholfen, erregte nur 
einigemal allgemeines Juͤcken am Körper, und war nur bei 
der Kniekehlflechſenverkuͤrzung nothwendig angezeigt, und auch 
huͤlfreich. Einmal in großer Gabe XI gegeben, — wo 
aber eigentlich Natrum carbonicum angezeigt war — machte 
es eine arge Verſchlimmerung. 

Ich erinmere hier nur beiläufig, daß, zufolge der Anzei⸗ 
gen, diefed Mittel auch bei Kropf ſich wirkſam eriviefen; 
ebenfo wie Calcarea und Jodium; daß Lycopodium 
und Nitri acidum ähnliche verfprechen, und nun gerade 
diefe Mittel insgefammt bei der Lepra felten oder gar nicht 
in Betracht kommen. Causticum (?) und Kali fcheint auch 

“ hierher zu gehören. Bei Natrum carbonicum find Die beiden 
Zeichen von Kropf nicht als wichtig zu nehmen. 

Es iſt von Natr. mur. jedoch zu erwarten, daß «8 
‚manchmal bei Leprofen während ber Heilung auch nöthig 
werben Tann, und einige Zeichen deuten auf dieſe Fälle hin. 

Unter den Anzeigen iſt es allein die fchmerzhafte Ber: 
kuͤrzung ber Kniekehlflechſen, die wir hervorheben Eönnen, 
wobei ‚wir jeboch erinnern, daß diefe bei Leproſen nur wäh: 
end dem Entftehen, und während dem Heilen mit Schmerz 
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verbunden ik Sie ‚winde vielleicht ohne Natr. :murs unge 
heilt bleiben, obwohl es auch nicht allein ausreichend. iſt. 


unter den Zeichen bemerken wir bie’ Knoten ti Stien 
und Nacken, 80, die brennenden Schmerzen was aber die 
Geſichtsknollen bei Lepra nur ſelten; das fettglängende An- 
geſicht, 85, was zuweilen vorkommt; Zerſchlagenheitsſchmerz 
in den Jochbeinen, 144, findet ſich manchmal bei’ den Lepro⸗ 
fen, Naſenknochenſchmerz, der hier auch vorkommt, als boh⸗ 
render Schmerz in den Nafenknochen, befonders in Nafenz | 
wurzel und Wangenbein, 169. * Daß bie eine Hälfte der 
Naſe wie gefuͤhllos und abgeſtorben wird, 175, fimmt we⸗ 
nigſtens mit der Gefuͤhlloſigkeit uͤberein, die alles knollig ge⸗ 
ſchwollene befaͤllt; vielleicht iſt hierher auch-zu ziehen: das 
Kriebeln und die Taubheit in den Lippen, 191. 


Die Zeichen: Slechtenfleden auf den Armen, 595, der 

marmorirte Fleck am Singer, 633,. infelförmiger Ausſchlag 
an den Unterſchenkeln, 671, u. a. werden vielleicht bei man⸗ 
chen Übergangsformen und Komplikationen. angervenbet wer⸗ 
den koͤnnen. Vielleicht kommt er auch bei Laͤhmung der 
Hand, 597, in manchen Faͤllen zu ſtatten obwohl es mir 
in einigen vergebend war. 
Die Entzlindung neben dem Nagel, 637, das ſchwie 
rige Biegen der Fingergelenke, 623, kann man auch in Er⸗ 
waͤhnung bringen; auch die trockne, aufgeriſſene De der 
Hände, 614, faſt wie bei Natrum carb. - 


Man flieht aber bald ‚ baf bei dieſem foft ausgeprůften 
Mittel unter 897 Zeichen nur wenige einigermaßen entſpre⸗ 
chende aufzufinden waren, dagegen bei Natrum carh, unter 
310 viel mehrere und treffendere. 


u“ 


Netrum carbonicum unb murlatieum find fo ſehr von 
einander verfchieben, daß, wollten wir bie antipſoriſchen Deits 
tel im zivei ober meßrere DawpiElafien abtpeilen, ſe in ganz 
verfchiebene Klafien Tommen müßten. 


Nitri scidum. 

Während ich fo mancher Mittel mit großer Freude und 
Liebe gebenke, unb nur bei einigen auch ber getäufchten 
‚Hoffnungen und verloren Beit mich erinnere, weiß ich das 
Gefühl kaum auszufprechen, mit dem ich an bie Betrach⸗ 
tung dieſes Mittels gehen muß. Es ift Ärger und Unwil⸗ 
Im über mic felber, daß mich biefes Mittel fo Arob ge= 
täufcht hat, und mir und meinen Kranken fo nacıtheilig 
war. Ich befenme meine Fehler, weil ich wuͤnſche, Dies möge 
andere abhalten vor ähnlichen; wenn ich es bebenke, wie 
ich dazu Fam, fo kommt ed mir vor, andern koͤnnte es leicht 
auch fo gehen. Sch will daher erzählen, was mid, beflimmte, 
Died Mittel am Leprofe zu geben, warum ich eö an fo ſehr 
viele gab, und wie ich zu ſpaͤt nur einſah, daß es immer 
ſchaͤdlich, ja faſt immer ſehr ſchaͤdlich ſei. 

Die hervorgehobene Anzeige: braunroͤthliche 
Flecke auf der Haut, mußte mich ſogleich aufmerkſam 
machen, indem gerade das braunroͤthliche den leproſen Flecken 
eigen if; auch „bie ſchwarzen Schweißloͤcher,“ weil dieſe 
ſehr oft auf den leprofen Knollen und fonft bei Leproſen 

vorfommen. Dabei mußte ich mich erinnern, an ben, in 
ben alten Schulen viel angepriefenen Gebrauch ber Minerals 
fäuren bei Lepra, was mir im Anfange meiner Heilverfuche 
das Acid. phosph. beftätigte. Unter den Zeichen waren 
es folgende, die ben Leproſen im Allgemeinen entfpracen: 
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Schmerzen in den Gefichtsk nochen ud, m. 10; 71.73. 
7% 77,5; Uugenbefchwerben 82. u. a5 Nafenbefchwerben 
130-133. 431. w fi; And. 168— 171. und 450. 1.5 


An Bingern und Zehen 956 — 358. 961. 622. und ade 


dere mehr. ! 
Als mir nun bei einem Leprofen bie übrigen kuflände 
es erlaubten, die. Zeichen fämmtlich mehr oder weniger durch 
Nitri.acid. Bonnten gebedit werben, fo gab ich dieſes Mitte, 
ebenfo wie die andern antipforifchen, um den Einfluß beffel- 
- ben auf bie eigentlich Ieprofen Erfcheinungen zu beobachten. 
Der Erfolg fprach für biefes Mittel, es verfchwanben eine 
Menge der hartnädigften Knollen und Flecken, ja felbft die 
"weißen Flecke, auf welche bie Silicea nur noch wenig, unb 
keines ber übrigen darnach angewendeten Mittel etwas hatte 
wirken wollen. Der gute Erfolg, ben ein Mittel in einem 
einzelnen Zalle hatte, mußte mich im Anfange meiner Ver⸗ 
ſuche beflimmen zu einer möglichft vielfachen Anwendung bei 
andern. Als ich den guten Erfolg von Sulphur hei einem 
"Kranken fah, befamen alle meine Leprofen Sulphur; fpäter 
baffelbe mit Carbo vegetabilis; und dba ich ‚bie antipforl 
ſchen Mittel Hatte, und den großen Einfluß der Sepia und 
Silicen fah, mußte ich diefe Mittel auch bei allen andern 
den übrigen fo viel möglich immer vorziehen, um baburd) 
auch zu erfahren, in welchen verfchiedenen Fuͤllen es, huͤlfreich 
ſei. Denn bie mehrflen und wichtigflen Krankheitszeichen 
konnten meine Wahl nicht beftimmen, weil fie nirgends unter 
‚ben Mitteln zu finden waren. Auf biefe Weife wurde ich 
denn durch den fcheimbar guten Erfolg der erften Verſuche 
‚ mit Nitri acidum verführt, es eben fo oft ald Sulph., Sep, 
Silicea bei der größten Menge meiner Leprofen zu geben.. 


n 


/ - 
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Der Erfolg ſchien bei der Mehrzahl wieder gut zu ſein. 
Aber neue Ausbruͤche der Krankheit, mit einer Züde, sit 
einer Sewalt, wie ich fie ‚bisher noch nicht gefanfit hatte, 
Damen gesabe da am ſtaͤckſten zum Worfchein, wo ber Erfolg 
ſchien am beften gewefen zu fein, mehrſtens nach zwei, Drei, 
ja vier Monaten, bei einem aber ſchon nach fieben Tagen, 
und machten mich, leider erſt ſpaͤt, auf das NRachtheilige deſ⸗ 
felben aufmerkſam. Erſt dachte ich in einzelnen Zällen nur, 
daß «8 palliativ gewirkt habe, dann fchrieb ich es auch wohl 
ſpaͤtern Mitteln zu, bis ich enblich beutlich erkannte, daß 
Died Mittel immer entweber gar nichtd bewirkt hatte, oder 
fogleich eine Verärgerung bes Übel, oder anfänglich Ver⸗ 
beſſerung und dann ficher eine neue Erhebung ber Krankheit. 
Ganz fo wie ed uns bei der Anwenbung des Merkur in 
ꝓſoriſchen Übeln früher zu geben pflegte. Da ich bei bem 
erfien Kranken nach der mehrtägigen bekannten Erhöhung 
— der fogenannten homöopathifchen Verfchlimmerung — eine 
vierzigtägige Minderung bed Übels fah, fo Konnte ich erſt 
Hann das Nachtheilige erkennen, als ich es bei einigen Kran- 
Ten fogleich folgen fah, und nun in meinem Buche, was ich 
über die Mittel halte, und wo jeder Kranke, der ed erhalten 
(mit den weiten Angaben), unter dem Mittel bemerkt ſteht, 
entdeckte, daß dies bei andern Kranken, ja bei den mieiften, 
berfelbe Fall geweſen fei, nur bei einem früher, bei andern 
fpäter. 

Ach habe zwar auch mehrere Fälle, wo nach Arseuic., 
Silicea, Sulph., Sepia, (Calcar., Lycopod.,) bei weit fort: 
gefchrittener Beflerung doch, wenn einige Donate nichts ge 
then wurde, neue Ausbrüche der Krankheit zum Vorſchein 
kamen, (woran ich fehen konnte, Daß es noch an Hauptmit⸗ 
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teln fehle; welche Lüͤcken leider auch Alumina, Beryt., u. a. 

nicht füllen,) — aber dieſe neuen Autbrüce waren nie » 
tüdifch, ald die nad) „Acid. mitrl. :.:: 

Ein Kranker mit braunen Zleden, ber durch Arsenic. 

Lycopod., Sulph. und Sepia faſt geheilt war, wurde nach 


Nitri acid. um vieles beffer, in Kurzem aber wieber aͤrger; 


Fonnte jedoch dann durch Natrum carb., Phosph. und Gra- 
phit noch völlig geheilt werben. 

Ein Knabe .mit knolligen Flecken und beginnender Lepra 
im Angeſicht, ben Silicea. Sulph., (ammon., graph.) Sepia . 
und Carbo veg. bis auf unbebeutende Spuren gebeffert 
hatte, befam Nitri acid., und nach einem Donate neue 
Knollanfänge, ſchilfernde Haut, Naſengeſchwuͤre u. bergl., 
welches nur mit Muͤhe in der weitern Entwickelung aufge 
halten wurbe. 

Bei einem Maͤdchen, die durch. Sulph., Silic., Phosph. 
und Sepia beinahe ganz gebeflert war, und die vielleicht 
durch Alumina, Arsen., Natr. und wiederholte frühere Mits 
tel, ganz wäre geheilt worben, nahm dies unglücfiche Mits 
tel felbft alle die blaulichen Flecke im Angeficht, (die, Sus 


gillationen ähnlich, tief durchſcheinen, beſonders von weitem 


geſehen erkenntlich werden, und nach Erhitzung deutlicher in 


die Augen fallen, und die mir bis heute noch ein: Mittel 


bat heilen wollen,) faſt ganz hinweg; außer daß. fich bie 
nußfarbenen Fleckenraͤnder am Leibe minderten, die Über⸗ 
reſte der Knollen am Hintern gänzlich verfehwanden, ja ein 


Weißſluß, der die Krankheit begleitete, aufhörte, und bie 


Kranke eine muntere Gefichtöfarbe befam. Sie blieb einige 


‚ Monate ohne Arzneien, als ploͤtzlich ein ganz neuer Ausbruch 
der Krankheit erfolgte, neue Knollflecke am Leibe auöbrachen, 
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und ſogar Knollen im Geſicht, die noch gar nicht geweſen 
waren. Sepia und andere Mittel beſſerten nichts mehr, und 
fie entzog ſich der fernern Behandiung. 

Ein Knabe, der durch meine frühere Behandlung, bei 
zu oft wieberholten Gaben mancher Mittel, und zu niedriger 
Potenzen anderer, vor bem Erjcheinen der „hronifchen Krank⸗ 
heiten,” verborben worben war, befierte fi) dann auffallend 
durch Silic., Sulph., Natrum und Sepia, wurde aber auf 
Nitri acid. vom fiebenten Tage an fo auffallend krank, mit 
Zieber, trodner Hiße, Huften, Schwäche bis zum Niederlie⸗ 
gen, Odem der Hände und Füße, Gliederſchmerzen, Stechen 
in ber aufgetriebenen Nafenwurzel, befonders beim Nießen 
und Huften, und dergl. mehr, daß nur nach einigen ſchnell⸗ 
wirkenden Gegenmitteln, eine wieberholte Gabe ber Sepia, 
ihn wieder auf ben frühem Stand zuruckbrachte, auf dem er 
aber dann deſto hartnaͤckiger blieb. 

Bei einem Kinde, durch Sulph. faſt ganz befreit von 
der anfangenden Krankheit, folgte nach Nitri acid. eine Laͤh⸗ 
mung ber Hand, die anderthalb Jahr vr behandelt 
. worben ifl. u 

* Ein Mädchen, durch eine zu große ar) und oben⸗ 
drein falſch gewaͤhlte Gabe von Natr. mur. verſchlimmert, 
bekam Nitri acid. Sie war nicht bruͤnett, worauf ich ſonſt 
immer geſehen hatte, aber zu weichen Stühlen geneigt, hatte 
von den Anzeigen: das Flopfende Kopfweh, Stechen in den 
Augen, (blinde Gefichtöblüthen,) Nafenbluten, bitterer Mund⸗ 
geſchmack, Preſſen auf den Stuhl, Geſtank des Harns, Un⸗ 
aufhaltſamkeit des Harns, Vexſtopfung der Naſenloͤcher, 
Ruͤckenſchmerz, Stechen in der Fetſe beim Auftreten, braune - 
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Fecke hier und da, Warzen, Nachtunruhe, ahnitaca 
aus Froſt' und Hitze, Arbeitsunluſt u.a. 

Von den Zeichen ſchrieb ich vor der Wahl ſchon ſol⸗ 
gende auf: 1. 3. 8. 22. 36. 39. 42. 44. 45.70. 73. 
77. 78. 80. 109. 130. 132. 133. 134. 135. (137. 139, 
140. 141. 154.) 157. 161. 177-181. 183—186. 189, 


‚198. 219. 234. 310. 318. 334. 362. u. folg. 431. 451. ° 


452. 770. 771. 774. Nachher kamen noch viel mehrere 
bei. Und doch. verurfachte dad Mittel in ber Eleinften Gabe 
heftige Sieber, und bald. barauf eine allgemeine Lähmung 
und Flechſenverkuͤrzung. Und durch biefe beiben groben Dips 
griffe am die faft geheilte Kranke an den Rand des Grabes. 

Haͤtte ich ſtatt Natr. mur. X = daß Natr. carb. Xo 
‚gegeben, ſtatt Nitri acid. die Sepia u und ‘Arsen. wiederholt, 
wäre Alum. gefolgt und Carbo veg. u. a., fo würbe fie 
vielleicht geheilt gewefen fein. So find aber nun zwei Jahre 
noch nicht im Stande gewefen, bie Krankheit wieber auf 
den fruͤhern Punkt zuruͤck zu bringen. 


Kurz, ich ſah bei der Lepra, wo die Wahl ſo ſelten | 


genau genug fein konnte, und viele Fehlgriffe vorkommen 
mußten, doch von Feinem andern Mittel folche arge Zolgen 
der verfehlten Wahl, ald von Nitri acid.- 


Und mit bemfelben Mittel habe ich in anbern pſoriſchen 


Übeln noch mehrere unangenehme Erfahrungen machen muͤſ⸗ 


fen, trotz dem, daß ich es nur unter den naͤhern Bedingun⸗ 


gen reichte, die Hahnemann angiebt. 

In dem oben zuletzt angefuͤhrten Falle beweiſen aber 
die Gruͤnde der Wahl bei naͤherer Unterſuchung, daß die 
Wahl eine falſche war. Man muß nie bei der ſo wichtigen 
Beſtimmung eines antipſoriſchen Mittels ſich oberflaͤchlich 
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damit begnuͤgen, daß bie Zeichen ſich ähneln, ſondern feft im 
Auge halten: daß die Zeichen ſich auch dem Range 
nah decken muſſen, und immer ſich moͤglichſt verſichern, 
daß auch Fein anderes Mittel beſſer paſſe. 


Petroleum. 

Schon früher hielt ich dies Mittel für einen Verwand⸗ 
sen des Schwefels, und machte darum Verſuche damit. Wir 
follten den Asphalt, das Anotanon, u. a. verwandte Erder⸗ 
zeugniſſe auch nicht laͤnger vergeſſen. Sie werden wahr⸗ 
ſcheinlich eben ſo viel aͤhnliches mit Sulphur haben, als das 
Petroleum. Der Barbadiſche Bergtheer iſt dem letzten ſehr 
aͤhnlich, und hat ſich in Weſtindien als Volksmittel einen 
großen Ruf erworben, auch in der * Ich werde daruͤber 
beſonders ſprechen. 

Als antipſoriſches Mittel in dee vorgeſchricbenen Gabe 
babe ich Petrol., geſtuͤtzt auf obiges, oft gegeben, obwohl 
bie bisherigen Zeichen wenig anbeuteten: . 

Unter den Anzeigen ſind Flechten und Flecke erwaͤhm, 
aber keine beſonders aͤhnlichen mit denen der Lepra. Wild⸗ 
‚fleifch in Geſchwuͤren findet ſich nur ſelten bei Leproſen, nie 
in den eigentlich leproſen Geſchwuͤren. Seine beſondere Wir⸗ 
kung auf die Finger, und die Ähnlichkeit leproſer Finger mit 
erfrornen, find wichtiger, und werben u durch die erh: 
nung an Lepra beftätigt. 

Unter den Zeichen ift wenig entſprechendes zu finden; 
134, 6, aͤhneln den Naſenbeſchwerden; 410, die gelben Flecke 
am Arme; 435, aufgeſprungene Hände und beſonders, 448, 
Fingerſpitzen; 503, Blafen an der Ferſe, find das einzige 
was ſich auffinden laͤßt. 
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Durch neue Zeichen · und vermehrte Anzeigen geleitet, 
fand ich dies Mittel bei Heilung ber Lepra oft huͤlfreich, in 
einzefnen Fällen unentbehrlich; es gehört. zwar nicht zu Dem 
einflußreichften, aber. doch zu denen von mittlerem Range. 
Es bewirkte Schilfern der Glanzflechten, der Knollen 

. amd Flechten am Hinten m. fonftz minderte in vielen 


Fällen die Knollanfaͤnge im Angeficht etwas; flechtige Flede I 


am Leibe minderten ſich ebenſo wie auch die mehr knolligen, 
wenigſtens doch an greller, abſtechender Farbe. Hartnaͤckige 
Fußgeſchwuͤre an den Zehen, die aus Freßblaſen entſtanden 
waren, und ſchwierige hohe Ränder hatten, feuchten, vothen, 
flachen Grumd, heilten bei drei Kranken vollkommen; ſtin⸗ 
kende Geſchwuͤre an den Fingerſpitzen verbeſſerten ſich, und 
heilten fuͤr einige Zeit; ein ſehr altes, großes unreines Ge⸗ 
ſchwuͤr an der Schiene mit Wildfleiſch, wahrſcheinlich von 
Complication mit Yaws, wurde rein und Meiner; bies Mits 
tel vwerbefferte auch die Heiferkeit, nahm unter: andern Be⸗ 
ſchwerden einen erflidenden Nachthuften ohne Auswurf weg, 
auch verloren ſich nach ſeiner Anwendung: Schw m ben. 
Gliedern, Beitpifen u. v. a. m. 


Phosphor. 

Dieſes große, wunderbare Mittel, welches hei den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Krankheiten unentbehrlich wird, durch den 
großen Umfang feiner Zeichen, und das häufige ofte Vorkom⸗ 
men derſelben, wirkt auch auf die Lepra, und zwar ganz 
eigenthuͤmlich, ſeinem — deutlicher als bei den meiſten Mit⸗ 
teln ſich ausſprechenden — Charakter gemäß. 

Außer dem vielen Jucken, den Krägbläächen u. a. Aus⸗ 
ſchlaͤgen, die es immer erregte, erhoͤhete es ſehr oft die Roͤthe 


/ 


— 14 — 


des Geſichts, ober egeugte fie, wo fle'nie geweſen war; 
auch bie Knollen und Knollflecke wurden dudurch erhoͤht an 


Farbe, die bräunlichen ober vothbläulichen Stellen — wie 


blau von Kälte, rundum die tobtweißen Flecke — wurben 
vermehrt, greller vorflechender, Knollen am Hinten, aus 
Tupftigroth ganz purpurroth; das Enollige Geficht ſchien zu 
firogen, es entflanden beim Liegen auf der Wange durch 
jede Falte in dem Kiffen große rothe und weiße Striemen, 
Muͤckenſtiche am Leibe blieben viel Länger ſichtbar; das Ge⸗ 
fiht war manchen auf der Seite, worauf fie gelegen, ge= 
dunfen. Es kamen am Leibe mehrere durchſchimmernde 


Küpferflede zum Vorfchein, wie beginnende junge Knollflecke; 


entfianden bräunliche Flede in den Kniekehlen, unter: Jucken 
auf der Bruſt, kleine, dunkle Fleckchen, dem Scheine nach ers 
haben, knolligz ein neuer dunkler Sirnfleck entfland, und 
ſchien erhaben hervor zu treten, obwohl er nur noch durch 
bie Haut fehimmerte, unter dem Mundwinkel kam ein dunk⸗ 
ler Fleck hervor, auf ber Enolligen Oberlippe wurden viele 
rothe ÜÄderchen fichtbar, viele Knollflecke wurden fliebig, wie 
mit Mehl beftxeut, an manchen theilte fich die Oberfläche fo 
ab, als wollten viele Warzen entftehen, bei andern traten an 
den früher erhabenen Kledenrändern, indem fie noch flacher 
wurden, runde Knöpfchen hervor; enblich entflanden auh 
Peine wirkliche Knollen ganz neu am Hintern. Die Bloßen 
an ben Füßen vermehrten fich, ebenfo die flachen, gelblichen 
Geſchwuͤre, bie bei andern aus foldhen Blaſen entflanden 
waren; Fußgeſchwuͤre bekamen einen rothen Rand; andere 
ſchwielige Ränder; ed kamen bier und da fchmerzhafte, harte, 
Meine Blafen hervor, ohne Jucken, einmal war nach dem 
Gebrauch die Daumenſpitze ſchmerzhaft geſchwollen, juͤckend, 


⁊ 
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seit Stechen unter dem Nagel; öfter entſtanden Slaſen 
wie Brandblaſen, bie aufgingen, wornach die Stelle einige 
Zeit näßte. | 
Es vermehrte bei fehr vielen. die Naſenverſtopfung, be⸗ 
ſonders Morgens und Abends, den Heißhunger, Bettpiſſen, 
Nachthuſten, Empfindlichkeit der Haut; erzeugte Fieber aus: 
langer Kaͤlte ohne Durſt, dann aber Nachtdurſt, nach dem 
Fieber Durchfall; Geſchwülſt eines Fußes; anhaltende Hitze, 
Schweiß und Durſt; . Seiftenbrüfengefhwülfte, Druͤſenge⸗ 
fchwulft am Unterkiefergelen?, Leibweh bei Fühlen Wetter, 
Augenentzundung mit Stichen, Blüthchen im Ohre mit - 
Stechen; Pfropfe in der Naſe; Süden der Nafe und 
Bluten nad) dem Reiben ; Bohren. in der Nafe bis Blut 
kommt, es febt ſich in der Nafe ein haͤutiges Gerinnfel an, 
ohne Iuden, ohne Verſtopfung; Blüthen im Gefiht, Bluͤ⸗ 
then, auf dem Nafenflügel, Juͤcken an ber Nafe und Blüts 
chen darin; Achſelgrube voll’ heftig juckender Blütchen, bie | 
nach dem Kragen brennen; Jucken und Bläschen in der 
Kniekehle, ebenfo zwilchen den Fingern; Wundheit innen 
an den Oberfchenkeln, Juden am ganzen Leibe, Suden ber 
Knollen und Fledez in den braunen Fleden am Geficht fo 
beftig Süden, daß fie alles blutig und roh Fragt, worauf 
nach dem Heilen bie Stellm — bei einer Negerin — ſchwarz 
werben. Jucken in ben Flecken felbft, ‚oder in biefen allein, 
machte Phosphor bei allen Leprofen durchgängig. 

Flache, hellbraune Flecke wurden zu bräunlichen, durchs 
fehimmernden Ringen; Knollen am Leibe, befonders am- 
Hintern, minderten fich etwas; braune, erhabene Flecke am 
Leibe wurden bläßer und. minderten fi. Bei einer Kranz . 
Ten verfchwanden bie dicklichen Stellen im Angeficht, minder⸗ 
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ten ſich die Ruolifiede am Hintern bebeutenb, auch alle bas 
außfarbige ‚rund um Die papierweißen Flecke oder blauen 
Sugillationenz dad exhabene wurde glatt, fo dag man nur 
durch die Augen noch heil und dunkel umerfcheiben konnte, 
nichts mehr von fühlbaren, noch von fcheinbaren Erhaben 
und Vertieftſein; ed gieng baher nicht erſt über auö dem 
erftern ind letztere. Bei einer andern Kranken, bie beinahe 
nur weiße Flecke hatte, minderten fich diefe befonberd an Den 
Armen; — fie waren aber durch frühere Mittel ſchon em⸗ 
pfindlich, gefühlig gemacht worben. — Auch minberte Dies 
Mittel Schmerzen unb Hige ber gefchwollenen Firiger, ebenfo 
auch bei einigen bie Gefichtöfnotenfchmerzen und die Naſen⸗ 
verflopfung. Karmofinrothe tobte Slede im Angeficht Lies 
Phosphor ganz unverändert. ’ 
Schon nad biefen wenigen Srfahrungen wid man in 
ber Wahl kaum irren koͤnnen. Viele Leprofe werben ihn wäh: 
rend ber Heilumg einmal nöthig haben, und er wird einen 
außerorbentlichen Einfluß bewähren, wo er paßt. Er kann 
ed nur, wenn. alle Zeichen des Kranken volllommen in feinen 
Wirkungskreis fallen. Diefer ift aber fo gut erforfcht, hat 
fo vieles eigenthuͤmliche, was von allen andern Mitteln un⸗ 
texfcheibet, daß man weit ſicherer bei ihm, als bei andern 
Mitteln, von den mehrſten Krankpeitszeichen es beflimmen 
kann, wenn fie umverfennbar außer fein Gebiet gehören. 
Hoͤchſt felten wird ein Leprofer daher im Anfange der Bes 
handlung, dies Mittel bekommen koͤnnen. Alles ungefüh: 
lige, empfindungälofe muß erſt wieder belebt 
fein und empfindlich, die teägen, fiepernden, ſchmerz⸗ 
Iofen Gefchwüre geheilt, aber in wuchernbe, blutende verwan⸗ 
beit; fo wie fie denn gewöhnlich bei neuen Ausbrüchen der 
Krank: 
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Krankheit, wenn auf hiefe übrigens Phosphor paßt, auch mit 
einem, dieſem entfprechenden Charakter: auftreten. Es paßt 
nur einmal recht; während die erwachte Heilkraft des Les 
bens mit bem immer fich verändernden Übel Fämpft, kommt 
ed bei vielen Kranken zu einer Geflaltung beffelben, der nur 
Phosphor mit glänzendem- Erfolg entgegengeftellt werben 
kann; dieſe bezeichnet fich aber dann auch fehr deutlich durch 
alle Nebenzufalle. 

Die oft drwaͤhnten roſigen Knollen, bie in ber Über⸗ 
gangszeit entſtehen, und die als ſcharfer Gegenſatz gegen die 
leproſen Flecken, dieſe verzehren, verlebendigen, oder die Über⸗ 
reſte davon, die Spuren wegnehmen, koͤnnten zur Anwen⸗ 
bung des Phosphor verleiten, und ich will ihrer baher näher 
‚gebenten. 

Es entftchen während ber Heilung oft bei Leproſen nach 
einigen Fieberbewegungen rothe, brennendheiße, harte Stellen, 
theils rund von der Groͤße eines flachen, niebrigen Bluͤtchens, 
bis zu der: als wollte es eine große Beule werden, theils 
flach ausgebreitet, von der Groͤße eines Thalers, Handtellers, 
bis auch einer Hand, deren Roͤthe dem Fingerdruck ſchnell 
weicht, aber eben ſo ſchnell ſich herſtellt, die alle ſich etwas 
uͤber die Haut erheben, aber mehr tief in ihr zu fuͤhlen ſind, 
ſelten fo viel als ein gewöhnlicher Blutfhwär hervorragen, 
und bald in fehr großer Menge am ganzen Leibe, von’ einer 
Art, z. B. wie junge Blutfchwäre, ausbrechen, bald Flächen: 
und nur Stellenweife, dann hier, dann da, wo fie dann viel 
ähnliches mit der Roſe haben, bald auch gemengt von allen 
Formen. Faſt immer find. fie ſehr fehmerzbaft, und flets 


machen fie viel Juden. Das Fieber bleibt gumeilen anhals - - 


tend, manchmal gefellt fich Gallbrechen dazu, doch weder be: 
Archiv XII. Bd. IU. Hft. 2 
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fonders Leber⸗ noch Kopfſchmerzen, ſehr oft aber ein laͤſtiger 
Huſten. Ich habe nicht bemerken koͤnnen, daß ſie nach dem 
Mondestypus verliefen, aber wohl daß die freiwilligen, nicht 
durch Arzneien erweckten Ausbruͤche, öfter während einer 
Springflut kamen. Die Dauer biefer Knollen war nie bes 
ſtimmt fiebentägig, mehrftend kamen von Tag zu Tag neue, 
dann nach einigen Tagen, dann feltner. Gewöhnlich fchil- 
ferten fie den dritten ab, in feinen, kleiigen Schuppen. Sie 
finten dann ein, bleiben noch einige Tage bräunlich fichtbar, 
und vergehen dann völlig, Die Farbe iſt weder ſcharlach 
noch purpur, fondern hellkarmoiſin. Bei farbiger Haut if 
es baffelbe, nur daß Hauts und Knollenfarbe fi) durchdringt. 
Ich habe fie gewähnlih an den Stellen auöbrechen 
fehen, wo früher Zlede gewefen waren, oder wo noch deut⸗ 
liche Reſte derfelben, oder wo Anfänge neuer waren. Sehr 
oft wird fo um einen Beinen Ieprofen led ein großer rofl: 
ger, und nach ‚Heilen des letztern iſt der erſte verſchwunden, 
und fo vergehen mit jebem netten Anfalle bie alten Flecken 
mehr und mehr. Dft aber wieberholt ſich auch ber rofige 
Knollen auf derſelben Stelle einigemal, vielleicht weil noch 
tief in der Haut ein Keim zuruͤck geblieben warn Niemals 
kamen fie auf eigentlichen Knollen und erhabenen knolligen 
Flecken, immer erſt wenn es gelungen war, biefe flach zu 
. machen und empfindlich. Die Anfälle find nicht ſelten fo 
beftig, daß man fie nicht ohne Arzneien Bann verlaufen laſſen. 
Wo fie einmal bei einem Keanken erfchienen waren, kamen 
fie gewoͤhnlich fehr oft wieder, und werben durch die meis 
ſten antipforifchen Mittel wieber erweckt, auch burch foldhe, 
die fpäter wenig oder Beinen guten Einfluß dußern. Wenn 
Arzneien in dieſem Zuftande gegeben werben, die vorzugs⸗ 
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weife auf ben vofigen, entzündlichen, fieberhaften Zuſtand 
pafjen, minder oder gar nicht auf die andern alten, chronis 
fchen, leproſen Zeichen, fo Tann bie fpätere Wirkung nur 
nachtheilig feinz giebt man aber Mittel, welche auf die Ies 
proſen tobten Siedle Tpezififch wirken, fo vermehren fich die 
Roſenknollen ohne Gefahr, erfcheinen in immer neuen Aus: 
brischen, und werben befonderd wohlthätig. 


Phosphor, welcher auf empfindliche Flecken und Knollen 
in manchen Zufländen einen fo guten Einfluß bat, ſcheint 
mir jenes Beftreben doch immer zu fldren, Durch welches bie 
Roſenknollen hervorgerufen werben, um in ben unterflen 
Schichten der Haut, oder dem Fettpolfter unter berſelben, 
die Norm herzuſtellen. 


Gehen wir nach dieſen zur Betrachtung der von Hah⸗ 
nemann gegebenen Anzeigen des Phosphor, ſo finden wir 
darunter die braunen Flecke am Koͤrper, und den bei Lepro⸗ 
ſen nicht ſelten uͤblen Geruch aus der Naſe. 


Unter den Zeichen ſind 177 bis 180 und 184 bis 
187, die Naſe betreffend, zuweilen ganz aͤhnlich bei Lepro⸗ 
fen. Hierzu das Weh in den Geſichtsknochen, 94, und: 
Spannen in ber Geiithtöhant, 92, 93, was oͤfters auch 
vorkommt. 

Die Laͤhmung der Hand, 603, wurbe bei Leproſen in in 
mehreten Fällen nicht geheilt durch Phosphor, und: muß 
ganz anberdartig fein. Wahrſcheinlich auch das Spannen 
in den Kniekehlflechſen, 744, und bad Krummziehen ber Fin: 
ger, 705, 677, es fei denn, baß bei dem Kranken nur bie 
Neigung dazu übrig blieb, und andere Zeichen ben Phosphor 
verlangen. Aber bad Spannen in den Bingen, 710, Au 
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Schwere in ben Spigen, 708., Schwere nd Schmerzen, 
712., eignet fich defto beſſer. 

In der Übergangszeit der Krankheit, wo Phosphor paßt, 
werben auch gewöhnlich die Hinterbaden u. a. Stellen wie 
unterkoͤthig fchmerzen, 724, auch Tommen* zuweilen wunbe 
Hautflede mit Röthe, Schrünben und Stechen, 791., zum 
Vorfchein, oder Zeichen wie 745., rothe, entzänbete, ſchruͤn⸗ 
dende Wulft, und 800., vom Kragen rothe Striemen. 

Man kann in ber Wahl des Phosphor bei Lepra kaum 
irren, wenn man ihn nur giebt, wo die charakteriftifchen 
Zeichen des Mitteld beim Kranken eben fo beutlich ber- 
vortreten. 


Sepia. 

Be hätte jemald «8 geahnet, daß jener braune Saft, 

den die Maler feit Jahrhunderten brauchten, um ihren Zeichs 
nungen fchnell und leicht die zarten Abftufungen des Schate 
tend zu geben, eine Arznei würde werben, deren umfaffende 
Kräfte wir nicht ohne Staunen betrachten koͤnnen. Wer 
hätte wohl gedacht, daß jenes lauernde Ungeheuer, der achte 
armige Polyp, der feine nahende Beute damit betäubt, feine 
Feinde aber dadurch verſcheucht, das Mittel enthielt, jenes 
taufendarmige Ungeheuer, jenen auf allen Voͤlkern laſtenden 
und nagenden Polyp, die Pfora, und zwar in ihrer ſcheuß⸗ 
Nlichſten Geſtalt, der ber Inolligen Lepra, zu überwinden. Mit 
Ehrerbietung müflen wir hier des Meiſters gedenken, der 
nicht nur den Weg zur-Erforfehung der Arzneien fand, und 
ben Grund der Wahl, nein! auch bie größten und wichtige 
fien Mittel unter- der unzähligen Menge der ganz unbekann⸗ 
ten heraus. Solche Größe eined Beobachters warb bisher 
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noch niemals gefehen unter den AÄrzten. Diefe Farbe, bie 


nach der. allgemeinen Meinung dad Thier nur haben- follte, 


um Das Waſſer braum zu mathen, und der Menſch auch. nur 
dazu, erkannte er nicht durch Zufall, fandern durch. das Um⸗ 


faffende feiner Beobachtung, als eine krankmachende Potenz. 


"Und nach einigen Prüfungen auch ald eine fo große Arznei, 
daß fie num fo vollſtaͤndig erforſcht wurde. Unter ben Tau⸗ 
fenden von. Mitten, an benen zukünftige Jahrhunderte noch 


werden. zu forfchen haben, „fand fein forichender, vieles übers 


blickender und tief durchdenkender Geift, bereit in den wes 
nigen Jahrzehnten, die maͤchtigſten und groͤßten heraus. 
Die Sepia kann man unbedingt für das wichtigſte 
Mittel in der knolligen Lepra erklären. So unentbehrlich 
auch der Schwefel, fo hochwichtig Silicea und Alumina iſt, 
fe: übertrifft doch am ſchnellem, und auch bei der Wiederho⸗ 
lung noch wohlthätigem Einfluffe die Sepia alle weit. So: 
gar bei dem allerhöchften Grabe des Übels, bei. dem biden, 
knolligen Löwengeficht mit hängenden Ohren, matten, rotben, 


+ 


thränenben. Augen; gefhwüriger, immer eiternder Nafe,. Kuolz 


ten und Fleden am ganzen, Leibe, abnagenden Gefchwüren 
an den aufgetriebenen, glänzenden Fingern und Zehen, ober 
ben Überreſten derfelben, ſelbſt dann zeigte fie ihren mohl: 
thätigen Einfluß, ſelbſt dann erweckte ſie einen Strahl von 
Hoffnung bei den Allerunglüdtichften, und nicht ohne ſchmerz⸗ 
liche Ruͤhrung Fonnte ich dies vergeblihe Erwachen her beſ— 
- fon Kraft, die, gleichſam rund umlagert von dem tyranni⸗ 
schen Übel, num. nicht mehr fiegen konnte, mit anfehen.. 
Jede. Gabe die niedriger war ald X, größer als ein 
Kuͤgelchen, erregte viele Beſchwerden; auch die robuſteſten 
Kranken beſſerten ſich nach der kleinſten Gabe; auch die 


— 
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kung, wenn nicht beſondere Zeichen früher zu neuen Mitteln 
nöthigten, immer 60 Tage abgewartetz ſehr oft mit dem 
Erfolg, daß ich dann noch länger warten mußte, zuweilen 
bis noch einmal fo lange, 

Obwohl das wichtigfte Mittel, iſt es doch feltner zum 
Anfang der Behandlung paffend. Nur ſehr felten wirb man 
damit begimen müflen in den erfien Stabi, eher noch in 
böhern Stadien. Die Wahlgrinde müflen bei jeber Wie⸗ 
berholung forgfältiger erwogen werden, denn in einigen Faͤl⸗ 
len verärgerte es bei ber zweiten ober britten Gabe, unpaf: 
ſend gewählt, durch einige Idflige Zeichen das Übel, was es 
bei der erften nie that, | 

Betrachten wir feine Anzeigen, fo finden wir fehr 
viele Beſchwerden darunter, die bei Lepra vorfommen, und 
zu feiner Wahl veranlaffen koͤnnen. Hauptfächlich waren es 
bie Sefhwüre auf Fingern und Zehgelenten, bie 
mich fogleich beflimmen mußten zu feiner Anwendung. Denn 
biefe oft erwähnten, fogleih näher zu befchreibenben Ges 
Ihwüre, entftehen zwar gemöhnlich erſt auf der Spige, vers 
Trüppeln oft zuerft den Nagel, vertrocknen und öffnen fi 
wieder, bis dazu Gefchwulft der Finger kommt, aber hierauf 
brechen fie unmittelbar auf den nächflen Anöcheln auf, und 

zerſtoͤren das Gelenk, fo daß dadurch die einzelnen Glieder 
abfallen. Weil dadurch nun Glieder verloren gehen, ſobald 
die Krankheit hier nur einigermaaßen die Oberhand gewinnt, 
ſo iſt es nothwendig, dieſelbe ſobald als moͤglich in ihrer 
Ausbildung zu hemmen. Außerdem muß man auch immer 
die zuletzt erſchienenen Zeichen zuerſt und hauptſachach ui 
bie Mittel decen. — 








- Unter den Übrigen Anzeigen find. folgenbe öfter. bei den 

Leprofen zu finden: Wundheit der Zungenſpitze, Heiferfeit; 
Brennen ‚in den Hanbtellem; Starten und Ungelenfheit 
der. Gelenke; Brennſchmerzen; Hisanfälle; und beſonders 
die Gemuͤthsſymptome. 
Unter den Zeichen hebe ich nur die wichtigen. aus, 
Nicht nur in großer Zahl, ſondern bie eigenthuͤmlichſten in 
überraſchender Ähnlichkeit, finden. ſich die Zeichen der Lepıa 
bier gedeckt. Sehr oft findet man das ganze Krankheitsbild 
eines Leproſen vollkommen in der Sepia wieder. Die Ne 
henbeſchwerden, Schwindel, Kopfweh, Unterleibsbeſchwerden 
u. a., arten ſich gar nicht ſelten ganz fo, daß fie durch 
Sepia gedeckt werden. Ausführliche Krankengeſchichten wer⸗ 
den dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung, die ſich einzig bei der 
Sepia, nur in geringem Grade und ſeltner bei Sulphur ſo 
findet, naͤher beftätigen. Folgende Zeichen ſchon beweiſen die 
außerordentliche Übereinſtimmung. 

Geſchwulſtuͤber den Sqclaͤfen an der Stien, 
At, 112, — rothe, gläferne, f—hwitmmenbe, thraͤnende Augen, 
427-131. Krieheln innen, 141, und Jücden an den Wins 
keln, 144, 5, und viele Yugenbeichwerben mehr. — 

154, vothe Slechtenfledte, ſchabig, ſchaͤlend auf dem obern 
| Yugmlid. — — 160, Zufammenziehen und Spannen ber Haut 
im Geſichte, beſonders der Stirn. — 161, Kitzel und wie 
Aufziehen der Haut an den Schlaͤfen. — 163, gelbe Flecke 
im Angeſicht, und Sattel uͤber Wangen und Naſe. 
(Diefer Sattel iſt ſehr oft bei Negern braͤunlich zu ſehen, 
ohne daß es jedoch Lepra iſt, aber die Lepra befaͤllt und ent⸗ 
färbt ſehr oft auch diefe Gegend.) — 170, Geſichtsausſchlag 
wie rothe Rauheit und Süden, 175, krampfige Schmer: 


! 
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zen in ben Gefichtöfnochen. — 185, Geſchwulſt am du: 
Bern Ohre. — 212, Schmerzhafte, entzümbete, geichwollene 
Naſe. — 214, Wundheitögefühl in der Naſe. — 220, flechz 
tenartiger Ausfchlag auf den Lippen. — 230, Spannen und 
231, Sefchwulft der Unterlipye. — 232, um den Mund 
flehtenartig erhoͤhete Hautftellen. — 666, Schnie 
ben, 668, Außfchnauben gelblicher, biutiger Haut. 671, 
Verſtopfung der Nafe, verhärteter Schleim. 672, verftopfte 


. Nafe. 673, Athem erfchwert. — 695, Heiferfeit mit trod: 
° nem Huften. — 800, über der Hüfte röthliche, flech 


tenartige Flecke. — 858, am Ellbogen: linfengroße 
(man gedenke ver Lenticula der Alten) braune Flecke, 
darum herum (mian erinnere fich der von mir befchriebenen 
Höfe) flechtenartige Haut. — 873, Blafe auf den rechten 
Daumen. — 879, Einbiegen des rechten Daumend und, 
891, Zeigefingerd, — 883886, Kriebeln, Stechen, Kitzeln 
um Fingerfpigen und Nägel, 993-997, an Zebenfpigen, 
999, oben wie wund. — 998, verfnorpelten Nagel. — 
902, Schmerz am Hinterbaden. — 930, Spannen in ben 
Kniekehlflechfen und 962, 3, den Unterfüßen, 988; der Ferſe. 
— 1017, Nabelflihe in dee Haut. — 1018, empfindliche 
Haut, — 10391041, gegen kalte Luft, —— 1031 - 1033 

Juͤcken, Abegänge. — 1126118, Nachts Blutwallung, 

ängftliche Wärme, Hitze. — Von den Gemuͤthszeichen fehr 

oft 1205, gleichgüftig gegen alles, theilnahmlos, apathiſch; 
auch 1206, 8, 9, 12, 21, 24, u. v. a. m. 


‚Segeben erzeugte Sepia als neue Symptoue be bei 
Leproſen vorzüglich: | u 
Jutken in ben wahl, unter den Brite, 


— 
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NRNaſenloche, an der flcchtigen Naſenſpitze, den knolligen Lip⸗ 
"pen, auf allen Flecken und Knollen. 

Krägbläschen und Bluͤthchen mit viel Jucken, hier und 
da am Leibe, beſonders an den Unterſchenkeln, am Ellbogen 
und zwiſchen den Fingern. — Grindige Ellbogenſpitze. 
— Frieſel unter den Bruͤſten. — Bluͤthchen und Blaͤschen 
auf den leproſen Flecken. — Slechte am Ohrlaͤppchen. 
Blaͤschen ohne Jucken an ben Zußfohlen, zwifchen Ber 

pen und Zingern. \ 
Blüthen an beiden innern Zußfnöcheln, 


Blutfchwäre bier und da, befonders in den Kniekehlen 
(mit Leiſtendruͤſengeſchwulſt und Fieber) und auf der mann⸗ 
lichen Bruſt. 

Rothe, juckende Knoten zwiſchen den Hinterbaden. 

Schwaͤrende Blaſen an den Spigen ber dinger , auf 


ben Handruͤcken. 


Kraͤtze an den Handen, daß ſie ſtarren: feine, kleine, 
weiße, tieffigende Bläschen; mit blaurother Haͤndegeſchwuülſt, 
ſpaͤter naͤßenden Stellen mit ſpeckigen Raͤndern, dann Schorfe, 
unter denen dunkle Jauche und Blut hervorkommt; mit 
Stechen, ſo daß ſie die Naͤchte ſchreiend durchbringt, und 
mit Achſeldruͤſengeſchwulſt. 

Nach der Achſeldruͤſengeſchwulſt — bei andern — in 
der Mitte des rechten Oberarmd, lange entzünbete Geſchwulſt, 
ſehr hoch, hart, rothfteckig; Strahlige Roͤthe von Ihr aus 
uͤber den Arm, Öffnet fich von felber nach argem Stichfchmerz 
und ergießt eine Menge Eiter, 

Es vermehrte ſich darnach bei vielen Kranken das ſchon 
vorhandene Jucken, die Geſchwine an den Süßen, und bie. 


— 4 — 


dunkeln Stellen im -Geficht, es ſchienen bie edle erhabener 
zu werben. 
Heilfam war Sepia nun befonderd bei den Finger: 
und Zehbengefhwüren, ſowohl bei denen an der Spiße, 
als auf den Knoͤcheln; vorzüglich bei dem erften Anfange 
derſelben. So oft ſich diefelben auch wiederholt einftellen 
mögen, erhalten fie boch nie, die frühere Gewalt wieder, In 
den ärgfien Fällen werben zuweilen noch einige zu weit zer- 
flörte Glieder abgeſtoßen; gewähnlich wirb aber alle durch 
bie erfie Gabe fchon fir immer gutartigers anbere Mittel, 
ober wenn fie nach diefen wieber zunehmen, bie wieberbolte 
Sepia, heilen fie immer volllommen, 

Diele Krankheit, die auch ganz allein vorkommt, und 
von den afrikanischen Negern Onanna, d. h. die abfchneidende, 
genannt wird, dagegen dieſe unter boasi nur bie knollige 
Lepra verfichen, tritt dach faſt immer zur legten hinzu. 

Immer bemerken dann die Kranken eines Morgen? 
Blofen an den Zinger= ober Zehenfpigen, wie Brandblafen, 
mehrft ohne rothen Hof: Aus biefen entfliehen, fie mögen 

. geöffnet werben ober von felbft aufgehen, unzeine, flache, 
wenig fchmerzende Geſchwuͤre, nachdem es einige Tage näßte, 
Oft wirb zugleich. an anbern Zehen, bei anbern Kranken als 
erfter alleiniger Anfang, Die Spige durchſcheinend, wie ver⸗ 
brannt, ohne daß ſich Blaſen erheben, hierauf berftet. die 
Haut, unb es nimmt denfelben Verlauf, Nux empfindliche 
Kranke bemerkten im dieſer vorhergehenden Nacht etwas 
Sieber. Nur zumeilen, nicht immer, werben bie Finger vor⸗ 
her bier, oder es erfcheint auf jevem Phalang, ober nur 
auf einigen, der Rüden wie ein Sißchen ausgeflopft, ober 
die Binger werben glänzend unb wie erfroren. Meiſt erſt 
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fpäter werben bie Fingerknochen 'aufgetrieben, zuweilen gar 
nicht, Gewoͤhnliches Vorzeichen iſt ed, daß ber Falten auf 
den Knoͤcheln bei geſtreckter Hanb weniger werbeit. Immer 
iſt der Ausbruch der erſten Blaſen wo nicht das erfte Zeis 
chen, fo doc das zur baldigen Zerſtoͤrung. 

Ganz deutlich erkennen wir hier — wie es ſchon Hens⸗ 
ler vermuthete — die berüchtigte planta nootis ber Abends 
laͤnder; unbezweifelbar die szivoxris bes Griechen und 
des Gelfus: post lenticulam. Lebtes auf die frühern Flecke 


am Leibe bezogen. — Hensler, indem er von dieſem Krank⸗ 


beitözeichen ſpricht, zufolge Schilling und Dejean, -fagt: 
„Hier fei alfo ein &oruns 2dıousvog, von dem die Alten 
fo oft und fo bebeutend fprächen,” meint aber: obgleich nur 
in der Ausnahme. So gewiß es aber jener bedeutungsvolle 
Herpes iſt, fo gewiß iſt es auch Feine Ausnahme, fonbern 
im Gegentheile feltene Ausnahme, wenn er .wegbleibt. Sel⸗ 
tm. werden die Knollen gefchwärig, aber faſt immer bie 
Finger. Nie kommen die Knollen an ben Händen, Fingern 
oder Unterfüßen vor, und das Knollbein unb die Knollhand 
gehören in ein weit von der knolligen Lepra entferntes Ges. 
biet, Geſchwuͤre auf den Knoͤcheln fehlen dagegen fo felten, 
daß ſie es meiſt find,. die das Lehen beenden. 

Hensler meinte, ed muͤſſe alles trocken fein und bleiben, 
allein die. Tnollige Lepra hat überhaupt dad Trockne nicht in 
ihrem Charakter. Ohne die gemöhnlichen Nafengefchwüre, 
unb denen an Fingern und Zehen, hat bie Haut mit ihren 
Flecken und Knollen nichts trocknes. Sie tft eher feucht 


und fchmierig, Dagegen bei jener Art Lepra mit Laͤhmun⸗ 
gen und Gliederverkruͤmmungen, if bie Haut immer fehr 
träge, -Ichlaff und trocken, überzogen yıit ſproͤden Glanzflech- 
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ten. Aber bier ſelbſt ſtellen ſich Geſchwure an Fußſohle: 
und Handtellern ein, obwohl mit einem ganz anbern Eha 
rakter, und von langfamerm-Verläufe. Die gefchwürige Lepra, 
we ſich überall Geſchwure entwideln, mag fehr verfchieben 
fein von beiden; fie kommt aber in Weflindien nicht vor. 

Sepia heilte nun immer die erfin Blafen, und bemmte 
die Entwidelung bei ſchon anfangenden Geſchwuͤren für 
immer, war immer binreihend, um auch bie aͤrgſten Ge 
ſchwuͤre an Spitzen und Knoͤcheln zu verbeffern und zu bei: 
Yen. Es heilen auch Geſchwuͤre nach ihr, die auf Andcheln 
verkruͤmmter Finger entflanden waren, aus tobten, weichen 
Stellen, ſchwaͤrzer als die übrige Haut, und die dann Hohe 
Bänder befamen und faſt ſchmerzlos biichen. Es heilten 
alte flechtige, geſchwuͤrige Stellen rund an den Fingern, und 
beſſerten fich: fiepernde Flechten — bei Farbigen vweislid 
— über Finger und Hände, als wäre es verbruͤht. 

Die nußfarbnen Flecke, gelagert um weiße, minberten 
fi} zuweilen um fehr vieles, wurben bei manchen Weißen 
blanlich mit vielen gelben Stippehen, wie nach Schlägen, 
und blieben fo durchfchimmernd mit dem Schein deö Erhab⸗ 
nen. Dft wurden die bräunlichen Mate minder abftechend 
von den weißen Stellen in ihrer Mitte, und dieſe letzten 
minder papierig weiß, lebendiger. Bei den Neger wurde 
die Mitte der Flecke dunkler, ſchwaͤrzer und ebenfald lebens 
diger. Einzelne weiße Flede an ben Vorderarmen wurden 
matter, und blieben nur noch als hellere Stellen, andere 
wurden fleifehfarben, roͤthlich, wie Rofenblätter. Alte Fupfrige 
Knollfleden am ganzen Leibe minderten fich, nur im Gefichke 
nicht, befonderd Dagegen am Hintern und unter ben Achſeln. 

Dft fo weit, daß die gefunde fchwarze Haut wirder kam. 


Bei fehr vielen vergiengen die Knollen, und ließen nur 
Zlecke nach, zuweilen kamen Blüthchen auf den Zleden, 
worauf biefe ſich minderten. Unregelmaͤßige, infelnartige, flache, 
helle Flecke auf Armen und Rüden verſchwandenz kupfrige 
Flecke, die fih zu Knollen bilden wollten, vergiengen völlig; 
daB Anfehen ber Kranken im Allgemeinen wurbe weit vers 
beffert, das blaße, bleiche, fchlaffe, magere verlor fich, bie 
Weißen wurden rein von Haut, frifeh, munter, bie Neger 
voller, ſchwaͤrzer; bei einigen wurden auch bie Knollflecken 
im Geficht zu flachen Stellen, das Geſicht bekam feinen 
Ausdruck wieber, die Augen ihren natürlichen Bid, Im 
aͤrgſten Knollgeſicht verbefferte ſich doch das Anfehn deſſelben 
um vieles; ebenſo beſſerte ſich ſehr viel, wo das Angeſicht 
erſt anfieng ſchattig zu werden, ober wo ed dies noch war. 

Meiſtens minderten fi erſt bie Knollen am Hintern, 
und vorzugsweiſe dieſe, Dagegen im Geficht immer. erfi ſpaͤter, 
zuweilen nach 50,-60 bis 80 Zagen. . So vergiengen bat> 
nach ſpaͤt noch in einem Falle bei einem. Judenkinde Die 
Inolligen Stellen an bem Überreſt der Vorhaut. Zu 

Auch befferten fich die fchäbigen, fchilfeigen, glänzenden 

Stellen an. ben Gliedern, befonderd den. Unterfchentelns 
Glanzflechten, ein fehr hartnädiges boͤſes Zeichen, oft ben 
Lähmungen vorangehend. Ferner heilte Sepia: arge Kräbe 
und Schorfe an den Händen, Ferſengeſchwuͤre aus Freßbla⸗ 
fen entftanden, blaurändrige Augen, blaße Wangen, ſchwaͤ⸗ 
chende Durchfälle, Ekel vor Fleiſch, Pfropfe in der Nafe u. a. 
Einigemal verlor ſich das Kraͤnkliche, Schwächliche bei Kin⸗ 
den, und fie befamen ein ganz: gefundes Anfehn, wobei aber 
bie leprofen Zeichen blieben wie fie waren. 
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ben Spitzen, daß fie. ſchreit davon, und zur Einberinug fie 
in kaltes Waſſer ſteckt. Empfindlichkeit der Fingerſpitzen 
beim Antreffen an die Kleider, und endlich Abſchilfern. Eis 
ternde Blaſen an ben Fingerfpigen; Stechen unter den 
Tingernägeln; nad Schmerzen im Zeigefinger Öffnet ſich 
bei einem Stoße eine, Blaſe unter, dem Nagel, aus ber. Eiter 
und Blut am 

Auf die Fußknoͤchel: Juden daran bei kaltem Wetter, 
altes Geſchwuͤr daran bricht wieder auf; Freßblaſen uͤber 
den beiden innern Knoͤcheln; beide innere Knoͤchel ſchmerzen 
und ſind roth aufgetrieben. Unter dem innern Knoͤchel rechts 
eine Knochengeſchwulſt von derſelben Groͤße als der Knoͤchel, 
ſehr ſchmerzhaft, in der Spitze weich und mißfarbig; ver⸗ 
geht von ſelber wieder. 

Minder wirkte es auf Zehen: Blaſen an ber kleinen 
Behe, dad Geſchwuͤrchen wird; zwiſchen ber vierten und 
fünften Bebe aufgefprungen. 

Auf die-Nafe, außer den Juden an den Rändern auch 
Schmerz in der Naſenwurzel beim Auforuden, Wundheit 
unter, der Naſe. | 

Außerdem war noch neu: 

Gefchwulft des Oberarms, hanbbreit über dem Eibogen, 
befonderd an. dee Innfeite, die das Ausſtrecken hindert, 
ſchmerzhaft bei Druck, härtlich, judend. | 

Auf den weißen, gefühllofen Flecken, an ber Innieite 
des Vorderarms, entfland truppweiſe kleines rothes Friefel, 
mit Jucken, durch Kragen immer aͤrger; ohne Nachbrennen. 

Es vermehrte die Gefchwüre an Zehen und Fingern, ° 
beſonders das Waͤſſern derſelben, alte brachen auf, blieben 


ſchmerzlos, ſepenien eiterten, und heilten dann; ferner: 
Stechen 
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Stechen in der großen Zehe, die Empfindlichkeit der Sehen 
beim Stoß; die bide, glänzende Geſchwulſt ber dinger, 


auch das rothgefpridelte der Handteller, die Kißchen auf den 


Fingerruͤcken, wobei die Schweißlächer wie weiße Stippchen 
erfchienen. Es verärgerte die Nafenverflopfung; die Nafens 
Enochen= und Sochbeinfchmerzens die nagenden Schmerzen: 
oben in ber Nafe, machte Schwergefühl und Zaubheit Das 
felbft, fo daß fich der Kranke nicht buͤcken kann, es ift ihm. 
dann immer ald wäre Gewicht in der Nafenwurzels dabei 
noch große Empfindlichkeit beim Drud, fo daß es am 
Waſchen ded Gefichtd hindert. Beſonders arg ded Nachts, 
zugleich mit Verſtopfung. Er fpricht durch die Nafe, und 
ſchnaubt Blut und Eiter aus. Überhaupt vermehrte e8 bie 
Nafenverftopfung bei allen Kranken; manche fihnarchten die 
ganze Nacht mit offnem Munde, bohrten in ber Nafe bis 
Blut kam; ebenſo wurde vermehrt, daß eitriger Schleim 
des Morgens Pfropfe in der Raſe bilbet; der Geſtank aus 
ver Naſez das Brennen in ber Naſe wurde fo arg, daß 
fie mit Faltem Waffer fi) abkühlen mußte — Silicea vers 
mehrte auch die Schmerzen an Der Zungenfpige bis zur 
Wundheit, die Schmerzen in der Handwurzel und Lahmheit 
ber Hände, die Knochenfchmerzen, befonders in ber Schiene, 
die Schwere der Füße beim Aufheben; erhöhete die Truͤb⸗ 
heit der Augen bis zur Blindheit, ven Kopfichmerz auf dem 
Scheitel, das Kopfjucken mit Ungebuld, bie Nachtunruhe 
und Bettpiffen. Einmal vermehrte ed die Fupfrigen Flecke, 


„fie kamen auf den Oberarmen und uͤber ben Brüften zum 


Vorſchein; einmal wurbe das knollige Geficht Argerz eine | 

mal entſtanden biüthenartige Knoten am Worberarm und 

Hintern, ohne Schmerz und Juden, 
Archiv XU. Bd. u. Hft. | 3 


Woblthaͤtig war der Einfluß der Silicea, wie feine 
Zeichen ergeben, vor allen‘ andern bei Nafengef(hwüren, 
deren entfeliche Folgen beim Arſenik erzählt wırden. Chas- 
rakteriſtiſch ift bei dieſen Nafenbefchwerben, dag fie ſtets mit 
Berftopfung beginnen, bie fafl bei keinem Leprofen fehlt, 
dabei: kommen gewöhnlich dann Schmerzen in der Naſen⸗ 
wurzel, oft auch in den anbem Stafenknochen, dem Wangen⸗ 
bein, Zochbein, anfangs nur bumpf, oder nur bei dußerem 
Druck fühlbar, dann umter fehr verfchiebenem Charakter hef⸗ 
tiger werbend. Eigenthümlich iſt ferner das Unerträgliche 
diefer Verftopfung, ſobald fie einen höhern Grab erreicht hat; 
die Kranken, die bed Nachts mit offnem Munde liegen und 
fhnarchen, werben oft dadurch wach, des Morgens iſt es 
dann ihre größte Sorge, fie fchnieben und ſchnaͤuzen ſich 
“ohne Ende, fo daß ed allen ihren Umgebungen hoͤchſt unan⸗ 
genehm wird; fie bohren mit den Fingern hinein, ja mit 
Stuͤckchen Holz, erfinden ſich allerhand Inflrumente dazu, 
und ruhen nicht, bis fie Klumpen Schleim, höutige Gerin⸗ 
fel, Pfropfe, zuweilen mit Eiter oder Blut, entfernt‘ haben. 
Bon biefen Bemühungen werben fie abgemattet, verbrießlich, 
bie Nafe blutet oft davon, bee Kopf fchmerzt von dem 
" Schrauben und Preffen, fie verärgern ihren Buftand, ohne 
doch je große Erleichterung zu bekommen, und boch laſſen 
fie nicht davon ab, und wenn man fie auch hört, fie Hagen 
immer darüber allein, wollen gar über nichts anders: pres 
chen, und nur davon befreit fein. Später vermehrt fich ber 
fchleimige, wäßrige, blutige, eitrige Ausflug, es tropft endlich 
Eiter und dann Jauche aud ber Nafe, wird ſtinkend wie 
Aa; feißt die Naſe wund, und kommt dann in ben Rachen 
gefloffen, es vermehren fich zugleich auch bie. Schmerzen, 
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werben zuweilen ſehr heftig; das innere Geſchwuͤr ſcheint 


ſich in alle benachbarten Hoͤhlen der Antlitz⸗ und Stirnkno⸗ | 


chen zu verbreiten; ſehr oft entftehen dann auch, ohne daß . 
Maden fie verurfachen, die heftigſten Kopffchmerzen, und bei 
verlornem Geruch und Befchmad werben die Kranken dann 
trübfichtig, ober ganz blind, woräuf fie unter fleter Nachts‘ 
unruhe abzehren. Meiſt find bie Fingergeſchwuͤre, die mit 
denen in: ber Nafe faſt immer parallel gehen, dann auch ſo 
arg, daß ſie toͤdten. 
Ebenſo wie es zuweilen geſchieht, daß die Knoͤchelge⸗ 
ſchwuͤre, die bis zur Mittelhand oder Fußknochen gekommen, 
trocken werden und für mehrere Jahre Pauſen machen, fo. 
kommt es! obwohl felten, auch vor, daB bie Naſengeſchwuͤre 
die Knochen verzehten, ohne jedoch die Knorpel anzugreifen, 
die Nafe dantı einfinkt, und das Leben gefritet wird, Ich 
babe es nur einigemal bei magern, trocknen Subjekten gefe- 
ben. Nie geſchieht es, daß die Knorpel der Naſe wegge— 
freffen würden und Knochen uͤbrig blieben, fo wie bei Jaß 
und Syphilis. Selbſt wenn Leptofe, wie zumellen, flech— 
tige Nafenfpige und Nafentänder haben, und died noch ſo 
arg wird, habe ich‘ boch hie geſehn, daB dieſe Gefchwüre die  ' 
Knorpel. der Rafe hätten zerftört, dagegen hie Jaß, ſobald 
fie einmal auf der Naſe fich fefligt, ‚meift die Knorpel ans 
greift, gewöhnlich wie ausnagt. Die leprofen Naſengeſchwuͤre 
find immer zu hoch innen, als daß man fie fehen koͤnnte; 
innerhalb der aͤußern Naje kommt es felter weiter ald bis 
zur Wundheit. Außerhalb wird die Naſe an Spike und 
Flügeln aufgettieben und Tnollig, fo wie das ganze Ange: 
ſicht, ohne daß dies aber parallel gienge mit den Naſenge⸗ 


| ſchoiren Ich babe keinen Einfluß von. Golb gefchen, in. 
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feinem Stadium; was aber nach Quedfilbermißbrausch viei⸗ 
leicht gut fein kann. 

Silicea minderte immer bie Raſenbeſchwerden heilte 
fie nicht ſelten ſehr weit, war aber nicht allein ausreichend, 
als nur zumeilen im Anfange. Außer daß mehrere Mittel 
bierzu nöthig find, muß auch die Silicen mandymal wieder: 
bolt werben. 

Es ift eins ber hartnädigften Zeichen, kommt oft wie 
der, und bleibt bis zum Ende der ‚Heilung. 

Bei einigen Kranken verſchwand bie Rafenverflopfung 
gänzlich, bei anbern warb fie nur gemindertz noch wohl 
thätiger war der Einfluß auf die Nafentmochenfchmerzen. 
Nagende Schmerzen oben in der Nafe, mit Schwere beim 
Büden, und großer Empfinblichkeit bei Drud, heilten völlig. 
Bei Drud allein fühlbare Schmerzen in den Naſenknoche 

beilten, doch blieb die Verflopfung; in einigen Faͤllen heilte 

die laͤſtige Verflopfung durch Schleimpftopfe, in andern bie 

geſchwuͤrigen Nafenränder mit wunben Mundwinkeln, in 

einem bie Geſchwuͤrigkeit der ganzen innen Nafe, von unten 
außen bis innen oben. 

Wo e8 bie Fingerfpigengefchwüre erweckt hatte, heilten 
fie zugleich wieber; es verbefferte die Geſchwulſt ber Zehen, 
nicht aber die.ber Finger, doch nahm es die übriggeblicbene 
Neigung zu Fingerbefchwerben weg. Unerſetzlich war es bei 
Lähmung der Hände, und heilte biefe bei einer Kranken, 
die Lange nach früherem Gebrauch der GSilicen, erſt nah 
Nitr. acid. gelähmt wurbe, in ber zweiten Gabe, wo es aber 
erft den 26. Tag bemerklich wurde. Gelähmte Füße blies 
ben wie fie waren, aber bie verkürzten Kniekehlflechſen wur⸗ 

den etwas reckbarer, nachdem bie Unterfchenkel kaum bis 
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in rechten Winkel konnten geſtreckt werden, ließ ſich nun 
ein ſtumpfer Winkel ohne Schmerz machen, auch verlor ſich 
der Schmerz in der Kniekehle bei Druck. 

Auch fremdere Beſchwerden nahm es bei eehwſen weg 
als: nachfchwärende Blüthen in ben Kniekehlen; fauſt⸗ 
große Entzuͤndungsgeſchwulſt auf der Lendenmuskel, mit 
den heftigſten Schmerzen, die jede Bewegung hindern und 
den Schlaf rauben; Weißfluß bei jungen Maͤdchen; ale 
meine Schwere im ganzen Körper u. a. m. 

- Sehr mwohlthätig war es bei Rofenknollen, die es ber 
deutend vermehrte, nnd deren guten Einfluß fe erhöhete. 
Ganz befonderd aber num auch bei den Ieprofen Knoll⸗ 
flecken, bei den Überreften derfelben, als kupfrigen Flecken, 
und bei ben ausgebildeten Knollen, befonbers aber Knollen 
am Hinterbaden. 

Juckende Knollflecke am Hodenfade minderten ſich; 
Knollflecke am ganzen Leibe ſanken ein, oder verringerten 
fi, bei andern verloren ſich die kleinen knolligen Erhebun⸗ 

‚gen inmitten Tupfriger Flecke, bei andern verlor fich alles 

knollige an allen Flecken, ſo daß nur glatte übrig blieben, 
bet einigen minderten zwar die Knollen am Hintern, aber 
nicht im Geficht, bei andern minderten fich die knolligen Spuren 
im Angefiht, und ein im hoͤchſten Grabe leproſes Geficht 
gewann ein beſſeres Anfehm den 30. bis 20. Tag. 

Bet einer jungen Kranken vergiengen bie gelblichen 
Flecke rundum die weißen Mäler am Hintern; bei einer 
‚andern minderte fich bie ebene Erhabenheit der nußbraunen 
Farbung rund um alle weiße Stellen; bei einer Kranken 
ſchienen ſich die allein vorhandenen weißen Fleden davon 
zu mindern; bei einer andern felbft die blaulich burchfchims 
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mernden Stellen im Angeſicht wenigſtens etwaß am ben 
Rändern zu verkleinern. 
Sulphur. 

Es ift merkwuͤrdig, daß mich die Krankheitszeichen der 
Leproſen, obwohl bald ſelten, bald gar nicht unter den Zei⸗ 
chen der Arzneimittel zu finden, bald in einer großen Menge 
von Mitteln, aber nirgends beſtimmt genug, doch in meh⸗ 
reren Faͤllen zeitig noͤthigten, zunaͤchſt dem Arſenik, auch den 
Schwefel zu geben. Dieſe beiden Mittel waren die beſte 
Ausbeute eines Jahres, und haͤtte ich fie nicht zu oft umd 
zu bald wiederholt, würde ich minder wieder derdorben haben, 
was fie gut gemacht hatten, Die Phosphorfäure als IL. 
half zwar auch etwas, ich, verließ fie aber, nachdem fie mic 
auf den Phosphor gebracht hatte. Diefer, fq wie Petroleum 
und Graphit, verdrgerte zuviel, weil ich nur zu langfam von 
niebern Gaben zu höhern aufflieg; ebenfq die Kohlen, ober 
fie blieben ohne allen Eimfluß. Ich wollte nun alle Sn: 
flammabilien prüfen, und mehrere Metalle und Metallsiden, 
glaubte daß die Abmwechfelung von Mitteln aus der einen 
Klaſſe, mit welchen aus, der andern, weiter führen wuͤrde; 
ich fieng hie Unterfuhung ber Zhiergifte an, und war. Wil⸗ 
lens, Stearin und Elain zu prüfen, weil der Hauptfig des 
Übel mir im Fette zu fein fehien, als mich bie erfe Ber 
kanntſchaft mit der antipfogrifchen Lehre zur Anwendung der 
neuen Mittel Hahnemanns, und einer ganz andern Verfahs 
rungsweiſe nöthigte, Ich mußte alle dieſe Mittel fürerft 
vorziehen, um ihren Einfluß, kennen zu lernen, gab immer 

uur bie Außerften Gaben ber borgefchriebenen, ja flieg ſehr 
. bald bei allen antipforiihen Mitteln zum X. Grad. Nur 
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bei. Sulphur nicht eher, bis ich ben vierten Band erhielt, 
wo ich ſerſt, wegen der vielen Zeichen, die Spirit. erlhorete | 
machte, bis zu II. gefommen war 

Sch habe vom Schwefel in der berfehehenen Bereitung 
und in allen Graben glänzende-Refultate gefehen. Aber der 
Fälle, wo die neuen Zeichen die Heilung wieder flörten, 
waren immer mehrere, ald der wo fie ed nicht thaten. Bor 


theilhaft unterfchieb fich, der Spirit, sulphurat, von Sulphur - 


L. Aber die X. Potenz fleht noch viel ausgezeichneter Über 
dem unpotenzirten Spirit, sulphur. Die Heilwirkung dauert 
eben fo lange, es wirkt eben fo eindringlich, giebt aber nicht 
fo viele neue Zeichen, ober fie‘ werben nicht fo läflig, es 
wirkt fanfter; man kann damit bei Kranken, die Bereits 
.. Sulphur mißbrauchten, doch noch zu: Zeiten etwas augrichz 

ten,. auch läßt es ſich in ſolcher Gabe eher wiederholen, was 
ſich mit Spirit. sulphur. nicht thun ließ, ohne Gefahr der 
Ruͤckſchreitung der Heilung. Man muß demnach ohne alle 
Ausnahme bei Zeprofen den, Spirit. sulphur. in der X. Pos 
tenz geben, und zwar höchftend fo, weil alled mehrere doch 
die Heilung nicht befördert, und X. gber ° war immer für 
40, 50, ſehr eft für 60 und mehr Tage heilſam. 

Schwefel ift ein unentbehrliches Mittel in der Heilung 
der Lepra. Nicht nur daß man fehr oft die Zeichen bei Les 
profen wird decken koͤnnen, durch die des Sulphur, wird 
zman auch, fehr oft ohne weiteres die Heilung damit eroͤffnen 
koͤnnen. 1. 
| Unter feinen jebigen An zeigen finden. fi ch keine. die 

beſonders auf Lepra ſich beziehen ließen. 

Dagegen unter. feinen Zeichen find mehrere die ſich 

wiher finden. So die Augenbeſchwerden, die. fi jedoch 
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ware bei weiteren Eutwicelung einſtelten, und mit vielen. U= 
weichungen auftweten. 

Bohren über der Naſenwurzel, 157, und Entzimbung 
in der Nafe, 158, bonmen nur feltner vor, öfter dad Blut⸗ 
frynauben, 164—166. Wichtig ifl 168, Geruch in ber 
Rafe, wie von altem flinlenden Schnupfen. Auch 
iſt die Gefhwulft der Oberlippe, 169, anzumerken, 
indem dieſe zuweilen zuerſt anfängt aufzufchwellen. 

Rothe Flecke welche, brennen, 668, und Brennen an 
boll und tauben Stellen, 669, deuten auf bie, leproſen aͤhn⸗ 
lichen Erfcheinungen. Schwarze Schweißloͤcher auf Nafe, 
Pberlippe und Kinn, 159, finden fich fat immer bei Lepro⸗ 
fen, beſonders auf den Knollen; bei Negen find fie 
weißgrau. | 

Berfien an den Händen u. d. 693695, findet man 
auch oͤfters. Sehr oft 712, Fingergelenke did, fleif, voth, 
wie erfroren, mit Kriebeln darin; fo auch 716, Geſchwulſt 
ber brei Dittelfinger beider Haͤnde; auch 721, früh 
Schmerz der Fingerſpitzen, als habe man die Naͤgel zu kurz 
verſchnitten. Es verſpricht zufolge dieſer Zeichen viel auf 
die Finger zu wirken, und erweiſet ſich auch dabei als ein 
vorzügliches Mittel, | 

Auf bie Kniekehlflechſen 762 - 760) wird es cenſals 
wirken. 

Leberflecke auf Räden und Bruſt, welche 
Abends jücken, 846, laͤßt ſich ſehr wohl auf leproſe 
Flecke beziehen. Denn ſo groß der Unterſchied auch iſt zwi⸗ 
ſchen beiden, ſo aͤhnlich werden ſie ſich in manchen Zeitraͤu⸗ 
men. Die jungen Flecke, welche ſich um die weißen Urmaͤler 


lagern, nicht als Flecke moͤchte ich ſagen, ſondern als Umge⸗ 
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bung berfelben, ſind im ‚ Entfiehen kaum von ben fogenanns 
ten Leberfleden zu unterfcheiden. Zuweilen allein durch dem 
befondern Schein von Tiefe ober Höhe; immer aber und- 
unfehlbar durch bie Lagerung um die Mittelmäler, die 
fehr Leicht überfehen werben können, weil fie fletS von der 
Hautfarbe find, aber die mar daran erkennt, daß fie ſtets, 
entweder weißer ober fchwärzer, immer etwas lebloſes haben. 
Dies Leblofe ift nicht jenes, welches die gewöhnlichen Flecke 
haben, die auf ber Oberhaut .alkein,  biefer den Stanz neh⸗ 
- men, und etwa find, fo wie fie Zropfen Wafler auf gebohns 

ten Zifchen .nachlaffen, fondern weil es durch tiefere Veraͤn⸗ 
derung bewirkt wird, auch tiefer, und etwan wie von Papier 
oder wie Kreide, weiß ober ſchwarz. 

Muttermäler find dagegen fehr. oft ben entiwicelten 
braͤunlichen Stellen, die ſich zu Knollen ausgebildet haben, 
ähnlich, aber ber wefentliche Unterfchieb' beider giebt fich 
daran am leichteften zu erkennen, daß die Muttermäler Haare 
befommen, felbit wuchernde, dagegen fich auf leproſen Knol⸗ 
len die Haare verlieren. 

Aber in allen diefen Zormen finden ſich Übergänge. 
Befonders giebt ed von ben Flechten unmerkliche Übergänge 
bi8 zum Knollflechten. Es ift fchwierig, ohne weitläuftige 
Erörterungen, 'ohne Bilder, vor allen ohne eine vorausge⸗ 

hende Feftftellung der Begriffe, die man mit ben Ausdrüden 
verbinden will, eine Diagnoftit der verfchiedenen Hautkrank⸗ 
heiten zu geben. Ich erinnere mich, ald ich hier den Ans 
fangen ber Lepra nachipürte, bei vielen wirklich leproſen 
Erfcheimmgen, die nur noch nicht weit entwickelt waren, daß 
ich ganz daſſelbe fchon in Deutfchland gefehen hatte, nur 
dazumal anberd genannt. Dafielbe Angefiht was hier Les 


yerfe haben, che es knollig wirb, fah ich ſchon früher, und 
auch Kranke mit ähnlichen Flecken; befonbers babe ich bie 
Blauen durchſchimmernden, fo ſehr ber Lepra eigenthuͤnmlichen 
Stellen in den Wangen, ganz wie bier bei mehreren lepro⸗ 
fen weißen Mäbchen, einft in Leipzig bei einer Bürgerötochter 
geſehen. Es hieß aber da eine Art Blauſucht. Bieles was 
ich fonft in ben Hoſpitaͤlern als Flechten gefehen babe, 
Tommt mir hier als Leyra entgegen. Daffelbe iſt es mit 
Elephantiaſis. Ludwig XVIII. hatte wahrfcheinlich nichts 
anberes, als was hier die Neger haben, und weswegen fie 
als mit. „anſteckender Elephantiafis behaftet,“ ind Elend ver: 
wiefen werben. Auch erinnere ich mid, im erſten Theile 
dee Acten ber Leopoldinifchen. Akademie, eine Abbildung ge: 
feben zu haben von einer wahren und ungeheuern Elephans 
tiaſis des Hodenſackez und beider Schenkel, wenn ich nicht 
tere unter bem Namen, Stirchus, in Leipzig beobachtet, und 
ſehr naiy befchrieben. Ich hielt dies dazumal ſchon für die 
Bel Yfchenkel, des Paracelfus, finde es aber nirgend citirt. 
Was ich dagegen als Lepra synammoss, Jchthyasis, 1825 
in Wunzburg fah, das ift mir bier noch gar nicht vorgekom⸗ 
. men, So find die Krankheiten in verfchievenen Ländern 
und zu verfchiebenen Zeiten: - biefelben werben aus einander 
geſchieden, find verfchleben und werben zufammen ‚geworfen. 
Darum meinte Paracelfuß, „ber Arzt muß ein Landfahrer 
fein.’ Hier und dort, früher und fpäter, blieb bie Schöpfung 
fd gleich in der Geftalt wie in ber Mißgeftalt, und ihre 
Sprache, ift immer: dieſelbe. Aber der Menſch ſetzt feine 
Namen daran, bier dieſen, dort jenen. Der Ort aͤndert 
zwar bie Erfcheinungen, denn bald iſt er dem einen, bald 
dem andern günfliger, aber dann wirb «8 eben -fo wichtig 
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das Gleichbleibende zu erfenmen, als es fein mag; bie Unten 
ſcheide aufzuſtechen. Nun aber haften vie Namen vieles 
weit auseinander, was nahe zufanmen- gehört, nun bringen 
die Namen das Fremdefte in Nachbarfchaft, Vieles erſcheint 
neu und unerhört durch die Namen, ia piele Unterſchiede 
beſtehen allein darin. Ich möchte, wohl: ben’ Ausfag einf 
auch in Afrika fehen und in Oflindien, in Paldflina und im: 
Norwegen, Im Voraus meine ich, daß die Unterfchiebe 
geringer fein werben, als fie in ben Befchreibungen ber Reis , 
fenden fi ausnehmen, Die berühmte babylonifche Sprach⸗ 
verwirrung bat ſich überall verloren, nur in der Philoſophie 

noch nicht ganz, und in der Mebizin noch gar nicht. In 
feiner Sprache hat man nach deshalb die Ausbrüde feſtge⸗ 
- fest, kommen nun noch andere frembe Sprachen mit ins 
Spiel, fa ift der Mißverflänbniffe Fein Ende, Schönlein, 
unfer großer Patholog, hat feine Schüler auch darauf nach⸗ 
druͤcklich hingewiefen, daß win noch, keine Terminologie haben 
in der Medizin Nirgends iſt diefe aber nöthiger, ald in 
ber neuen Schule, die einer fo reichen Sprache bedarf, und 
niemand kann dieſe zu wuͤnſchende Ausdruceiehre geben, als 
ein Hahnemanniſcher Arzt. — 

Durch die vielen zu ſtarken Gaben des Schwefel als 
Salph. I, I, Spirit, sulph.ꝰo I, II; auch im Anfange durch 
die Wiederholungen, babe ich eine große Menge neuer 
Zeichen, befgmmen, Ich wähle einiges davon, was bei 
Leproſen deutlich, Sulphur bewirkte, bier aus. | 

Ein wäßriger oder weißfchleimiger Durchfall, Zag und 
Nacht, ohne Schmerz, war faft bei allen die erſte Erſchei⸗ 
rung. Bei ſehr vielen: Leberfchmerzen bei Drud unter 
den Rippen; Halsentzundung: ein Schmerz wie wund, 
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Stiche außer dem Schlingen, Schmerz bei dußerem Druck; 
Schmerz im Zaͤpfchen, außer den Schlingen; klopferid rei- 
fende Kopfſchmerzen; viel Augenbutter, Lichtichen, Thraͤnen 
bei Sonnenlicht; Zagesblindheitz Ohrſchmerzen, als kaͤme 
euer zu den Ohren heraus; Brennen oben in ber 
Naſe; Schnüffeln mit der Nafe, fie fehniebt befonders 
beim Buͤcken, oder wenn fie in Gedanken if. Scheu vor 
dem Waſchen; große Trägheit, will immer Hegen; 
Sieber: Hitze ober Kälte oder beides, immer ohne Durſt. 
Einmal auch noch weißfchleimiger Durchfall, ein Weißfluß 
bei 10 jungen Mäbchen, der fleife Flecke macht, bie im 
Waſſer gelb werben, ohne Schmerz und Juden; verſchwin⸗ 
bet, fobald ein Blutſchwaͤr am Hintern entitanden war. 
(nach Tinet. 8. 9) Feme: Schwindel im Sigen in Bei 
Sen Stuben; Schmerzen im vechten Sinie und Wade beim 
Gehen, von ben Kniekehlflechſen bis zum dußern Knoͤchel; 
bei einem Mädchen kommen nach dem Harnen noch einige 
Tropfen eiterarligen Schleimes ohne Samen aus der 
Harnroͤhre. 


Bei allen Kranken ohne Ausnahme erzeugte es Jucken 
und kraͤtzige Ausfchläge. Duden in ber Haut des ganzen 
Körpers, befonders im Geficht und an den Unterfchenkeln; 
Suden in den Ellbeugen bis zum blutig Fragen, Iuden an 
beiden Ellbogen; oft fehr arges zwifchen ben Hin⸗ 
terbaden oben in der Kerbe, bid zum Wundkratzen; auf 
beiden Schultern kratzt er ſich wund; Juden im Nabel. 
Nah argem Juden in der Beuge bed rechten Fußes und 
vielem Kratzen fiepert die Stelle, und es entſteht Geſchwulſt 
längs der Innſeite dev Schenkel hinan, bis zu ben Ober 
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ſchenkeldruͤſen, die beſonders heftig fchimerzen bei Sewegung 
und Beruͤhrung; mit Fieber. 
Incken der Flecken und Knollen, beſonders im Geſicht 
und am Hintern; Jucken aller Knollflecken; Jucken des 
dicken Ohres; Jucken hinter den Ohren; Jucken an den 
ſchrumpfigen Ringflecken, die dadurch Kate werben , auch 
im Geſicht. | 
Der Nafenflügelrand wich geſchwuͤrig und fchmerzhaft ; 
die Lippen troden, fhilfeig, wurd und ſchmerzhaft; ein 
Blüthchen im Rothen der Lippe läßt Geſchwuͤr⸗ 
hen nad; die Sommerfproffen auf der Naſe; Sins 
ger und Zehen fchwellen, werben di und glänzends .ges 
fchwollene Finger werden an den Spitzen roth, fchmerzen 
beim Hängenlaffen; Blafen am aufgetriebenen Mittelfingerz 
Schmerzen in den Knoͤcheln der verfrümmten Finger; nicht 
nur hier und da fpaltet ſich die Haut und wirb grindig, 
fondern an den. Händen ift fie in allen Falten aufgefpruns: 
gen und wird mit fanbigen Grindern bedecktz andere: die 


mehrften Finger an der Wurzel aufgefprungen und eiternd, | 


gewöhnlich Morgens geheilt, aber Des Abends immer wieber 
ärger. Krägbläschen auf den Handwurzelruͤcken; Bluͤth⸗ 
chen in der Ellbeuge und Achſelhoͤle, eine juckende Blaͤs⸗ 
chen in den Achſelhoͤlen; rothe Knoten unter den Achſeln; 
Der Nacken voll naͤßender Kraͤtze, kleine Schwaͤrchen im 
Racken, die viel eitern und bluten; Frieſel am Halſe; 
ſchmerzhafte Bluthe auf Dem untern Bruſtbeinende; Bluͤth⸗ 
Ken mit nadelkopfgroßen Bläschen am Bauche; Wundheit 
m den Schamfaltenz in beiden Schamfalten Kräge, bis 
alles wund gefaßt iſt; fo viele Bluͤthchen in ben Leiften« 
gegenden, daß fie am Gehen hinten; Kräße in beiden Leis 
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Bengegenben, unb von ba ben Bauch heran bis an Die Sei⸗ 
ten; - Blüthen am Hinten; Citerbeulen auf den Hinter⸗ 
baden, mit befonder& viel Schinerz und dann Eiter; ſonſt 
Tnollige Hinterbaden find an vielen Stellen aufgefragt und 
geindig; zwifchen ben Hinterbacken juckende und brennende 
Bläschen, ſiepern, wund gefragt, fo ſtark, daß beide Baden 
an einander kleben; kraͤtziger Ausfchlag auf den Öberfchen- 
keln; große breite Blaſe vorn am Oberſchenkel, wie von 
Zugmitteln, bie fpäter vertrocknet; Ringflechte um Unter⸗ 
ſchenkel; an den Fuͤßen Bluͤthchen mit Kraͤtzblaͤschen; kleine 
Geſchwuͤrchen; die kleine Zehe iſt wie abgeſchabt und ge⸗ 
ſchunden, und der Nagel verkrippelt; auf ber vierten Zehe 

eine kleine geſchwuͤrige Stelle, wie abgerieben; Eiterblaſe 

neben dem Zehennagel; an den Zehballen Blaſe, die dann 
ſchwaͤret; Freßblaſen an ben Sohlen; Ferſe ſpaltet ſich; 

nach einer Sandflohwunde an der Stelle viele Schmerzen. 
Bei den kraͤtzigen Ausſchlaͤgen juckten immer bie großen 
Blaſen weniger, die kleinen, beſonders die mit Waſſer, viel 
mehr; es juckte an Händen und Fuͤßen mehr des Abends; 
an Scham, Leiſten und Haͤnden mehr des Tags. 

Von den beſtehenden leproſen Zeichen wurden durch 
Sulphur beſonders deutlich vermehrt: bei mehreren Kran⸗ 
ken die Rundheit des Auges, der leproſe Blick, das 
ganze anfangend leproſe Angeſicht veraͤrgert; beſonders war 
es des Abends nun dicker, blaulich; des Morgens wieder 
minder; bei einem Knaben warb ein Knollen im Gefichte 
größer, dad Ohr knobbliger; an den Vorderarmen vermehrte 
fi) dad hügelige, die fcheinbare Höhe und Tiefe, das Schatz 
tige, wie man es nennen koͤnnte. Weiße Flecke wurden des 
Morgens fiptbern, Diele: neue, Heine, braune, irvſe blede 


— 47. — \ | 


entftanden, bei früheren wurden die Mänder dunkler, die 
Farbe abflechender;. bie bisher nur burchfchimmernden juns 


„gen Eupftigen Flecke am Hintern, auf bee Bruſt und Unter⸗ 


leib, fchienen nun erhabner, viele kupfrige Flecke wurden 
braͤunlicher, dunkler, Knollen wurden vöther, höher, juckten. 


Ebenſo vermehrte fi bh: das Waͤſſern der Fingergeſchwuͤre, | 


waͤſſernde Stellen wie bei Kopfgeind, aber an Händen und 
Schienen; das rothe, heiße. der Hände; bie unbeilfame 


Haut; Schmerzen in ber Nafe, mit Gedunfenheit des Ges 


ſichts; NMafenverftopfung, mit Schnieben ded Morgens und 
Abends; . Nafenfchmerzen, mit morgentlicher Verſtopfung; 


Geſchwulſt des Hodenſacs, der hart, kugelrund und ſchmer⸗ | 


haft wurde, 


Schwefel heilte nicht felten bie Lepra im erften. Ent⸗ u 


fiehen ganz allen. Durch bie fo oft wiederholten genauen 
Betrachtungen entftehenber leproſer Flecke bei allen Ragen, 
war es mir möglich geworben, biefelben in ben früheften 
Anfängen zu erkennen, und bei vielen waren mir Die Eis 


genheiten ber Lepra ſchon ſo Bennbar in den erften Tagen, - 


daß nicht ber mindefte Zweifel übrig blieb, Mehrmals habe 
ich Undank dafür gehabt, daß ich den Verdacht, den bie An⸗ 
gehörigen aus guten Gründen ‚hatten. wegen einiger Flecke 
bei Kindern, beſtaͤtigen mußte, und dann doch in einigen 
Wochen nach · Sulphur und entſtandnen Kraͤtzblaͤschen alles 
ſpurlos verſchwunden war. Einigemal habe ich den Eltern 


den Schmerz erſpart, und nicht für Lepra erklaͤrt, was eß 


doch war, weil ich es doch bald wegnehmen konnte. Da 
ich konnte bemerken, daß wirklich vollkommen leproſe Maͤler 
zuweilen geſchwinder ſich veraͤnderten, und eher verſchwanden 
als andersartige Flecke, z. B. flechtenartige, und Sommer⸗ 
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foroffen aͤhnliche, und andere, deren ich bei der Diagnoſtik 
ber Lepra weiter gedenken werde. Denn es giebt ihrer bier 
eben fo viele, mehr als in Europa, ald ed hier mehr Ery⸗ 
ptogamen in der Pflanzenwelt, befonderd mehr Varietäten 
giebt. Bon auögebilbeten Üben gilt jedoch das Gegentheil. 
Unter allen auögebilbeten Hautkrankheiten bleibt die knollige 
Lepra immer die harmaͤckigſte. 

Ich muß hierbei noch erinnern, daß ſich die kollige Le 
pra nie bei kleinen Kindern ausbildet, und eben fo wenig 
bei alten Leuten. Vor dem achten oder zehnten Jahre bleibt 
e8 immer bei bloßen Fledenfpuren, und mehrftend erſt wenn 
der Leib fich anfchict zu jener großen Entwidlung, in den 
Jahren vor der Pubertät, bricht fie aus, hemmt biefelbe und 


. wächft langfam, doch dann ohne einen Stillftand zu machen. 


Biele folche Kranke flerben dann in derfefben Beit, in ber 
bei gefunden Zagen die Entwicklung wäre vollendet worben 
Wenn aber die Krankheit nicht die Übermacht erlangte, bie 
Kranken mannbar werden, fo kann das Leben noch Iange 
erhalten werben. Befaͤllt das Übel erwachfene Leute, fo 
Finnen fie wohl vier bis finf Jahre in ben erſten Stadien 
bleiben, in den nächften drei bis vier Jahren aber fterben 
fie dann ficher. Beſonders find es flarfe, robuſte, blühende 

Menfchen, die Übrigens gefund find, wenigſtens Peine eigent⸗ 

lich chroniſche Krankheit haben, welche von Lepra in dieſen 


Jahren befallen werben. Alte ſolche Fälle find weit ſchwie⸗ 


tiger zu heilen. Zumeilen macht bie Krankheit, wenn fie 
langfamer Art war, in ben Plimakterifchen Jahren einen 
Stinftand. So wie der Gefchlechötrieb erliſcht, und fie ifl 
nicht bereit8 zur Übermacht gelangt, ſteht fie ſtill, und laͤßt 
dann zuweilen noch ein. hohes Alter erreichen. Zuweilen 

bleiben 
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bleiben dann die Eden immerwahhrend flad, ohne je Fol 
len erzeugen zu koͤnnen. 


Jene eriten Fleden, ober beffer Male, bei: Kindern von 
einigen Jahren, erfcheinen als kaum merkbare heilere Stellen 
in der Haut; bei Farbigen, wo fie noch ſchwerer zu ent⸗ 
decken ſind, gleichfarbig braun oder ſchwarz, und unterſchei⸗ 
den ſich nur durch das todte papierige, und den, noch ſehr 
ſchwach, aber doch bald ſich einſtellenden Schein der Vertie⸗ 
fung, der Anfang bes Schattigen, wie ich ed nennen muß. 
Rund. um diefe Male, ober neben ihnen, entfleht nun be⸗ 


graͤnzend, doch unbeflimmt von. Form, eine anderdartige, erſt 


fehr fchwache. Färbung, bei Weißen bräunlich, ſchwach nußs 
braun, bei Zarbigen je dunkler, je. mehr” aus bräunlich ins 


. Kupfrige, bei Schwarzen am abflechenbflen von der Haut⸗ 


farbe, und diefe Stellen befommen etwas fammtiges, ſchein⸗ 
bar erhabenes. Dies alles iſt anfänglich fehr gering, und 
bleibt es zuweilen Jahrelang, fo daß das Auge einer forg; 
famen Mutter dazu gehört, um bergleichen zu bemerken. 
Die Neger haben eine fehr gute empiriſche Kenntniß davon, 
man Tann. fich aber ‚nie auf ihre Ausſagen verlaffen, weil 


fie, von welcher Überzeugung auch, immer fagen; was ihnen 


duͤnkt vortheilhaft zu fein. Won Seiten des Arztes gehört 
eine genaue, wieberholte Betrachtung dazu, beſonders dann 


‚wenn die Kinder erhitzt find, bei ber vermehrten Röthe tritt 


die falfche Färbung, und bei dem vermehrten Zurgor in der 
Haut das Schattige mehr hervor, Reiben zu diefem Zwecke 
hilft auch, doch viel minder, und iſt nicht zureichend. Ferner 
muß man die Kinder ded Morgens nach dem Erwachen fos 
gleich, und dann gegen den Abend bin unterſuchen, befonbers 
bei Voll: und Neumond, und man wird das Seimende Übel 
| Archiv XIL 8b. U. Hft. i 4 
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beftimmt erkennen. Hat man bie angegebenen Eigenthün- 
lichkeiten, fo gering auch, entbedit, fo weiß man zuverlaͤffig, 
Daß die knollige Lepra daraus entſteht. So fieht ber 
Schiffe in Weſtindien nur eine Eleine Wolle am Horizont, 
unb weiß boch, welchem wuͤthenden, verwuͤſtenden Orkan ſie 
vorangeht. 

Der Ort, den dieſe Mäler einnehmen, ift nicht eutfehei 
dend, doch findet man ſie faſt in allen Faͤllen auf den Hin⸗ 
terbacken ober Oberſchenkeln, zunaͤchſt in der Seite und unter 
den Armen gegen die Achſelhoͤle. Was Schilling ſagt, daß 
der Anfang, das ſogenannte Urmaal, an den Geſchlechts⸗ 
theilen ſei, und er oft an Kindern Leproſer dieſen lauernden 

Zleck entdeckt habe, das iſt mir nicht möglich geweſen wie 
derzufinden. 

Das naͤchſte was ſich einſtellt, iſt ein befonderer F 
im Angeſicht, der ſich nicht beſchreiben laͤßt, und ſchwer im 
erſten Anfange zu erkennen iſt. Man kann mehrere Arten 
von Krankheiten ſchon lange vor ihrem Ausbruche an den 

Geſichtszuͤgen vorausſehen, fo wie unter mehreren anben 
Schwindfucht, Gicht, Eyilepfi, Wahnfinn — fo iſt es num 
mit der Lepra auch. Wer viele Leprofe gefehen hat, ber 
kann den leifeften Anfang zu biefem eigentlichen Ange 
ſicht wohl erkennen lernen. 

Zunaͤchſt entſteht von dieſer Gefichtsveränderung jene 
Rundheit des Auges, naͤchſt dieſer die Starrheit der Geſichts⸗ 
zuͤge, wodurch aber bie Krankheit ſchon ſchwieriger iſt zu 
behandeln. Jenen erſten Anfang aber, die anfangenden 
Male, und die anfangende Geſichtsverbilbung, nimmt Spir. 
Sulph, X° ganz weg. War früher ſchon Solph. gemiß⸗ 
braucht worden, dann thut es auch Sepia, zuweilen Arfenik. 
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Erſchienen aber im Angeſicht ſchon die blaulich durchſchim⸗ 
mernden Stellen, dann ſage man nur den nahen Ausbruch 
voraus, und glaube nicht, ihn fo ſchnell Heilen zu koͤnnen; 


verfchwände auch alles nach einigen Mitteln, fo fehe man . 


Doch die Behandlung fort, fo lange als möglich. Iſt das 


UÜbel aber einigermaßen mehr entwidelt, fo rechne man im⸗ 


mer ein Jahr zur Heilung, und ein zweites zur fpätern 
Behandlung, auch wenn ed im Anfange geſchwind follte 


voraudgehen, weil bie Neigung zu bem alten Übel doch 


lange bleibt. 

Bei ausgebildeter Lepra, ſogleich nach erfolgen Aus: 
bruche deutlich knolliger Fleden, war Sulphur immer von 
ganz außerorbentlihem Einfluffe Es mindert fich gewoͤhn⸗ 


lich vom 14. Zage an nach ber Babe erft das blaulich rothe 


kupfrige der Knollflecken, ſie werden immer platter, und 


gleichzeitig mehr braͤunlich alle knollig werdende Sieden 


‚erfcheinen fehr bald fchmäler, und die Färbung heller, gelbs 
licher; bereits fchilfrige Knollflecke verlieren dieſes zugleich 
mit der Hoͤhe; bei vielen bleibt der knollige Rand — den 
60. Tag — ſtehen als ein heller Ring, dunkler, bei hellerer 
Hautfarbe. 


Ein Ausſchlag von Heinen, braunen Erhebungen, wie 


Linſen, als wären es Bluͤthen, doch breiter, bei einem Ne 


ger, zugleich mit ditern Knollen am. Hintern — ein arges 
Beichen des Anfangs der den ganzen Leib bedeckenden Knoll: 
flecken — wurde Hlatter, zu nur noch hellern Stellen, end: 


lich zu Eleinen Mälern, dunkler als die Hau, mit hellbrau⸗ 
nen Hoͤfen. 


Ebenſo minderte dies Mittel das Huͤgelige an den J 


Armen, daB. lupfig— knollige an den Schenkeln, übethauyt 
| 47 


— 





- 91 — 


alle geelle Färbung und alle Erhebungen. Die nußbraumen 
Stellen um weiße Male wurden wieder gefühlig, bleichten 


und minberten fi an Umfang. Braune taube Flecke wur: 


den wieber empfindlich, Bei einem Kranken wurbe Das 
Küpfrige minder grell, die erhabenen Ränder fanfen ein, 
alles ſchon Knollige minderte wenigftens, junge Flecke ver 
ſchwanden. — Bei einem Kranken, der weiße Malftellen 
mit erbabner braunlicher Umgebung an Oberſchenkeln und 
Hintern hatte, blieb nach einigem Bluͤthenausſchlag nur 
noch der Schein der Exhabenheit, und das Weiße war nur 
noch fichtbar von ber Seite geſehen. Bei einem Mädchen 
entflanden in den weißen Flecken unter den Achfeln gelbliche 


‚ Stellen. Bei einem Knaben minderte ſich das verbächtige Ans 


geficht, — wie man es im doppelten Sinn nennen Eanı, 
wegen feiner Bedeutung, und weil ed etwas Scheues hat, 
wie bei böfem Gewiſſen, — bagegen blieben alle Flecke am 
Leibe unverändert. Bei einem auögebilbeten Mäbchen min: 
derte es ſehr bedeutend eine befondere Geſichtsgeſchwulſt, bie 
nach dem Eſſen von fchuppenlofen Fiſchen ſtets fehr arg 
wurde, und zwar auch zu leprofen Erfcheinungen konnte ges 
vechriet werben, doch eigentlch das waralterſtſche derſelben 
nicht ganz hatte. 

Je aͤlter die Lepra war, je weniger richtete Suhiur 
dagegen aus. Bei einem Knaben, ber ſehr lange leyros, 
bucch Silices, Natrum und Sepia von feinen Knollen am 
Hintern befreit worden war, bagegen bie einzeln flchenden 
Sefichtäfnollen und die Inollige, tothadrige Nafe, obwohl in 
minberm Grabe, behalten hatte, wurde letztere etwas Kleiner, 
und bie zothen KAderchen in ber Nafenfpige. verloren fich 


etwas. — Bei einem Kranken minberten ſich "die. Knollen 


- 


= 


— 53 — 


am Hobenfad, das Austropfen von Blut aus der Naſe beim 
Buͤcken, und beim Naſenbluten kam nun flatt des ſchwarzen, 
hellrothes Blut. — Bei einem, im hoͤhern Grade leproſen 
Manne minderten ſich die aͤlteſten Knollflecke unter der Ah 
fel, die ſpaͤtern in Seite, Bruſt, Ruͤcken dann auch, unter 
Jucken mit Nachbrennen, aber das Geſicht blieb wie es war. 
Ebenſo bet einem leproſen Mädchen minderten ſich die Knoll: 

Flecke am Unterſchenkel, Ellbogen und Vorderarmen um vie⸗ 
les, auch die naͤchtliche Hitze, aber das Angeſicht gar nicht. 
— Bei einem im hoͤchſten Grade Leproſen beſſerte ſich nichts, 
als daß ein heftiges Stechen hinter den Ohren bis ins 
Auge nach jedem Arger, aufhoͤrte. — Ein gleicher Kranker 

- verlor die nächtlichen. Schmerzen im linken Zußgelente, und 

überhaupt Die. vielen Schmerzen bei allen Wetterveraͤnderun⸗ 

gen, fonft blieben beide wie fie waren. 

Trotz dem muͤſſen auch folche Kranke Sulphur erhalten 
denn es geht bei ihnen mit allen andern Mitteln ebenſo, je 
laͤnger ſie aber antipſoriſch behandelt werden, je mehr wirken 
die Arzneien, und koͤnnen dann auch eher wiederholt werden. 

Eine ſehr gewoͤhnliche Varietaͤt der knolligen Lepra, wo 
die Neigung der Flecken, ſich zu Knollen auszubilden, min⸗ 
der iſt, dagegen mehr zu flechtigen Ausſchlaͤgen und Ge⸗ 
ſchwuͤren an den Gliedern, zu Verkuͤrzungen und Laͤhmun⸗ 
gen, da iſt der Schwefel nicht minder wichtis, obwoht er 
nie ausreicht. 

Braune, inſelfoͤrmige Flecke dieſer Art, mit PR etwas 
erhebenden Rändern, fchilferten fo ab, daß bei einem Krans 
en bie ſchwarzen ‚Streifchen, entſtanden durch in Einfchnitte: 
gerfebne Kohle von verſchiednen Thierknochen, von Eidechfen, 

Giftſchlangen — .völlig abblätterten — ſchrumpfige Rings 





VE 


fleclen ſchilferten ebenfalls, und minberten ſich an Farbe. A 
mehr flechtige, gleichmäßig braune, glatte Flecke wurden 


fahler und ſchilferten. Bei einem farbigen Kuaben waren 


nach Kräbke an ben Fingern: heile Stellen in der Haut ent⸗ 
flanden, minder braun als die gefunbe Farbe, an Den Ober: 
ſchenkeln mit ſchilfrigen Plägen darin, im Geficht, über ba 
Naſenwurzel und neben den Bundwinfen mit Heinen Stipy 
chen darin. Auch fie minberten ſich viel nad) Sulphur. led; 
tige, fiepernbe Finger, die bei dunkelfarbigen wie weißge⸗ 
bruht erfchienen, wie ausgenagt, wurden an den Spitzen 
t t ! » 

— Bei Lähmung ber Fußftrecker des linken Buße 


wurde — in einem andern Falle — einige Auf⸗ unb Nie | 


derbewegung möglich, bei gleichzeitiger Zaubheit in ber Haut 
der Unterfchenkel, -vergieng dieſe an den Waden unb längs 
der Innfeite, blieb aber auf den Fußrücken. 

Man koͤnnte Bände füllen, wollte man alles zuſam⸗ 
menftellen, was fi an Erfahrungen und Vermuthungen 
über dieſes große Mittel fagen laͤßt. Sch kann es nicht 
verlaffen ohne den Wunſch: ed möchte boch jebem Arzte 


gefallen, feine Erfahrungen barlıber kurz mitzutheilen. Was 


ed heilte, und was e8 — beflimmt zum erflenmale gereicht 
und ungeflört geblieben — doch nicht heilte. Es bildet, 
ſcheint mir, das Haupt der einen Klaffe antipforifcher Mit: 
tel, fo wie bei der andern Natr. mur. oben anſteht. Wir 
müffen bie zu winfchende Diagnoftit nicht allein auf bie 
Beichen, fonbern vorzüglich anch auf die Anzeigen begruͤn⸗ 
ben Finnen. | 
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Nimmt einen untergeordneten Rang ein, obwohl es 
einigemal nicht ohne Erfolg gegeben wurde. 
Aus feinen Zeichen ſehen wir, daß es in manchen le⸗ 
profen Naſenbeſchwerden fehr Tann zu flotten Fommen. Die 
Schmerzen in der Stirn und den Stirnhoͤlen, 65—77, Habs 


nemann, und 8, Ng. Th. IL; im Sochbein 23. Th. IL; 


befonders. aber der unerträgliche Druck auf der Nafenwurzel, 
76, Hahnem.; Klemmen in ber Nafenwurzel, 7779, Habe 
nem., und viele andere Nafenfehmerzen, 55—57, Ng. Th. J. 
und babei da3 Wundheitsgefuͤhl im Innern der Nafe, 121, 
122, Hahnem. 216 Ng., mit der Geſchwulſt, 123, Hahnem. 
verſprechen dies wenigſtens in manchen Faͤllen. 

Das Jucken und die Roͤthe am Kinn, 139 — 141, 
Hahnem., deutet auf Mentagra, und Format zuweilen bei 
Lepra vor. 

Auf die Knollen am Hodenſade ließe fich vielleicht 
‚manchmal 370—375, Hahnem., beziehen. Auf leprofe Erz 
fheinungen im Angeficht: Gefchwulft der Oberlippe, 131,. 
Hahnem., — rothé, harte, gefchwollene Punkte am Nafens 
flüget, unfchmerzhafte Btüthe daneben, 411 Ng. Auf andere 
die rothen Flecke ohne Empfindung, 132—134., ſchmerzloſen 
Blüthen, 135, 6, Ng. Th. I. Die rothlaufartige Entzuͤn⸗ 
dung und Geſchwulſt an der Achillfenne, 322, Ng., Tommt 
zuweilen vor, befonderd mit Roſenknollen. Viele andere eis 
genthuͤmliche Ziehbefchwerben werben zuweilen zu feiner Anz 
wendung veranlafien. Dad Brennen auf ber Haut. 
(Am Oberarme, 5053 Unterarme, 520, 5235 Hand, 5475 
Oberſchenkel, 5915 Waden, 6223 Zuß, 634, Hahnem.; 
Unte. ribbengegend, 14314, Ng. u. a. m) — Dad 
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Ameifenlaufen, IM, Ne. Th. I, 106, 107, Zu. I 
geifhen Haut und Fleiſch, (vergl. 658 Hahnem.) Beginn 
unfprunglich bie Lepra, und hier find zuweilen, Schmerzen. 
— Die Lähmung der Hand ift andersartig, Dagegen auf die 
Laͤhmmg der Füße und bie Naſenbeſchwerden koͤmmen (ck 
viele Zeichen bezogen werben; bei Hahnemannı: 624, 62, 
626, 638 legte Hälfte; bei Ng. Th. Lı 325, 28,2, 
33; Tb. IL: 92, M. 

Unter ben vielen Finger: und Schenbefhwerben finden 
ſich manchmal ähnliche: die Schmerzen an ben Bingen 
und Spigen, 559-562, Hahnem. Röthe und Schmerz de 
Finger, 410, Ng. Th. L, an ben Daumen, 85, 90, Th. I. 
an der großen Behe, 104, Ng. Th. IL, an der Ferſe, 326 | 
331, Ng. Th. L 

Ich habe noch wenig Gebrauch bavon machen koͤnnen. 
Einmal fchien ed mir die Knollen im Gefiht und am Hin 
tem zu mindern. Einmal hat es die Zußlähmung als Zwi⸗ 
fchenmittel etwas gemindert, ein andermal nur ben ſpannen⸗ 
ben Schmerz beim Geben, in Knies und Außflechfen, ber 
nach .Sulphur entflanden war. Einmal bat es ein unreines 
Geſchwur an ber Schiene gebeſſert. 





Schlußwort. 

Dies iſt der Auszug, den ich uͤber den Erfolg der 
wichtigſten Mittel bei Lepra, und über die Bedeutung ber: 
felben, aus den Kranktengefchichten einiger Jahre geben wollte. 
Zunaͤchſt follen nun die andern Mittel betrachtet werben, 
von denen viele feitdem unter die antipforifchen aufgenom⸗ 
men wurden, und andere neue, denen. dies bevorfleht. 
Schluͤßlich folgen dann die leproſen Zeichen in einer kutzen 


vun Found 


m EU 0 a 8° 


. 


Sefemmtüberficht mit ben je entſprechenden Mitten, wie fie‘ 
mehr oder minder wichtig find, um weitere. Heilverfuche ben 
mit der ‚neuen Schule noch minder belannten Anten wo 
möglich zu erleichtern. 
Über die Folge der Mittel kann in nur wenig ſagen. 
Man muß, um ſolche Schluͤſſe machen zu koͤnnen, die Mit⸗ 
tel in ſehr vielen Faͤllen gegeben haben, und verfehlte Wah⸗ 


len, die ich im Anfange nicht vermeiden konnte, dirfen gar 


nicht in Anſchlag kommen; auch die vielen Faͤlle nicht, wo 
Störungen von Seiten ber Kranken vorfallen. | | 

Sch habe erinnert, wenn mit Sulphur ber fang. 
am beflen, gemacht wird. Die Umftände machten, daß ich 
ihn in vielen Fällen zuerft gab. Im Verhaͤltniß war er 
auch öfter dann vortheilbaft, als ſpaͤter. Nach Arfenif ges 

-geben, war Sulphur faft immer wohlthätig; nach Sepia 
auffallend minder; nach Nitr. acid. bewirkte er in drei 
Faͤllen gar nichts. Er laͤßt ſich, wie Sepia, Silic., Arsen. 
und Alumina, wiederholen, Doch mit gehoͤriger Vorficht. 

Arfenit machte fehr oft einen guten Anfang. 

Sepia war nur bann- gut im Anfange, wo es beutlich 
angezeigt und durchaus nöthig war, ſonſt minder; aber 
befonderdö gut nach Sulphur und zunaͤchſt nach Silicea; 
auch nach Nitr. acid. war es einigemal wohlthätig.. 

Alumina paßte felten gut nach Sulphur, 

Causticum war einigemal nach Sepia angezeigt , und - 
hatte guten Erfolg. | 

Es wird ſich aus der Sefammtüberficht ergeben, wels 
hen Rang die Mittel nach den jehigen Erfahrungen haben. 
Sepia, Sulphur, Silicen und Arſenik find. die wichtigften, 
zunächft Aluminea, Natrum, Petroleum, Carbo veg. und 
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Sicht, denn es fehlen uns noch wichtige Mittel. Die Lepra 
iſt der große Prüfflein, woran wir bie erkennen. Bir 
miiſſen daher nicht mübe werben, dad Gebiet ber Mittel zu 
erweitern, und befonberd mehrere Thiergifte gegen Lepra an⸗ 
wenden lernen. Gluͤcklich, wenn es dann einft gelingt, mit 
der Sicherheit eines Herrfchers fie zu bezwingen. Wer bei 
Einer Mutter jenes Entfegen geſehen hat, Eines Vaters 
Thraͤnen, über ein Kind, bei dem bie gräßliche Entbedung 
gemacht wird; jenen vergifteten Schmerz, gegen ben be 
reine Schmerz Über den Tod ein Labfal wäre, der wirb ben 
Arzt felig preifen, der ſolch ein Meifterflücl thun Tann. Sie 
iR von allen Krankheiten die Scheußlichfle, und von allen 
Elend unter den Menfchen ift dad bad größte, denn fie 
nimmt dem Denfchen das menfchlichfie wa3 er hat, das 
Angeficht, fie vergiftet das füßefle, den Umgang mit Men⸗ 
fen; in ihrem Gefolge find Verachtung, Abfcheu und 
Entſetzen. Unb eine Krankheit quält wie fi. Der Tod 
Hecht vor dem Kranken, wie ein Henker mit dem Rabe, 
und zermalmt erft langfam ein Glied nach dem andern, ehe 
ee endlich den legten Stoß aufs Herz thut. 


Möge nun biefer Anfang mit Heilserfuchen zur Ems 
chung eines fo würdigen Bieled etwas beitragen. Man kan 
es ihnen nicht anmerken, welche unfägliche Aufopferungen 
und Mühen fie koſteten. Es zählt auch die Welt, wie bil: 
Gg, nicht was wir opfern, fondern was wir leiften. Nur 
im einzelnen Fällen gelang mir die Heilung, in viel, wo 
ich mih Jahrelang bemühete, doch nicht. ab ed meine 
Sub war, lehre bie Folgezeit. | 


N 
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| Da ich eine ne Jolche -Dienge von Fehlern hier bekannt 
habe, werden manche meinen, ſo viele wuͤrden fie doch nicht 
begangen haben. Immerhin; daß ich fie aber hier fo ehrlich 
vorlegte, dad war wenigſtens Feiner. Andere werden ‚nun 
weniger machen, Und alſo kann doch. bad Ganze dadurch 
gewinnen. 
Moͤge dem die edle, neue aAunſt fich recht bald ( aus 

breiten bis in alle jene entfernten Laͤnder hin, zu jenen ab⸗ 
gelegenen Küſten, wo der uralte Drache noch hauſet, und 
da zu immer glaͤnzendern Siegen die Schwingen erheben; 
zur Ehre unſers deutſchen Vaterlandes, und zur Ehre des 
Mannes, der, als ſcharffinniger Forſcher und gluͤcklicher 
Entdecker, der Stolz unſeres Volkes auch dann noch ſein 


wird, wenn nur die Geſchichte noch ſpricht von einem 
Dentſchand, das einſt war. 


Sind die Irzte Staatödiener? 
Beantwortet 


Dr. & Rummel. 





Die bisherige Stellung der Arzte im Staate ift von viel , 
Seiten als der Grund angefehen worden, warum bie He - 
kunſt die gerechten Wünfche des Menſchenfreundes nid 
immer befriedigt. Man bat deshalb, im erkennen dr 
wahren Quelle des Übels, viele, oft vecht abentheuerlich 
dad Weſen der Medizin und des Staatsvereines gleich we 
nig beachtende Vorfchläge gethan, bie eben deshalb auf 
umausführbar bleiben mußten. In neuefter Zeit glaubte 
man endlich dad Heil unferer Wiſſenſchaft zus fördern, mem 
man bie Priefter Asculaps zu Staatsbienern umwandelt. 

Auch gegen diefe Meinung haben fich jedod Sim 
men erhoben, und unter anbern ift der Freiherr von Wede 
Find (in Henke's Zeitſchrift für Staatsarzneikunde 182 
St. 1.) dagegen aufgetreten; bafüt bat ſich in eben di⸗ 
fer Zeitſchrift (Ergänzungsband 9.) der Here Dr. Kaifer e 
Härt, und er bat die Staatsdienerſchaft als eine Ehrenſatht 
den Arzten zu vindiziren gefucht. | 


.8— 


&o lange bie Baht eine bios wiffenſchafnich⸗ Streit⸗ 
frage bleibt, erſcheint ſie allerdings nicht von hoher Bedeu: 
tung; ' da man aber nicht wiſſen kann, wie früh ober ſpaͤt 
es einem Staate einfallen koͤnnte, Einrichtungen in dieſem 
Sinne ind Leben zu rufen, fo gewinnt fie allerdings ar 
Wichtigkeit, denn. hier Tönnen falfche, Tonfequent burchges 
führte Prinzipe wenigftens eine Zeitlang großen Nachtheil 
für die Geſellſchaft hervorbringen. Es ſcheint uns daher 
nicht ganz überflüffig, nochmals auf diefe Trage zuruͤckzu⸗ 
kommen, indem durch die erwähnten Auffäge die Sache noch 
nicht zur Entſcheidung gebracht iſt. 


Daß wir dieſe Blaͤtter zur Befanntmachung unfer 


Anficht wählen, kann nicht auffallen, wenn. man bedenkt, 
wie fehr bie Homdopathie bei dieſer Angelegenheit 'betheiligt 
ft, wie fhlimm es um fie ftehen würde, wenn die Ärzte 
Staatöbiener wären, bie den Obern blindlings Folge leiſten 
muͤßten, auch da, wo vorgeſchrittene Kenntniß ſie eines beſ⸗ 
ſern belehrt haͤtte. Der Entwickelung dieſer außerordentlichen 
Entdeckung werden ſo viel Hinderniſſe von den einflußreichen 
Gegnern in den Weg gelegt, daß man nur mit Schaudern | 
den Gedanken denken kann, wie würde es jegt um bie Ho⸗ 
möopathie flehen, wenn eine folche Ärztliche ‚Hierarchie orgas 


nifirt wäre. Wir kaͤmpfen alfo Hier vecht Ku pro 
aris et laribus. 


Es ift aber unfere Abſicht nicht, eine Kritik jener Be 
merkungen zu fehreiben, ob wir gleich nicht ganz umbin - 
koͤnnen, einige Behauptungen berfelben zu besichtigen, fons ' 
bern wir geflehen nur, daß wir durch ihre Lektüre zur Ents 
widelung nachfolgender Ideen find angeregt worden. 


; 
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H anf eine unkiacheit bes Behriſes eines Staatsdi— 


nerd, und 

. 2) dem Vermengen zweier ganz verſchiedenen Funk⸗ 
tionen, die bie Ärzte im Staate verrichten, naͤmlich 
der Funktion ber praktiſchen Arzte mit derjenigen der 
Meiginalbeamten. 

Bon der Staatsdienerſchaft zuerft. 

Der Freiherr von Wedekind fagt, der Staat beſtehe 
aus Regierenden und Regierten, und ber Arzt gehöre zu ba 
letztern; dies will aber Herr Dr. Kaifer nicht gelten, Laffen, 
und entgegnet, baß ed eigentlich außer dem Regenten nın 
Regierte im Staate gebe, und daß die Staatödiener auch 
unter die Regierten. gehörten. Man muß aber auf da 
eigentlich einen befondern Nachbrud legen, wenn ber Eins 
wurf nicht alle Bedeutung verlieren fol, man muß vergef: 
fen, daß man von einer Seite: Befehle empfangen und in 
einer andern Richtung bin Befehle ertheilen kann, alſo Re 
gierter-und Regierenber zugleich fein Tann, ohne daB darin 
ein Widerſpruch liegt. Was ifl.der Staat? — Eine nad 
Geſetzen georbnete Gefellichaft, ober eim Verein, ber allen 


Mitgliedern die freie Entwidelmg und Anwendung ihrer 


Kräfte geflatten und ihre Rechte fichern foll, ober eine re 
gierte Nation; immer finden wir die zwei Begriffe Regie⸗ 
sende und Regierte wieber. Geſtehen wir alfo gern zu, daß 
in einer Monarchie nur Einer der Regent if, bie andern 
alle regiert werben, fo wird doch Seiner fordern, daß ber. 
Monarch das ſchwere Amt allein verwalte, daß er alkin bie 
Gefetze bandhabe, und bem fortfchreitenden Entwickelungs⸗ 
grabe anpaſſe. Die uamliqhkei alles ſelbſt zu orbnen, 


veranlaßte 


— 60 — 
veranlaßte den Begenten, ſobald ein Volk nur aus bem 
rohen Naturzuſtande herausttat, ſich paffende Werkzeuge zu 
waͤhlen, und dieſe Mittelglieder zwiſchen ben Regenten und 
Den Staatöblirgern find eben die Staatsdiener, bie vers 
eint - mit dem Staatöoberhaupt bie Regierung: bilben. Es 
geht ſchon aus dem Obigen hervor, daß ſie dadurch keines⸗ 
wegs den Charakter eines Staatsbürgers nethwendis ver⸗ 
lieren. | 
Das Geſchaͤft des Staatsdieners iſt zu rich ten und 
zu verwalten, feine Arbeit, ift daher Feine eigentlich pro⸗ 
duktive, ſondern eine ordnende; die Verrichtungen koͤnnen 
deshalb nicht ſeiner Willkuͤhr und ſeinem Ermeſſen anheim 
fallen, ſondern er muß ſich genau nach den beſtehenden 
Staatsgeſetzen richten. Um dies zu koͤnnen, um nicht ſtets 
in ſeinem Wirkungskreiſe , der oft den einzelnen Staatsbuͤr⸗ 
ger beengt, gehemmt zu werden, muß er eben unabhängig 
fein von dem Einzelnen, muß mit feinem Erwerb, nicht von: 
ber Willkuͤhr der. Regierten abhängen, fonbern fein Unter: . 
halt muß durch eine hinreichende Beſoldung gefichert. fein. 
Diefe.vir Stüdes: Richten oder Verwalten, po⸗ 
ſitive Gefege, Unabhängigkeit von dem einzel: 
nen Staatöbürger, und Befoldung vom State, 
find nothwendige Bedingungen, ohne welche ich mir einen 
guten Staatsdiener nicht / denken kann, und bei der Hinweg⸗ 
nahme nur eines Punktes wird von einem guten Staats⸗ 
diener nicht mehr die Rede ſein. Hinzufügen koͤnnen wir 
noch, daß, um das Ganze zu erhalten, eine gute Gontole 
flattfinden und möglich fein muß. | 
Nun hat der ärztliche Stand zu feinem Beſtehn und 


Gedeihen weſentliche Bedingungen in ſich, die obigen Anfers 
Archiv ZU. Sb. 1: Sf u 5 
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M von den ermetenen Biken Meere alte Unfähis 
von der Aushbung der Kunfl entfernt, und jebe Hfssfchen 
verhuͤtet. Der Staat hat ferner zu forgen, daß jeder krank 
Binger gute ärztliche Hlilfe ohne zu große Aufopferungen 
erhalten koͤnne. Ob hierzu eine Zare über Dinge, bie fid 
gar nicht fehägen laſſen, das vechte Mittel fei, oder ob jeder 
Übertheuerung nicht am ficherflen durch eine gewiſſe Con 
currenz vorgebeugt wirbe, laflen wir, als nicht hierher ge 
börig, dahin geftellt fein: doch koͤnnen wir uns nicht ent 
halten, zu fragen, wie kommt ber Arzt, der Kranke wirklich 


es heilen verfteht, und oft ſchnell die bedeutendfien SKranlı 


‘ beiten unterbricht, dazu, mit bem bloßen Kurirer,- welde 


- 


handwerksmaͤßig feine Beſuche macht, in Eine Klaffe gefict 
zu werben, und fein Gefchäft, bei dem Zalent und Wiſſen⸗ | 
ſchaft allein den Ausfchlag giebt, nach dem Maaßſtabe eines 
Tageloͤhners, nach der Zahl der Beſuche honoriert zu fehen! 
— Ich glaube, man überläßt dies am beſten der Überein 
kunft des Arztes mit dem Kranken, und ed wirb wenig | 
Faͤlle geben, wo ber Arzt fo feinen Vortheil verkennt, fo 
fehr alles menfchliche Gefühl berleugnet, daß er einen armen 
Kranken übervortheilte, 

2. Sorge fir die Ausübung der poftfiven Geſetze bed 
Staates, war das zweite Gefchäft eined Staatsdieners. Es 
bedarf kaum einer Erwähnung, daß dies ganz außer dem 
Wirkungskreiſe bed Arztes liegt; denn von ber Erfuͤllung 
der Gefege, die das Lehen in einem Staatövereine jebem 
Mitgliede zur Pflicht macht, kann hier nicht die Rede fein, 
weil fonft jeder Bürger ein Staatsbiener genannt werben 
müßte; eben fo wenig koͤnnen die befondern Pflichten, bie 
bein Arzte fein Stand auferlegt, ihn zum: Staatsdiener 


» } 
x 


| machen, da jeder Stand, jebes Gewerke, einige ern 
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gen auferlegt welche ein anderer Stand, ein anderes Ge⸗ 
werbe nicht fordert. 


Die Medizin iſt ein Theil der angewandten Natur⸗ 
wiſſenſchaften, die nur auf Erfahrung beruhen, und deren 
Kreis ſich alſo ſtets durch jede neue Entdeckung erweitern 
muß. Allgemeine Regeln koͤnnen nur ſo lange gelten, als 


neue, beſſere Erfahrungen fie nicht umgeſtoßen, und. als 


falfch, unnuͤtz und ſchaͤdlich dargeftellt haben; fie Iaffen fich 
alfo nie von Oben berab aufftellen, und a Seite für 
das Verfahren aubefehlen. 


Wenn man dies ja in Verkennung der Natur der 
Dinge verſucht hat, iſt nur Unheil fuͤr die Kranken daraus 
entſtanden, und die Kunſt hat weſentlich Ruͤckſchritte gemacht, 
ober die untergeordneten ÄArzte haben, um ihre Freiheit zu 
retten, und ihren Kranken nach beſſerer Einſicht zu helfen, 
zu einem Betruge der Obern ihre Zuflucht genommen. Man 
denfe nur an die durch v. Swieten befohlene Anwendung. 
bed. Sublimat3 in ben oͤſtreichiſchen Armeen, oder an die 
Verſuche durch Opium die Syphilis zu heilen, die Michaelis 
anſtellen ließ. 


-Den Arzt, von dem man ſich durch Hrufung überzeugt 
bat, daß er feine Wiffenfchaft vollkommen kennt, und fie 
“ anzuwenden verficht, muß man in feinem Handeln nie bins 
ben, nicht durch Vorfchriften einengen wollen, benn fie wuͤr⸗ 
den alle Fortfchritte der Wiffenfchaft unmöglich machen. 

Bes fol denn auch. diefe Vorfchriften geben? und wie lange 
follen fie gelten? follen fie den genialen, erfahrnen. Kopf 
binden, der durch neue Entdeckungen, die die alten Axionen 


Weer der Mebizinalbönmte iſt "doch Gtaatsbienee? — 
Ja wohl, aber nicht in ber Qualität als praktiſcher Arzt, 
doch davon unten ein mehreres. Denn ber Fall, wo ber 
Staat den Arzt als Heilkünſtler bei öffentlichen Krankenan⸗ 
falten anftellt, gehört nicht hierher, Indem er bier gegen 
Bezahlung das Talent und bie Arbeit des Arztes auf Beine 
andere Weiſe benutt, als die Verrichtung anderer Staats⸗ 
bürger, die er zur Erreichung des Stoattwedes in ſeine 
Dienſte nimmt. | 

3) Unabhängigkeit von ber wimuh des cimeinen 
Staatsbuͤrgers war das dritte Erforderniß eines Staatsdie⸗ 


ners, und wo faͤnde dieſe weniger ſtatt, als bei dem Arzte. 


Er, berufen jeden zu heilen, der ſich an ihn wendet, muß 
alles durch Erweckung von perfönlihem Zutrauen durchſetzen, 
er hat keine Gewalt in Haͤnden, den Kranken zu Befolgung 
feiner Vorſchriften zu zwingen, als eben bie, welche Übers 
legenheit des Geiſtes, das Zutrauen der Kranken unb ber 
Muf feiner Gefchictichkeit ihm gewähren, - kurz feine Gewalt 
ift eine rein moralifche, Run muß man eben bie Menfchen, 
vorzüglich bie gemeinere Klaffe, wenig Tennen, wenn man 
ih von poſitiven Iwangsmitteln beffere Erfolge verſprechen 

will, ald die moralifchen bis jetzt geliefert haben. : Die mei: 

fien Dienfchen find gewohnt, in Verfennung des eigenthuͤm⸗ 

tichen Weſens, den Staat ald etwas Fremdes, ja Feind⸗ 

felige8 : anzufeben, deſſen Befehle man nur gezwungen” ges 

horcht. Oft gehört bei ihnen nur dazu, daß es befohlen 
ſei, um es ihnen verbäcdtig zu machen. Bis alfo befferer 
“Unterricht dieſen Itthum ausgetilgt, wäre felbft Zwang zu 
dem Beſſern, das unvechte Mittel, und find bie Menfchen ges 
bilbeter, beffer unterrichtet, dann iſt der Zwang ganz unnhe. 
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Der Aczt iſt und bleibt alſo abhängig von ber Wiſkuͤhe 
des Einzelnen, und Tann ſonach Fein Staatsdiener ſein. 
4) um dieſe Unabhängigkeit zu setten, forderten wir 
als Sedingung des Staatsdienſtes Beſoldung, als das ein⸗ 
zig zureichende Mittel, denn wie koͤnnte man von dem 
Menſchen verlangen, daß er nicht nur ganz unentgeltlich 
ſeine Arbeit und Zeit dem Staate weihen ſollte, auf die 
ſeine Familie einen weit naͤhern Auſpruch zu machen hat, 
wie koͤnnte man- verlangen, daß er durch Befolgung ber po⸗ 
fitiven Anordnungen ſich feinem Erwerbe fo weit entfremden 
ſollte, daß er und die Seinigen darben müßten. Beſoldun⸗ 
gen find deshalb als ein nothwendiges Bebingniß des Staatd« 
dienſtes zu betrachten, und wo find bie Befolbungen, bie 
der Arzt zieht, wo find. die Kaffen, in denen man Geld für 
ihn zu haben meint? Zwar hat ein Staat verfucht, befols 
dete Arte einzuführen, und der Her. Mebijmalsath Dr.. 
Bogler wurde in Henke's Zeitfehrift: (im 9. Erganzungäheft) 
ihr. Lobsebnier, ohne daß er ‚manche Unvollkommenheiten und . 
Inconvenienzen wegleugnen konnte. Wir kennen bie. Nafs 
ſauiſche Medizinalverfaſſung nicht aus Erfahrung, und. bie 
Probe; die fie beftanden hat, iſt noch. viel zu kurz, um: über 
ihren Werth abwetheilen zu Pannen, doch fcheinen uns .alle 
Fehler, bie Herr Vogler erwähnt, nicht, wie er meint, aus 
der undollkommenen Ausbildung, ſondern aus dem ber Natur 
der Arzneikunſt widerſprechenden Wefen zu entfpringen, mb 
fich alfo niemals ganz befeitigen zu laffen. Fuͤr die ärmere 
Kaſſe auf dem platten: Lande ift allerbings binfichtlich. einer 
angemefjenen ärztlichen Huͤlfe viel zu wenig geſorgt; allein 
des Lobredner ſelbſt geſteht ja, daß. fie biefem Mebirfniß 
nicht ganz abheife. Und liegt der Grund bier ‚nicht mehr 
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id Ver Khewmung: ber Medikamente und in. deu vielfachen 
Mifcpungen, welche noch viele Ärzte verſchreiben, in der er⸗ 
. zwungenen Konfeguenz, auch auf bem platten Lande bas 
Beziehen der Arien aus ben Apotheken erzwingen zu 
wollen, wo ed weit naturgemäßer wäre, das Dispenfiren 
den Ürzten ſelbſt zw geflatten. In großen Staͤdten mirb 
Davon bie Rede nicht fein, ba macht füh ohne Verbot bie 
Sache von felbft. Beſonders faͤllt in der Naffauifhen Me 
isinelverfaffung. die Halbheit hinfichtlich der. Befolbung un 
angenehm auf, indem ein Theil berfelben durch eine niedrige 
Geblihrentare von ben Kranken felbft erhoben, ber größer 
Theil aus der Staatskaſſe bezogen wird. Eingeſtehn muß 
man jeboch, daß biefer Fehler noch in einem weit hoͤhern 
Grade bei ben Phyſikatsbeſoldungen anderer Staaten flatt 
findet. Ban bat von unbefolbeten Staatsdienern in neuerer 
Beit viel gefprochen, und fich durch dieſe Idee aus der Der: 
legenheit beifen wollen, Wie wenig dieſer Einfall aber 
gegen eine firenge Kritik Stich hält, fieht jeber ‚leicht ein. 
Die Behingungen einek guten Arzles und bie eines 
- guten Staatsdieners feheinen und nach dem Obigen fa weit 
von einander. verfehieden, daß eine Verſchmelzung unmöglid 
iR, daß alfo einleuchtenb hervorgeht, der Arzt fei Fein Staat: 
diener, koͤnne auch nie ein guter werben, Herr Dr. Kaifer 
fiheint hierinne eine Beſchuldigung für unfen Stand zu 
finden, aber wir begreifen gar nicht, wie er dazu kommt. 
Steht denn der Steatöbürger an ſich dem Staatödiener 
naht Sind Großhändler, Fabrikanten, Anwalte, nicht ges 
ehrte, verdienſtvolle Leute, ohne daß fie Staatädieger find? 
| Nun giebt es aber doch Mebizinalbeamte in jedem 
Staate, dieſe find denn doch ohne. Bweifel Staatäbiener? 


/ ) 
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Fried leugnen wir im Geringſten nicht, nur iſt ihr wechan 
miß, ſelbſt ihre Beſtimmung eine weit andere, als dier der 
praktiſchen Ärzte. Wo bei dieſen Kranke heilen die Haupt⸗ 
fache war, wo er nur durch Rath bei Einzelnen die Kranke 
beiten verhüten konnte, und felten in den Fall kommt, als 
kunſtverſtaͤndiger Zeuge aufzutreten, fo iſt das bei den Mebis 
zinalbeamten gerade umgelehrt, das Kranke heilen liegt ganz 
und gar nicht in feinem Bereiche, der Staat vertraut ihm 
Die Abwehr der. Erkranktungsurfache, durch Abhaltung von 
Epidemien, durch‘ Sorge für gefunde Nahrung an, und. ges 
. braucht ihn als kunſtverſtaͤndigen Seugen in allen Dingen, 
. die fein dach beruͤhren. 


Zu dieſem Zwecke ſind beſonders die Höhen Metiinals 
.  behörden organifirt, die Medizinalräthe bei dem Minifterium 
und den Regierungen, und ihre Befoldung iſt hinreichend, 
fie, unabhängig von anderm ärztlichen Erwerbe, ihrem Zwecke 
entſprechen, ihre Pflichten erfuͤllen zu laſſen. Deſto auffal⸗ 
lender iſt es, daß ihnen in vielen Staaten die ärztliche Krans 
kenbehandlung geflattet ift, die nicht nur ihre Zeit zerfplits 
tert, fondern fie auch Rüdfichten nehmen. läßt, fie von bem 
einzelnen Staatöblirger abhängiger macht, als es fuͤr einen 
Beamten gut iſt, und ſie alſo offenbar in Erfuͤlluug ihrer 
Dbliegenheiten hindert. Warum ſollte das den Ärzten er⸗ 
laubt ſein, was man andern Staatsdienern ſtreng unterſagt, 
einen andern Erwerb neben ihrem Amte zu treiben: was, 
um ein ganz analoges Beiſpiel zu waͤhlen, den Juſtitiaren 
bei den Regierungen nicht geſtattet wird. Wird fo ein Ber 
amter voller Rüdfichten, um nicht einen gutzahlenben Kranz 
Ten zu. verlieren, über bie. Auskbung mebizinal = poligeilicher 
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erommgen when, welche feine Wenns beeintzärhtigen 
Kunen? 

Aber ein wirklich ungluͤckliches Mittelding von Beamten 
und Arzt find die Phyſiker. Beſchraͤnkt auf eine karge 
Befoldung, ſollen fie über Vorſchriften wachen, bie_ ihnen 
oft den Haß ihrer Mitblirger zuzichen, während fie doch 
ihren Erwerb von eben dieſen Mitbirgern ziehen. Was 
bleibt ihnen alfo übrig, wenn fie nicht barben wollen? Das 
Drückende ihres Amtes zu umgehen, da zu fchweigen, wo 
fie‘ fprechen follten, da wegzufehen, wo fie handeln follten. 
Und thun fie das, fo begehn fie wieder ein Verbrechen gegen 
den Staat, ber fie anftellt und befoldet, indem fie fir Ge 
fhäfte, die fie nicht beforgen, eine Beſoldung empfangen. 
Hierinnen liegt offenbar der große Zehler unferer Medizinal⸗ 
verfaffungen; entweder gutbefoldete, vom Publikum unab- 
bängige Phyſiker, ober gar keine. — Übrigens fcheint es 
ber Wille der Regierung zu fein, und fie mag barinne Recht 
baben, wenn fie bie Medizinalbeamten nur als berathenbe 
Techniker betrachtet, und ihnen die Ausübung der Befchlüffe, 
wo ed nur immer geht, entzieht, um fie andern Behoͤrden 
zu Überlaffen, weil fie den Widerfpruch zwifchen Verwalten 
und Arztfein fühlte. Wir koͤnnen daher dem Freiherrn von 
Wedekind fo Unrecht gar nicht geben, wenn er den Mei 
zinalbeamten Peine erekutive Gewalt anvertrauen will, um 
biefe Anficht beruht nicht auf einer Herabwitrbigung bed 
ehrenvollen Arztlichen Standes und feiner Mitglieder, fons 
dern auf einer richtigen Einficht in ihre Lage, und auf einem 
Sefühl des Widerſpruches, ber zwiſchen Argtfein und voll⸗ 
gehenden Beamten liest. 





Bir wenig eine irgend ausreichende „Kontrolle ber. 
Ärzte möglich ift, haben bie oͤftern verunglücten Verſuche 
gezeigt. Auch in fo fern iſt ber ärztliche Stand für bie 
Staatödienerfchaft unpaffend, deren Wefen eben dieſe Kons 
trolle fordert, um bie Bürger bed Staatd gegen Willkühr 
ſicher zu flellen. 

Die Vereinigung ber Ärzte zu einer Korporation, wuͤrde 
das Wohl der Kranken ſicherer fürben, wenn biefer Verein 
fich frei hielt von allem Unfug bed alten Zunftweſens. 
Doch davon ein anbermal — 
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Memorabilia aus meiner Praxis. 
| Bon | 
Dr. Attomyr 


L Arnica 


Er fänt, ven einem ſchweren Balken hart an den Kopf 
getroffen, bewußtlos zu Boden, babei fließt Blut zu Rund 
und Naſe. — Rad ein paar Stunden: - 

Sehe blaffed Geſicht. 

Stottern ber Sprache 

Starter Bluthuſten. 

Erbrechen. | 
» Große Neigung zum Sclefe. 

Am Kopfe, den Armen, an einem Knie, flarke, ſehr 
fchmerzende Beulen. 

Der Hanke, ein Waͤhriger Bauer genas am diitten 
Tage, auf den Gebrauch der Arnika als Umſchlag, und einer 
innerlich genommenen Gabe (ii). Den vierten Tag gieng 
er wieber an feine Felbarbeit. „ 

I. Belladonnae. 

Lethargifcher Anfall, der bald früh, bald Abends, bald 

aber auch fünf Mal bed Tags eintritt. Sie bekonnnt ploͤt⸗ 
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tich ein Weilhgefähl in der Magengegend, mit dem Bebuͤrſ⸗ 
niffe, ſich zu legen und zu fehlafen. Oft ſteht fie in der 
Frühe kaum vom Schlafen auf, und verlangt bald. darauf 
wieder ind Bett. Sie legt fi) dann, und ſchlaͤft gleich fü 
feſt ein, daß man ſie durch nichts erwecken kann. Der 
Schlaf iſt übrigens ruhig. Die Extremitaͤten nicht ſteif, 
wohin man ſie legt, da bleiben ſie auch bis zu Ende des 


Aunfalls, der 1, 2, 3 auch 5 Stunden bauer. 


Sie weiß beim- Erwachen von alle dem nichts, was 
man mit ihr waͤhrend bed Anfalkt, Behufs ihrer Erweckung, 
vornimmt. 

Die Kranke, em 17 zaͤhriges Bauernmaͤdchen erhielt in 
der dritten Woche ihrer Krankheit Belladonna %, und nach 
8 Tagen wieder. Der Anfall kam nicht: wieder, 


U Belladonnn. ' 


Er ſchlaͤft durch fünf Tage. md fünf: Möchte nicht 
einen Augenblid. Statt zu fchlafen, bringt er die Nacht 
ſitzend zu, wobei er bald weint, bald fingt. Soldaten, 
> Kriegführen, fliegende Pferde, find das Thema feiner miat | 
lichen Phantafien. 

Er koͤmmt oft bei Tage ganz ußer Athem ſchwitend 
nach Hauſe gelaufen, und klagt mit ſichtbar großer Angſt, 
daß ihn Soldaten, oder ein Stier verfolgt haͤtten. 

Oft verkriecht er fich vor Angft, daß man ihn zu * | 
ben Zagen nicht finden kann. 

Hinter dem Hute, im Bufen, in feiner Hirtenpfeife I 
(einer Art Floͤte) hat er alles vollgepfropft mit Wieſen⸗ 
Herbſtpflanzen, die er alle Rosmarin nennt, auch die, die er 
fonft dem Namen nach kannte. Auch pflege ex Kräuter aid 
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beſchriebene Yayleihdlen in Leinwanblappen gewickelt, da 
ihm Begegnenden zum Leſen anzutragen. 

Senn Stock fiedt er, in einer ſehr ernſten, miltn 
ſchen Stellung, hinter feinen Leibgurt unb bie Gtiefelik 
And zieht ihn eben fo ernſt wieder hervor, macht Din 
‚damit fchießen zu wollen, fchlägt auch an umb zielt and 
‚Unficheuben. 

Oft geht er ohne alle Weranlaffung krumm. Grit 
man ihn um bie Urſache feines plöglichen Hinkens, fo gi 
er vor, es ruͤhre von der, in feinem Gten Lebensjahre eilb 
tenen unbedeutenden Beſchaͤdigung deſſelben Fußes. 
Zaankt mit feinen Anverwandten und ſchlagt nad ſu⸗ 

nen Geſchwiſtern. 

Sehr erweiterte Pupillen. 

Er ißt wenig, arbeitet gar nichts. Sieht zerflärt, ai 
gebunfen, fehr gelb-and. Beim Gehen hat ex ben Hut in 
in die Augen gebrüdt. 

» Der Kranke, ein 17jaͤhriger Bauernburfche, genas ai 
...3 Gaben Belledonna X, in Swifchensäumen von B Zum 
gereicht, volltommen. Die erfin Erſcheinungen dieſes übe 
zeigten fih an ihm 4 Wochen vor genommener Belladum 


IV. Belladonna, 


Er liegt mit gefchloffenen Augen, glänzendem, beim 
geſpanntem Gefichte, und zeitweifen Krämpfen ber Gefiäl 
muskeln, ganz unbeweglih. - ‘ 

‚Hebt man das Augenlid, fo ficht man bie Auge fin 

ſchend gläfern, die Conjunktiva geroͤthet. 

Sehr heftiger Stirnkopfſchmerz, auf die Augen heub 
daß ex letztere nicht Öffnen kann. 
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Er antwortet ſehr leiſe, kaum verſtaͤndlich, » fehr Eur, 
mit: fichtbarer Anflrengung. 


Die Zunge weiß belegt, dabei ſehr heiß, troden, in der 
Mitte rauh, riffig. 

An der Unterlippe weiße Bläschen, eins in ber Mitte, 
Das andere näher dem rechten Winkel, 

Die untern Ertremitäten wie zerſchlagen, er kann keinen 
Fuß von der Stelle rühren. Ä 

Der Puls hart, frequent. . 

Der Kranke ein 18jähriger Bauernburſche. 

In ‚achtzehn Stunden hob eine Gabe Bellsdonns © 
den ganzen Krankheitszuſtand. 


\ 


V. -Calcarea carbonica. 

Die rechte Unterkiefer» Drüfe ift bis zur Größe eines 
Hühnereied angefchwollen, hart, ſchmerzhaft, das Abziehen 
der Unterfinnlade faft gänzlich hindend. 

Auf eine Gabe Calcarea carb. (K) verſchwand in 8 
Tagen das ganze Übel, bei einem 22jährigen Bauernmäbchen. 


VI. Ferrum. | 
& Bricht alle Speifen, ohne Ausnahme, fogleich aus, 
ſo daß die Speiſen noch ganz unveraͤndert und kenntlich ſind. 
Aum 8ten Tage ſeines Leidens, dad den Wiährigen 
Bauernburſchen ſehr abgemattet hatte, erhielt er Ferrum 
ir; und 2 Tage darauf dieſelbe Gabe deſſelben Mittels 
zum zweiten Male; worauf er volllommen genas;*) 





*) Ein ähnliches Speiſeerbrechen hob Ferrum ir auch bei Einem 
‚Hunde, nachdem es bei bemfelben fon 3 Wochen angehal« 
ten hatte, 


Archiv XU. 8b. DL Hft. 6 


VM.  Magnesia earbonieea. 

Zahnſchmerz, bald in einem, balb in mehreren,d 
Anfcheine nach gefunden Zähnen ber rechten Seite de I 
terkiefers, heftig bohrend. Dabei Reifen durch bie mi 
Gefichtöfeite, bis in die Schläfengegenb, mit Steifhet! 
Naden: und Halsmuskeln. Einige GSefichtögefchwull ı 
fhmerzhaften Seite. 

Der Schmerz iſt des Tages unbedeutend, wird ck 
Abends und die ganze Nacht aͤußerſt heftig, und nöthigt hi 
Kranke, das Bett zu verlaflen und im Zimmer umber zu gehn 

Nachdem die Kranke, ein jährige Gtubenmähde 
auf diefe Art ſechs fchlaflofe Nächte unter heftigen Schar 
zen zugebracht hatte, erhielt fie Magnes. carb. x, und ji 
die erſte Naht darauf ſchon ruhig, und ber Zahufhem 
kam nicht wieber.*) " 

VI. Petroselinum. 

Tripper. Der Harn verurfacht: Brennen in ber Sun 
röhre. Der Ausfluß iſt nicht bedeutend. 
Die erſten Erfcheinungen traten vor 8 Tagen cin. 

Auf eine Gabe Petrosel. %, war in 6 Zagm bi 
Übel gehoben. 

IX. Sulphur. 

Epiteptifcher Anfall: Die Kranke wird ſchlaͤfrih W 
fi auf die Erde, (in ein aus bloßem Stroh: befidahl 
Bette) darauf Dehnen und Steifwerden ber Glieder Er 





*) Die vorzügliche Wirkfamfeit ber Magnes. carb. bei naͤchtliqhen 
zum Aufftehen und Umbergehen nöthigenben BP 
ſchmerzen, hatte der Here Hofrath Hahnemann die Gaoͤte, BF 
‚ mitgutpeifen. Ich freue midy, bier einen neuen Beweis für di 
Richtigkeit feiner Beobachtung zu liefern, 
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liegt ſie ein paar Minuten ſtarr, dann ſchließt ſie die Augen, 
beißt die Zähne feſt über einander, ſchlaͤgt die Daumen ein, 
und waͤlzt fich mehrere Male im Zimmer, bis fie an eine 
Wand kommt, ober von den Umſtehenden gefaßt und feflges 
halten wird, Nah 10—15 Minuten endigt ber Anfall, ' 
wobei fie ſich Thränen aus bin Augen wifcht, und bald u 
darauf aufſteht. | 

Die Arme und Beine find fo fleif geſtrekt, daß fie | 
der ſtaͤrkſte Mann im Gelenke nicht beugen Tann, 

Die erſten Erſcheinungen dieſes Übeld traten vor vier 
Monaten ein, und nahmen almählig fo zu, baf bie Kranke 
in ein und zwanzig Tagen fechshundert und breißig epilep⸗ 
tiſche Anfälle hatte = 

Die Anfälle kamen nie Nachts. 

Die Kranke, ein 15jähriges Mädchen, befam eine Gabe 
Sulph, 7, worauf noch ein Anfall, und ſpaͤter keiner 
mehr kam. 

E ad r hrift 

Det et Zweck durch ben Druck veröffentlichter Kranken⸗ 
geſchichten iſt ein ſehr mannigfacher. Theils ſoll dadurch | 
bie Alldopathit erfahren, daß fie weniger vermag. ald bie 
Homoͤopathik, theild follen bie Homoͤopathiker datin den 
praftifchen Beweis, fowohl ihrer theoretifchen Behauptuns 
gen, als auch ihrer Arzneiprüfungeit, finden; theils endlich 
ſollen, dadurch die Geſetze des therapeutiſchen Verfahrens er⸗ 
oͤrtert und genau beſtimmt werben. 

Ich will nicht unterſuchen, ob Krankengeſchichten, die 
da erzählen, wie nach einer 12 bis 18monatlichen Behand: 
lung, nach 10 bis 12 genommenen Arzneien, wovon bie 
meiſten ohne Erfolg blieben, eine Migraͤne, eine Froſtbeule, 

6 * 
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eine Druͤſengeſchwulſt, ein Ausſchlag und dergl. verſchwand 
ganz, oder auch nur zum Theil, ben erwähnten Zweck 
ihrer Mittheilung entfprechen, blos zeigen will ich, daß bie 
Vie hier mitgetheilten thun. 


Die Heilung einer Epilepſie mit Einer Gabe Schwefd, 
muß beim Alloͤopathiker das Geſtaͤndniß: „Das vermag 
die Alloͤopathik nicht,” hervorrufen. 


Similie Similibus lautete der Grunbfag, ber mich be 
der Wahl des Mittels in ben erwähnten Krankheitsfaͤllen 
idtete. Daher findet ber erwähnte Grundſatz in ber- erfolg 
ten Heilung der Kranken ben Beweis feiner Richtigkeit. Da 
Arzneimittellehre wieberfährt vaffelbe und noch mehr. Die 
mitgethellte Heilung des Speifeerbrechend duch Eifen füht 
und zur Überzeugung, daß dad unter den Symptomen de 
genannten Mitteld von Hahnemann angeführte Symptom, 
„Erbrehen blos ber Speifen, glei nad dem 
Effen,” richtig beobachtet fei, und verdiene, mit gefpenten 
kettern gedruckt zu fen. — Aber durch die mitgetheilte Hei: 
Img ber Epilepfie erfahren wir, daß Fallfuchten, bie be 
Schwefel heilt, auch mit tetanifcher Steifheit der Glieb⸗ 
maaßer auftreten Tönnen, daß die Epilepfie fehr Häufig auch 
30 Mal ded Tages ſich wiederholen kann, aber nie dm 
Kranken Nachts befällt und derg. — Symptome, die theils 
ald neu, theils ald genauere Bezeichnungen ber ſchon be 
annten, unter den Symptomen des Schwefeld eben fo gut 
aufgenommen zu werben verdienen, als ‚wären fie durch 
Pruͤfung des Schwefel an Befunden beobachtet worden. 
Freilich entfprechen diefem Zwecke einzig und allein Kranken⸗ 
geſchichten, bie nur ein einziges Mittel anführen, von bem 
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fie daher mit Gewißheit behaupten koͤmen, dag ihm. allein 


Kebiglich die Heilung des ganzen Übels zü verdanken fei. 
Die Heilung bed Wahnſinns, ber Lethargie ꝛc. lehren 
uns, daß Wiederholung der Arzneien in der homoͤopathiſchen 
Therapie nicht nur zulaͤſſig, ſondern ſogar nothwendig iſt. 
Die Heilung einer hier nicht angefuͤhrten Augenkrankheit an 


einem Pferde ſcheint zu beweiſen, daß es bei gepaarten Or⸗ 
ganen nicht gleichviel iſt, ob das rechte oder das linke krank 


ſei, ſondern daß bei der Wahl der Arznei auch darauf Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden muͤſſe. Das rechte Auge war ſeit 
vier, das linke feit funf Monaten entzuͤndet, mit fo heftiger 
Lichtfchene, daß dad Pferd die Liber feſt zufammenpreßte, 


und gar nichts fahe, dabei fo ſtarkes Thränen, daß ber ganze 


Kopf naß war. Zwei Gaben Clematis V hoben die Licht⸗ 
fheue — Sulphur X ‚zwei Mal in 14 Tagen gereicht, 
hob die Entzündung und dad Thraͤnen des linken Auges 
volltommen. Das rechte Auge blieb ch acht Wochen 
leidend, und mehrere, während diefer Zeit Mittel 
blieben ohne Erfolg — erft auf Calcar. carb. x, in acht 
Tagen zwei Mal gereicht, heilte das vechte Auge ah 

Daß in den angeführten Krankengefchichten von der 
Dfora Feine Rede ift, kommt daher, weil ich jetzt ſchon fel- 
ten nach überflandener Kräße, Syphilis ıc. frage. Wozu um 
Dinge fragen, die fich von felbft verſtehen. Hoͤchſtens bei 


ploͤtzlich entſtandenen akuten Übeln kann es frommen, nah 
etwaigen, kurz vorher uͤberſtandenen Ausfchlagsübeln zu for⸗ 


fchen, und dies auch mehr der Pathologie, ald der Therapie 
wegen. Daß die ganze Welt pforifch iſt, zeigt ſchon bie 


große Wirkfamkeit des Schwefeld bei chronifch Kranken (die 


Am nicht kurz zuvor in alldopathiſchen Gaben genofien 
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haben). Am Ende winde zur Bekaͤmpfung faſt aller chre: 
nifchen Übel der Schwefel und noch ein Mittel, das id 
noch nicht nennen wil, das aber den meiften Homoͤopathi⸗ 
fern bekannt fein wirb, binreichen. — Enbli lernt man 
auch die Symptome des Zorns, Argers ıc. kennen, und bat 
nimmer nöthig zu fragen, ob eins der genannten Gemuͤths⸗ 
affekte als Urſache des Krankfeins anzuflagen fd. Ich gebe 
Nux, nicht weil ſich der Kranke erzuͤrnt hat, ſondern wei 
die Folge des Zorns ein Leiden ifl, dad die Symptome be 
Nux decken. Höchftens fage ich dazu: „Die geringfte Zorn⸗ 
aufwallung macht diefes Mittel unwirkſam.“ Da weiß be 
Kranke fchon, wie viel es gefchlagen bat. 

(Kortfegung folgt.) - 
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Rhapfobicen, 


Bon 
Dulalethes. 





I. 
Beifpiele altöopathifcher Rationalität. 
J. der neueſten Zeit haben ſich die alldopathiſchen Korye 
phäen bemüht, ihrem ganzen Kurweien ben Namen und bie 
Würde einer „rationkllen Medizin" zu vindiziren, und geneigt 
gezeigt, die Homoͤopathik als eine Methode derſelben unter 
ihren Schutz aufzunehmen. Da aber die Homoͤopathik dieſe 
Allianz mit den Übrigen Methoden auf⸗keinen Fall zu ſchlie⸗ 
Ben gedenkt, fo wollen wir es ber fogenannten tationellen 
Medizin auch fagen, warum dies nicht gefchieht. 
Soviel und bekannt iſt, exiſtirt eigentlich gar Feine ra⸗ 
tionelle Medizin, oder beſſer geſagt, keine Alloͤopathie, ſondern 
die vielen, ſich mitunter e diametro entgegenſtehenden Des 
thoden des bißherigen Kurweſens, hat man fo genannt. 
Denn ſichs alfo um die Rationalität der Alloͤopathik hans 
delt, fo iſt erſtere eigentlich ih den Methoden Wer letzteren 
zu ſuchen. Geſucht haben wir auch, und fanden flatt ber 
Rationalität, daß =) weber bie einzelnen Methoden für fich 


N 


- mit günfiigem Erfolge angswenbet hat. In welche Methode 
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din oberſtes Geſetz beſizen, noch b) daß fle untereinander 
durch eine natürliche Copula, zu einem Ganzen, und nad 
einem Biele hin vereint, ober auch nur vereinbar find. 

Zum Beweife für =) will ich vor allem dad Opim 
anführen, das von Vielen als Antiphlogiſtikum geruͤhmt wirt 
aus dem Grunde, weil es Gchmerzen hebt, und Schmen 
ein weſentliches Zeichen ber Entzündung iſt. Dagegen hal 
ten fih nun bis meiſten Phermalolegen anf, und erkläre 
ben Gebrauch des Opiums bei entzindlichen Krankheiten fir 
hoͤchſt ſchaͤdlich. Ja in neuerer Zeit iſt Hear Dr. Bon 
von feinen Landsleuten für einen verfappten Homoͤopathika 
in the London medical and physical Joursal, for Jul 
1881, erflärt worden, weil er 6 Bälle entzuͤndlicher 
Krankheiten mittheilte, im denen er das Dpium*) aͤußerſiq 





fol alfo das Opium paffen, in bie antiphlogiſtiſche, exeitan, 
oder antiſpaſmodiſche? — Betrachten wir bie Methodusre 
solvens und reborans, ‚wie. da ber Arſenik nach Vogt z 
ber erfieren, und nach allen übrigen Pharmalologieen zu 
letzteren gehört. Arfenik erregt nach Vogt bie Nerven be 
Magens, diefe funktioniven dadurch befler, daher hefierer Ip⸗ 
petit, man ißt flatt einem Stuͤcke Rinbfleifch zwei, und bi 
fleigender Gabe des Arfenits vielleicht auch. drei. und mer 
sere, und viel Zleifcheffen macht ſtark, ergo ift der Admnit 
das vorzüglichfie Staͤrkungsmittel, und noch viel vorzuͤglicht 
ale China und Eifen, Unmoͤglich koͤnnten ſolche Win 


*) Dos angewandte Opium warb in folgender Miſchung verorhntt 
R.Opi3j. Linimenti camphorati 3. M. D. 8. zum Einti 
ben. — In dieſer Gefellfhaft wird das Opium freilich nidt 
viel ſchaden. | 
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ſpruche ſtattfirnden, wenn bie beiden genaunten Methoden 
‚übe. beflimmtes Geſetz hätten. Aber rationell will Vogt 
gewiß eben fo gut gehandelt haben, wie. alle die Übrigen, 
‚die ihm wiberfprechen. — Einer giebt ein Calaplaſma auf 
ein Geftör, ein Anderer auf eine entzuͤndete Geſchwulſt, und 
beide handeln rationell, nur gehört bei einem bie Wärme 
des Umfchlages unter die Antiphlogiftifa, und bei dem an⸗ 
dern. unter die exeitantis ober solventie. — Eben fo ver. 
. halt ſichs mit dem: Eidumfchlage, ber von einem und dem⸗ 
felben auf einen- verbrannten Theil eben fo gut wie auf 
einen erfrornen gelegt wird. Das iſt aber alles ſehr rationell. 
— Den Blutegel hat man, mit dem Talten Waffer, ohne 
das er nicht leben kann, in eine, Methode geſteckt, er gehört 
mit za den Werkzeugen ber Methodus antiphlogistica. Aber 
der Blutegel muß Beißen, Biß ift Reiz, des Reizes Folge 
iſt Reizung, bier Zuſchuß des Blutes nach der gereizten 
Stelle, folglich führt der Blutigel Blut zu, flatt ab, ven . 
mehrt daher die Entzündung, flatt fie. zu mindern. Wo 
gehört alfo der Blutigel hin, in bie excitäns ober antiphlo- 
gistica? Wenn ed recht vationell zugeht, kommt er wohl 
in beide. — Prof. Bang lehrt, daß ein Drudverband zu 
den erregenden und Entzündung bervorrufenden Sotenzen 
gehöre; dahingegen Prof. Hager beim Panaritium einen 
Dructverband anlegen laͤßt, der, nach feier. Meinung, infe- 
fen ein Antiphlogiftilum ift, als mittelft beffelben das Abs 
fließen des Blutes von der entzlindetn Stelle - befördert 
wire. So harmonirte ber, Profeffor der theoretifchen Chi: 
zurgie, mit.der der praktifchen, an einer und berfelben Lehr 
anſtalt, in, Bezug auf ein und daffelbe Mittel! Was wer 
den aus ihren Schulern für Baſtarddoktoren werben! 


! 
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BSeweis fir W), Ammt ein Aanker mit entzimdlichan 
Seitenſtich und gleichzeitigen nervoͤſen Zufaͤllen, fo geht nun, 
wenigſtens an ber mediziniſchen Ainik ber 3...... alcbemir, 
mit zwei Methoden gleichzeitig über ihn ber, wit ber anti 
phlogiflifchen und der excitens. Gegen den Seitenflich folk 
mon Blut abzapfen, aber bie Nervenſchwaͤche wird dadurqh 
toͤdtlich verfchlinuuert. Gegen die nervoͤſen Zufaͤlle felk 
man Baldrian, Kamphor ıc. geben, aber dieſe fleigern die 
Entzimdung zur Toͤdtlichkeit. Was thut ba Die vationck 
. Mibopathilt Sie reicht ein Biſschen von den nerrink, 
und läßt ein Bischen zur Aber, und ber Kranke geht we 
ber am Geitenflihe noch an den Mervenzufällen, fondem 
huͤbſch rationell an beiden zu Grunde. Irgendwo muß bein 
was Fehlerhaftes obwalten. Entweder hanbelt die Rain 
terationell, weil. fie folche inconfequente Krankheitifomn 
gleichzeitig an Einem Individuo beſtehen läßt, ober bie ur 
behuͤlflichen Methoden haben, bei all ihrer Nationalität, bi 
Kleinigkeit überfehen, daß fie bei gewiflen Krankheiten, m 
außer benfelben Feine andere Methode anwendbar fl, dem 
Kranken, flatt zur Geſundheit, zur Ehre eines rationelen 
Todes verhelfen. | 
So wenig find bie einzelnen Methoden unter ih # 
einem Endzwecke organifch vereinbar! &o wenig Tann ji 
einzelne für ſich ein Geſetz zur Rechtfertigung ihres Handelt 
aufweiſen! - Und die aus dieſen gefeglofen, irrationellen Pr 
thoben befichenbe Arzneikunſt, begnügt fich nicht mit dem 
Namen Allbopathik, fie will mit aller Gewalt ratis 
nelle Medizin genannt werden? Wie lächerlich! Dam 
das vationell gehandelt heißt, wie die Gefege berfelden zu 
handeln gebieten, dann mag ihr immerhin das Pedbilel 
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Bleßben, fi ‚bie Hombopathik Aber iſt es dann viel zu ent⸗ 
ehrend, als daß dieſe ſich mit in die Reihe diefer rationel⸗ 
len Methoden aufnehmen. laſſen koͤnnte! 

Die goͤttliche Vernunft — ratio — bet ja ſhen um⸗ 
zaͤhlige Male zu, wo möglich, eben fo floribem Unſinne dem 
Namen hergeben: müffenz Bann fie es ja auch diesmal thum, 
da fie dadurch an ihrem Werthe eben fo .wentg,.ald der ben 
ſchonigte unſinn an ſeinem ‚Unwerthe verliert. 





II. 
We... .r Militair : Cholera «Spital, - 
Bu einer Beit, wo bie meiflen B....e Arzte zu ihren 
Gholerakranken nicht anders ald mit einer anſchnlichen Pors 
tion Waſchwaſſer, Riechfläfchchen ꝛc. bervaffnet, giengen, um 
das Choleramiasma Im Hofe unb den Gängen, die fie flei⸗ 
Pig mit: den mitgebrachten Fluͤſſigkeiten befpsengten, in einer: 
beträchtlichen Diſtanz vom grabnirten „Leibe entfernt zu 
halten, bis fie zum Zimmer bed Kranken ‚gelangten, darin 
an der Schwelle der halberöffneten Thuͤre um das Beflnben 
fragten, nach jeber Frage das Flaͤſchchen unter die Nafe 
ſchoben, fich leife entfernten, und auf einem, vor ber. Cholera 
mehr ſicherem Terrain bas Rezept‘ fchreibend, in distens' ordis 
nirten und kurirten — zu eben berfelben Seit fand auch -bie 
Pberſtf...aͤ......e Direktion für gut, ein ſeparates Mili⸗ 
tairs Cholerg= Spital zu :oxganifiren. Ich ging, in Gefell« 
fhaft einiger englifchen Ärzte, das neue Inſtitut in Augens 
ſchein zu nehmen. “Allein wie flaunten wir, ald wir ins 
Krankenzimmer traten, und ben Chef ber Anſtalt, ſammt 
allen Klinikern der I...... akadenie, mit hochdampfenden 
Buben von Kranken zu Kranken wandern, und ben- 


von der Auöbhuflung der Kranken noch ımmwerpefktten Sı 
der kuſt im SRıamfenzimmer durch ühren gebeizten Zabel 
zauch unathenber machen fahen! Sebfk dieſen 50-4 
Yamıpfenben Pfeifenlöpfen denke man füdh Hier einige Eihr 
chen, bort anbere am Leibfluhle gen, bazıı die Erkremen 
Die Kreuz; und bie Queere durch das Zimmer fragen, m 
man wirb- begreiflich finden, daß ich mich mit meiner yi 
fenloſen Geiellſchaft, noch bevor bie Wifite zu Ente me 
gendthigt fand, das Zinmer zu verlafien, unb nach athen 
barer Luft mich umzufehen. Allein in dem Augenbiide, di! 
wir zur Thuͤre giengen, that ſich diefe auf, und man bradk 
einen ganz blauen Menſchen herein. Dies bewog und ın 
zulchren, und bad Examen dieſes Kranken abzuwarten, ki 
im einer ſolchen militairiſch⸗choleriſchen Orbinationäqualminit 
intereffant zu werben verfprach. Mas fehlt dem Kanka! 

— Große Engbrüfligkeit, Schmerz in ber Dergenl 
mit ſtarkem Herzſchlage, durch die Auskultation nimmt mu 
ein ſtarkes Geraͤuſch, wie von einem gewaltigen, flofwein 
Vaſſerſtrome verurſacht, wahr. Die Nägel, bie Wanga 
Mafenfkügel und Lippen blaͤulich roth, die Finger kolbig di 
Extremitaͤten kalt, dee Puls ſehr Hein. 

Biele der Herrn Kurſiſten ſah man in Gedanken 
funken, und darob ihre Tabackspfeifen verloͤſchen, wobi di 
Worte Gyanofe und Cholera abwechſelnd gemurmelt wahl? 
nommen avurden. Endlich erklaͤrten Einige laut, ber Kult 
ſei nicht cholerakrank. Dagegen trat num ber Aſſiſtent da 
Anſtalt — cin winbige Schuͤler ber zwölf Meiſter da 
— S.....8⸗Akademie! — auf, mit ber Verficherung, daß # 
ihn hochlich Wunder nehme, Einige zu fehen, bie ben Ku 
ken nicht fur cholerakrauk erkennen toten, ba dech der 


- 9 — 
Y 


Kranke ſonſt gewiß. nicht ind Eholerafpital geſchickt werben 
wäre. (11: Daran erfenne ich meine. Pappenheimer! Weil 
die Cholerakranken ein für fie ausfchließlich beftimmtes Spi⸗ 
tal haben, fchließt der alademifche Doktor, daß der Kranke 
cholerifch fein muͤſſe, febald man ihn in das Choleraſpital 
geſchickt hat. Der Chef. des Spitals flimmte indeß feinem 
Affiftenten bei, .und der blaufüchtige Kranke wurde nach der . 
eingefchlagenen Cholerabehandlung mit 20. Granen  Ipecac. 
traktirt, die viermal in Zwiſchenraͤumen von 10 Minuten 
wieberholt, den Kranken fo depleiirten, daß fich die Ordi⸗ 
narii gezwungen fanden, den nächften Zag bie Ipecacuanhe 
(scopo emeseos) mit einem Gemifche von Mofihus und 
Kamphor wechfelöweife zur Unterfikbung ber Kräfte zu reise - 
hen. Ein großer Topf infusi Chamomilise ſtand neben bem 
Bette des Kranken, wie. neben dem eines jeden andern, wos 
mit fie fich den Durft fällen ſollten. Unfer Blaufüchtige brach 
feinen Ehamilienthee auch wieber aus, worin bie. Orbinarkt 
den Bingerzeig der Natur entbedt zu haben behaupteten, und. . 
das Erbrechen des Kranken warb immerfort unterhalten und 
beförbert. Den zweiten Zag biefer tunftvollen Behandlung 
traten heftige. Kopfichmerzen und ſtarke Bruſtbeklemmungen 
ein. Gegen bie erfleren wurden Talte Umfchläge, gegen bie 
letzteren eine. Venaͤſektion verorbnet. Am dritten Tage trug - 
man den krank Geweſenen in die Todtenkammer. — Herr⸗ 
liche Heilkunſt, eines. tolleren Jahrhunderts wertb! Ein 
Burſche, von Kindheit. an blaufüchtig, bemungeachtet zum 
Militaie genommen, durch Die ungewohnten milltairiſchen 
Übungen noch blauer geworben, (weil man alle blauen 
Menſchen für Cholerablau hielt,) ins Eholerafpital gebracht, . 
wird hier auf bie obenerwaͤhnte grauſame Art lege artin mit 


Smdmitin in Wei Kogm zu Zebe gemeint. Im 
Uugilüicyer! wir wohl menden uuseraben jenfet: tr: 
fen, der anf Abulie Meife mm ei Paar Dugend Sk 
feldper im bie Ewigkeit geliefert wende, afme dafs bie graka: 
ten Lieferanten einen Sidhter gefunden Sätten, aber ım de 


bat bie Eee, der Begrimber einer cigemem Gholcrebchuk 
Ismgömeihede zu fein. Ban menut fie bie Evacnatieı: 
methode. Cie ik berkkent geworben, ich wriß miht, 4 


ber Cholerakrauken „für ein Stechen ber Raturheillieft, = 
Gefunbheit wieber berzufkellen,” an, bad er um jeben Id 
zu unterſtichen fiir heilige Pflicht hielt. Ich weiß zwar niä 

eb den Dr. M.....i Riemanb fragte, warum er gebe u 

das Erbrechen, und nicht auch das Durchführen, Krämpfe! 

für ein Werk der Notucheilkraft hielt, und zum jeden Id | 
zu unterftügen fuche, aber das weiß ich, und zwar weh ii 
weil ichs mit eignen Ohren hoͤrte, (ſonſt koͤnnte ichs ja x 
nicht glauben!) daß, als man ihn auf die ſehr großen wi 
häufigen Bredmittelgaben aufmerkſam machte, (neun Doſa 
Ipecacuanha, jebe zu einem Skrupel,) er zum Antwort gab: 
„Macht nichts, Sie finden doch Eeine Ipecacuanha im Pr 
gen." Das it wahr! Aber mich duͤnkt, es wäre beit 
. Ipecacuanha, als die rothen, entzuͤndeten, und bedanlid- 
brandigen Stellen des Magens zu finden. „Der Kal het 


. \ 


mie noch zu wenig geipieen,“ hoͤrte man’ ben Herrn Dr: 


- Mo... bei der Sektion ausrufen, indem ber. Kranke nur 
180. (ſchreibe: Humdert und achtzig) Grane Ipecacnuanha 
in: 30 — 48 Stunden verfchludte. Bor 700 Jahren Kat 
Acetaͤus Cappadocius, bei berfelben. Anficht, auf eine weit 
zartere Weiſe die Heilkraft der damals gewiß viel Fräftigern 
menfchlichen Natur, in ebenderfelben Krankheit, zu unter 
flügen gewußt, ald es heute ber im Miftbeete der I... ...8= 
Alabemie großgezogene M.....i verficht. Wo verbergt Ihe 


Eutch ˖ vor Schaam, wenn ‚Ihe den -Gappabocius (Kap. II. 


Pag .194.) fagen hört: .In Cholera eorum, quse eliciuntur; 
suppeessio mala est: cruda enim eunt. Quare nos. oper- 
‚ tet. ea facile sponteque exeuntia libenter permittere: «di 


-, aon exeant, incitare (und nicht sive exeant alive non, in⸗ 
citare) aquam tepidam sorbitione dantes, (und nicht 180. 


Stan Ipecacuanhae dantes,) assidue quidem, sed paucanı, 
ne lentiones inanes in stomacho flant, ctonvulsioni simi- 


les,‘ (und nicht, donee degenerationes in stomacho Ant, | 


gangraenese similes!) 

Nah 2 Monaten wagte ich mid) wieber i in dieſes Mi⸗ 
litair⸗Gholera⸗Spital, und traf da einen Prof. der J..... 8⸗ 
Mademie, der in möglichft großer Entfernung vom Kranken⸗ 
beite den Rath ertheilte, daB man dem Kranken Cantharidens 
tinktur auf den Unterleib einreiben folle. Das fei Prof, 
3..9, fagte man mir, unb auch, daß außer ihm, nur noch 
Prof. B....ff in das Cholerafpital zu kommen wage, und: 


auf feine „Grundſaͤtze,“ fein Schulbuch nämlich, verwieh, - 


mit der Verficherung: „ich- halte mich fchon 15 Jahre daran, 
und ich kann fie verfichern, meine Herren! daß ich noch nie 
in Verlegenheit kam.“ Damals wußte der gute Profefior 


oilpt, daß er in ein Paar Monaten Chelakranke eu 
feiner Klinik, nach feinen „Grundſaͤtzen bebanbeln wert: 
und daß davon 6 flerben werben, und nur ber fiebente, da 
ſich vom Profeffor nicht behandeln laffen, gemefer werk. 
Allwiſſend fcheint der Profeffor doch nicht zu fein, wiewohl 


er. im Prognoftizisen ſehr ſtark ifl. 





Hl, 
Die Homdopathik und bie B....r Genfur. 


Gegen die Homdopathiß darf in W.. n Jebermam 


Schreiben, für die Homoͤopathik Niemand, Eben fo ver 
nünftig, als wenn man in Bechtöverhanblungen nur bie 
Berveife des Anklögers vernehmen, und bie Rechtfertigunge 
beö Angeklagten a priori für ungültig erllären wollte, Dei 
tommt baher, weil «8 Geſetzgeber giebt, die flatt Der Recke, 
die Medizin fludiert haben, 


Ein B....r Homdopathiler, ben feine Patienten per 


traitiren ließen, wird es fchwerlih wagen, unter feinen Na 
men bie. Worte: homoͤopathiſcher Art, flechen zu laſſen 
und fomit bleibt ihm kein Mittel übrig, fih von bem vielen 
‚Hunberten, bie. mit ihm, Kraft des Doktornamens, in eihem 
‚Range fleben, zu diſtinguiren. Ich an feiner Stelle, lic 
‚mit Srakturfchrift unter dad Portrait bie Worte: „Kein 
alldopathifcher Arzt,” fegen. - 

Die Strenge ber Genfur gegen. bie Homoͤopathik kommt, 
fagt man, daher, weil eine Verordnung von 1819, Zraft 
welcher die Homoͤopathik in D....ch verboten wird, noch 
nicht widerrufen wurde. Die W....r Jahrbuͤcher der Me 
dizin find für die Aufrechtkaltung biefer Verordnung ſehr 

+ beforgt geworfen, indem ſie, ſo oft es ihren an Stoff zur Fuͤl⸗ 
lung 


nm 


lung ihrer Neuen Folgen fehlt, die gendnnte Verordnung 
von Anno 1819 wiederholt abdruden ließen. Auch fo oft 
ein Kranker der Profefigten der J..... 8⸗Akademie oder der 
Medizinischen Fakultät an der Univerfität zur Homoͤopathik 
ürbergeht, wird die Verordnung von 1819 frifch abgebrudt. 
Aber biefe Kniffe helfen. nichts, und ihre Ucheber machen fih 
Dadurch vor dem Publikum W...8 nur Yächerli. Die 
Gerren fiheinen ſich doch nicht gefragt zu haben, wem fie 
die Hombopathit verbieten. Den Ärzten kann Feine Methode 
verboten werden, ſo lange fie damit Kranke gefund machen, . 
fonft hätte man die wenigen W....e Homoͤopathiker, bie 
bie vielen Aldopathifer um mehr als die Hälfte des gebildeten 
W.... r Publitums brachten, fchon lange aus W,.. gejagt. 

Noch werliger aber kann die Homdopathif den Krans 
Pen verboten werden. Vielmehr ift jeder Staat verpflichtet, 
jede Kunft, von der feine, durch Einficht und Verſtandesbil⸗ 
dung mimdig geworbenen Bürger ihr Heil erwarten, zu uns . 
terfiügen. So lange es alfo B....r giebt, die ſich homoͤo⸗ 
pathiſch behandeln Iaffen, Tann die Homoͤopathik in W... 
nicht verboten. fein. Wenn es hingegen Feine Kranke mehr 
giebt, die Bei der Homoͤopathik ihr Heil fuchen, fo verbietet 
fi dieſe von felbft, folglich -ifl in diefem und jenem Falle 
jebe die Homoͤopathik verbietende Verordnung überflüffi is 
und lacherich · 





IV. 
Apotheker : Prozente | 
Der einzige Mitchzuder iſts, der mich mit den Apothe⸗ 
teen in Verkehr ſetzt. An WB... Eoflet die Unze Milch 


zuderd, wenn man ihn. in ber Apotheke kauft, 12 Kr. C. M., 
Archiv XIL Sb. II. Hft. 7 


— BE — 
hingegen in einer Materialienhanblung. das Pfund u 
mehr ald 24 Kr. C. M. Dieſer Artikel wirb alſo mit 7 
Prozent abgefegt. Und das iſt immer noch einig 
Denn, verfchreibt ber Arzt zehn Grane DRilchguder pre % 
und läßt ſolche 6 Dofen geben, fo koſten bie 60 Su 
Milchzuckers allein 6 Kr. C. M. Daraus wird erficil 
daß der fo verorbnete Milchzucker, (wie bieß bei reihe 
Patienten gewöhnlich gefchieht und gefchehen muß, wenn 
Arzt auf ein tüchtiged Neujahrögefchen? vom Apotheke Iı 
ſpruch machen will) mit 12 fl. 48 Ir. C. M., apu 
1100 Prozent und barüber verfauft wird, und dies in am 
Lande, wo den Gefegen zufolge jedes Kapital Bonfizzirt wit 
dad mit mehr ald ſech s Prozenten verintereffirt wir. 
Bor ein Paar Jahren bat bie preußifche Regien 
diefen Leuten den Korb höher geftellt, indem ſichs durch ax 
vorgenommene Unterfuchung ergab, daß ber reine Ga 
der Apotheken Preußens, in einem Jahre, 12 Millionen ke 
trug, und folglic auf jede preußiſche Seele 1 Thaler, # 
Beifteuer zur Bereicherung der Apotheker, kam. Shi 
die Preife der Arzneien bedeutend herabgefegt. Diefe Br 
ficht wäre wohl in jebem Lande, befonders in d...d 
nöthig. Wozu find denn bie vielen Mitglieder der Gas 
tätösKommiffion in ®..n? Diefe müffen ihre fehe gi 
Gründe haben, daß fie die Apotheker nach Belieben fin 
und walten laffen. | 
Daher kommt es, daß man nirgenbs einen pearl 
. Apotheker kennt, umd die ‚Apotheken nur gemeinhin Gel: 
geuben nennt. Ich kenne eine Apothekerwittwe in B- 
die, um bie Schlechtigkeit ihrer Umgebung einzufehen, # | 
ehrlich, von biefer auf alle wire Art betrogen wird, 





| 
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Daß ſich die Kapltalien der Frau mit denen der Diener kaum 
meſſen Fönnten, und troß dem befteht die Apotheke noch ims 
mer, und wirft doch noch einigen Gewinn ab. Wenn die 
nicht banqueroutirt, Dachte ich oft, fo muß der hundertſte 
Theil des Gewinns hinreichen, eine Apotheke zu erhalten. 

Daher kommt ed, daß die Apotheker an ber Bedruͤckung 
‘der Homdopathil fo fleißig Theil nehmen, ja einflußreicher 
als die Arzte ſelbſt find. 





V. 
Akonit. 


Daß und das Akonit bei vielen Entzündungen der 
unge und anderer Organe im Stiche läßt, fcheint daher zu 
| Tommen, weil dad Akonit mehr der Synocha entforicht, als 
ver fie begleitenden oder ihr vorangehenden oͤrtlichen Entzuͤn⸗ 
dung, z. B. der Lunge, ber Leber ꝛc. 

Zu einem Begriffe z. B. der Lungenentzuͤndung gehoͤrt 
a) eine vorherrſchende Affektion der Lunge, und b) eine 
Affektion des gefammten Gefaͤßſyſtems, eine Synocha. 

Oft (nicht immer) fehen wir, daß die Lungenaffektion 
keinen fo hohen Grab der Höhe erreicht hat, wie die Sys 
nocha, welcher Fall befonders dann eintritt, wenn die Synocha 
früher ausbrach, und das Leiden der Lunge gleihfam nur 
ſekundaͤr entſtanden tft. Und umgekehrt fehen wir, befonders 
nach äußeren Verlegungen, beftige Zufälle der entzuͤndeten 
Zunge auftreten, ohne daß fich gleichzeitig ſynochale Erſchei⸗ 
nungen einftellen, und in dieſem Balle iſt die ſpaͤter eintre⸗ 
tende Synocha gleihfem alt flunbäieh tibel des Eungen: 
leidens zu betrachten. 

7 * 


I 
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Es wäre daher, bimt mich, gut, bei Unterfuchung is 
Krankheiten wohl darauf Rüdficht zu nehmen, um zu ci 
sen, ob die Synocha früher als bie entzündliche Lokıki 
tion irgend eined Drgand, befonderd der Lunge, au 
fi — eben fo, ob bie Symptome der Lokalaffektion fh 
her unb minber flürmifch als die des Fiebers verlaufn 

Vielleicht daß ſichs mit der Zeit erweifet, daß bin 
gen Faͤlle, in denen und das Afonit, oft im eine ci 
Gabe, fo wunderfchnelle Tilgung der Entzündungen ki 
führte, folche waren, wo bie Lofalaffeftion des Orga 
fefundär, und die Zufälle der Synocha weit heftiger ai 
ber Lokalentzuͤndung find. 

Freilich wird bei einer Lungenentzündung leichter a: 
forfchen fein, ob fich früher Stiche im der Geile, ainı 
fich früher Fiebererſcheinungen einftellten, ald man im Eu 
fein wirb zu enticheiden, ob die Synocha höher als di! 
kalentzundung entwidelt fei. Indeß fehlen Seiſpiele ii 


wo bei einer ſehr heftigen Synocha ſehr unbedeutende A 


beſchwerden und kaum merkbarer Schmerz in ber ya 


ber Lunge, Leber ꝛc. und umgekehrt, flattfinben. 
Bei der Spydenham'ſchen Baftardpleuritis if ofak 


das Lungenleiden weit höher entwidelt als die Sm 


und wir geben flatt Akonit bald Scilla, bald Arnile & 
nega ıc. Eben fo iſts bei Lungenentzuͤndungen, wo du a 
zuͤndliche Sungenleiden, flatt von einer lebhaften Spot 
von einer Art rheumatiſchem Fieber begleitet wird, un m 


ftatt Akonit, Bryonia und andere Mittel reichen, und diit 
ben immer bülfreicher ald den Sturmbut finden. 


(Bortfegung folgt.) 


— —— 


Praktiſche Rhapfodieen. 
Von 


Dr. Hermann 
zu St. Peteröburg. 


Seiedem der Behandlung chroniſcher Leiden durch die Lehre 
der Pſorik ein ſo großes Feld eroͤffnet worden iſt, habe ich | 
in der Mehrzahl chroniſcher Krankheitsfälle faſt ausſchließlich | 
Der ‚antipforifchen Mittel in den höchften Potenzirungen mich 
hebient, indeſſen doch biöwellen auch von nicht antipforifchen 
Mitteln dauernden Nugen gefehen, indem ich bald die Be⸗ 
handlung mit ihnen begann, bald vortheilhaft den Übergang 
von einem Antipforitum zum andern durch eines ober mehrere _ 
dee gewöhnlichen. homdopathifchen Arzneien mir bahnte. 

Übrigens ift ja der Begriff eined Antipſorikum noch fo wenig 
begraͤnzt, daß ſpaͤter gewiß. mehrere Mittel in die große 
Kaffe diefer letztern aufgenommen werben, deren Beziehung 
zur Pfora wir jebt noch kaum ahnen; wie denn überhaupt 
die Rate nicht nach: gewiffen Geſetzen pforifche und nicht 
antipforifche Heitftoffe fchuf. — Unter den Arzneien, die bei 
fernerer Prüfung den pforifchen vermuthlich angereiht werben 
(wie fogar ſchon mehrere Homdopathen gethan), ficht wohl 
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Arbeit vornehme, auf welche fie mit dem gefimben Aug. z 
feben habe, (während fie das kranke verbunden,) ober wm 
fie Abends etwas leſen wolle. Doc ſchmerze das kr 
Auge oft auch ohne alle Anſtrengung des geſunden, und W 
Lichtfchen bleibe fich ſchon feit Langer Zeit immer gleich. 
Die Kranke erhielt am 23. November 1830 eine klein 
Gabe Arfmit (); indeß Eonnte ich uͤber ihre Hei 
lung den Altern durchaus Feine beftimmten Hoffnungen ms 
chen, verfprach aber, wöchentlich einmal fie zu befucen. - 
Schon am 30. November erflaunte ich über bie gemalig 
Veränderung, die binnen 8 Tagen entflanden war. Ich fan 
die Kranke am Fenſter, wo fie ohne Zeichen des Schmnd 
in ben frifchgefallenen Schnee auf die Straße hinausſh 
und erfuhr, daß bereitd vom britten Tage an bie Eihtiin | 
fo merklich abgenommen habe, daß die Kranke jett dm 
Schmerz ins Helle fehen, und fogar des Abends ſich end 
befchäftigen koͤnne. Seit zwei Tagen hatte fie Feine Si 
im Auge verfpürt. Jetzt konnte ich zur genaueren Inte 
ſuchung des Auges fchreiten, und fand folgendes: bie Binde 
baut des Auges, vieleicht felbft die obere Lage der Sclerotic, 
war ganz bdegenerirt, und befland aus loderm, rohem Eli 
ähnlichen, hochrothen Zellgewebe, zwifchen dem fich fehr ſur 
gefüllte, venoͤſe Gefäße, die von der Mitte der Cornea im 
vielfach verzweigten Urfprung nahmen, - fortfchlangen: de 
Rand ber Cornea war uͤberall mit ziemlich tiefen Gefchmirm 
befeßt, bie Lamellen ber Cornea durchweg mit eitriger BIP 
figfeit infilteiet, hier und da auf berfelben weißlich grau 
Narben von früheren Gefchwüren, außerdem noch zwei kleitt 
vffene Geſchwuͤre, mehr nach dem innern Band her Comm 
bin, die fo völlig undurchfichtig war, bag man von ber SW 
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ober: Der: Pupille auch wicht bie geringſte Spur entdecken 
konnte. : Die Thraͤnenkarunkel war ſehr aufgefchwollen und 
entzündet, bie Abfonderung ‚der Thränen fehr reichlich, und 
ihr Hingleiten über das Auge: verurfachte oͤfters einen beis 
ßenden Schmerz. Noch war. bie Lichtfchen nicht völlig bes 
feitigt, und’ ich Fonnte nur nach in längeren Paufen wieder⸗ 
holter Unterfuchung alle bie einzelnen krankhaften Zerſtoͤrun⸗ 
gen im Auge erfennen. Das. Sehvermoͤgen befihränkte fich, 
wie geſagt, darauf, Daß die Kranke das Tageslicht von de 
Dunkelheit der Nacht zu unterfcheiden vermochte, — 
Sehr zufrieben mit der augenfcheinlichen Befferung, 
Tieß ich dad Mittel, welches dee Ratur zu fo thätigen Mes 
aktionen im Franken Theil den erſten Träftigen Impuls ges 
geben, faft 60 Tage ungeſtoͤrt fortwirken, bis endlich in ber 
Mitte des. Januar ein Stilftand: in der merfwürbigen Ruͤck⸗ 
bildung einzutreten. fchlen. — In dieſer ganzen Zeit nahm 
die Lichtſcheu nicht einen Zag wieder zu, fondern vers 
minberte fich bis gegen dad Ende der Wirkung des Arfenitd 
fo, daß fie zulegt nur bei fehr grellem Wechfel des Lichts 
zu bemerken war: .ebenfo kehrten in der ganzen Beit ber 
Behandlung die heftigen Schmerzen nicht wieder. Nah 8 8 
Zagen fand ich die Konjunktiva weniger geroͤthet, Einzelne 
Bleine Stellen: hatten‘ fchon eine mehr glatte, glängenbe Ober⸗ 
flaͤche, die Wucherungen nahmen ab, die Geſchwuͤrſtellen der 
Cornea verkleinerten ſich, und vermuthlich war ſchon ein 
Theil der zwiſchen den Hornhautlamellen ergoßnen Materie 
reſorbirt worden, denn das Maͤdchen unterſchied bereits deut⸗ 
lich das Fenſterkteuz von den Scheiben. Den Hals hielt 
fie nur noch aus Gewohnheit ſchief, und lernte erſt nach 6 
bis 8 Monaten ihn wiederum ganz gerade tragen. — 


Ned; 14 Koge vergingen, unb hatte bad iu 
wider ein menfpliches Anfehen: vom allen fein 
Ver Konjunktiva war nichts suche zu bemerken, als Daß ih 
_ Vie fall weiße Scleretica zwei fine Benenfiränge, bie wu 
ber Mitte ber Cornea amögiengen, einer nad Dem imm 
ber andere nach dem aͤußern Winkel fü) binzogen; die & 
fiewüre ber Cornea waren geheilt, bie aͤlteren weißhde 
Sieden traten nun, we der übrige Theil ber Gormes fin 
an Ducchfictigleit gewonnen hatte, noch heller und bat 
- ficher hervor; das Mäbchen entichieb jetst mit dem Irma 
Ange bereith ale Barhen, gröfen: Begenflänbe, wie Bid 
Löffel, ein Tuch, ein großes. Geibfihlt (mer erſchien iht ai 
größer); fie ſtrickte, wähte und las des Abends, ohre If 
dad kranke Auge von der Anſtrengung litt. — 

Gegen Ende Dezemberd erkannte man ſchon deal 
Iris und Pupille; bie Venen, die von ber Gornea übe de 
Augapfel binliefen, betrugen kaum, ihres früheren Dech 
meſſers; bie Lichtfehen fehr gering, nur bei ber Unterfuhem 
des Auges im hellen Licht einige Thraͤnenabſonderung; di 
obere Augenlid aber hing faſt wie gelähmt immer noch if 
über das Auge herab, und bie Muskeln deſſelben geherhta | 
unvollonmen dem Willen ber Kranken. Das Schvemit 
der Kleinen hatte abermals gewonnen; fie unterfhie X 
Bleinften Minzforten, fogar die Seite mit dem Adler m 
der mit der Schrift, und erkannte felbft die größeren Buk 
_ Haben auf dem Zitelblatt eine Buches. | 

Um die Mitte des Januar 1831 las bie Kranke mi 
dem vechten Auge ziemlich geläufig aus einem großgenuftn 
Gefangbuches aber noch immer verfhwanben bie bl 
Venen nicht ganz aus bes Cornea, bie auch eine alt 
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Zrbbung: behielt, wodurch ſte ſich von der des linken Aug 
unterſchied. Da reichte ich der. Kranken am 19, Ian. eine 
Gabe Crochs II. Jetzt ſchien wieder neue Thätigkeit in . 
das kranke Auge gekommen zu fein, in kurzer Zeit ſchwand 
die Vene, welche nach dem dußern Winkel gieng, die Schrift 
beim Lefen ſchien der Kranken klarer, die Cornea wurde 
burchfichtiger, und die Kraft der Muskeln bes oben Augen⸗:· 
lives nahm zu. So gieng der Heilprozeß Schritt vor Schritt 
weiter, bis am Ende des Januar nach einer Erkaͤltung die 
Kranke von einem heftigen, mit Kopfkongeſtionen verbunde⸗ 
nen Huſten befallen ward, gegen welchen, weil zugleich wie⸗ 
der etwas mehr Roͤthe uͤber das kranke Auge ſich verbrei⸗ 
tete, die mich eine neue Entzuͤndung fürchten ließ, Patientin 
om 30. Januar eine Gabe Belladonna (£ x) erhielt... Alte 
Zufälle wurden Durch dieſes Mittel fchnell gehoben; ich ließ 
daffelbe aber, da es dem Zufland des Auges zu .entfprechen 
fehien, bis: zum 25. Februar foriwirken, wo eine Eleine 
Phlyctäne am Rande der Homhaut mich veranlaßte, zwei 
mit der reinen Zinktur der Euphraſia befeuchtete Streu⸗ 
Fügelchen zu reichen. Nach 2 Tagen war nicht nur jene 
verfchwunden, fondern bald darauf von ber bi8 dahin uͤbrig⸗ 
gebliebenen Vene, die vom innern Winkel noch bis an dem 
Rand der Hornhaut reichte, Feine Spur mehr- zu fehen, 
Nach 14 Tagen las Patientin mit dem Franken. Auge fo 
gut, wie mit dem gefunden, das Auge hatte bei zunehmender 
Kraft des obern Lides faſt biefelbe Größe, wie das geſunde; 
und nur bei vecht genauer Unterfuchung entdedte man eine 
verfihiebene Färbung des Sterne beider Augen, ımb bemerkte. 


2 ober 3-fehe. Beine Hornhautflecke, die aber nicht auf bus 
Sehloch trafen. — 


— 


Obgleich nun bie Hellung foweit gebichen war, di 
man nur im gluͤcklichſten Falle Hoffen durfte, fo füͤrchtete id 
doch, daß bie pforifhe Quelle, aus welcher ohne Aue 
das Leiden entfprungen war, bei weitem nicht verfigt ſi 
leicht daher ein neuer Durchbruch des Erbfeindes das fü 
kranke Organ abermals zum Schauplag feiner Verheerum 
wählen koͤnne. Ich gebachte alfp durch einige Antipferh 
bie Kur zu fließen, und gab zu dem Zwecke am W.Ri 
Acidum nitr. % , theil® ber allgemeinen Empfindlichkeit de 
Koͤrpers gegen unfreundliches Wetter, der Froſtigkeit, Bü 
und Magerkeit wegen, theils um eine von Zeit zu Zeit wie 
derfehrende Neigung zu Dünnleibigkeit zu  befeitigen. 1a 
6. Mai erhielt die Kranke Spirit. sulphurat. m̃ (m 
(DOctogefillion) nach Korſakoffs Bereitung] ; und recht bat 
lich fing bald nach dem Einnehmen dieſer ungemein hola 
Dotenz ded Schwefels das Kind an, zu gebeihen, und 1 
fündere Farbe zu befommen. Schon wollte ich die Al 
entlaffen, als mir ihre Mutter erzählte, daß biefelbe feit en 
ger Zeit eine füchtige Haut habe, fo daß jede Heine dufe 
Verletzung fogleich zum Schwären komme. Ich befeiigt 
biefe Dispofition durch eine am 3. Juli gereichte Ih 
Petroleum 2; indeß lag in der Erfcheinung feibft fr 
mich etwas Intereffantes, indem ich darin bie Neigung m 
Dora zu erkennen glaubte, ihren Weg wieber nach IM 
Urfig, der Haut, nehmen zu wollen, und dies ſorach vl 
. nicht wenig für Die mildere Form, zu’ welcher die Kranfiet 
bherabgeflimmt worden war, 

Indeſſen erfolgte lange Zeit nach dem Einnehmen Wi 
Mittels nichts, was mich für die Wahl eines neuen hit 
beftimmen koͤnnen, bis endlich im September eine nochmalige 
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genaue Unterfuchung mich einen fuͤr den uͤbrigen Körper bes 
Mädchens zu flarfen, harten Leib wahrnehmen ließ. Ich 
gab nun am 16. September eine Gabe Silicea %,; laͤn⸗ 
gere Zeit blieb alles ungeaͤndert: aber ploͤtzlich fieng (am 
10. Dktober) die Kranke an, über heftige Jucken und Bren- 
nen am ganzen Körper zu Tlagen, das befonders Abends 
zunahm. Hierauf brach nach. 8. Tagen über den ganzen 
Körper (befonderd aber den Unterleib) ein Ausſchlag kleiner 
Heienartiger Flechten hervor, wobei anfangs fich das unleibs 
liche Juden noch vermehrte, (id) gab einige Milchzuckerpul⸗ 
ver, ut aliquid fieri: videatur,) darauf minderte es fich, die 
Blechten wurben bleicher. und fchuppten weniger ab, :unb um 
die Mitte Novemberd war weder vom Ausfchlag, noch von 
dem Juden, eine Spur übrig. Der Leib der Kranken war 
in der Beit weicher und Beiner geworben, und überhaupt 
biengen alle Funktionen derfelben fo normal von Statten, 
daß es den Ültern hätte fonberbar erſcheinen müffen, wem 
ich "noch auf einer Zortfegung der Behandlung beftanben 
hätte. Bei einer Tatarrhalen Huſtenepidemie, die im Des 
zembermonat beſonders unter. Kindern herrfchte, wurde bie 
Kranke zwar auch davon ergriffen, aber. mit einer Gabe 
Bellabonne, und. fpäter Pulſatilla, in kurzer Zeit 
hergeſtellt. — 

Nachdem ich die Kranke feit 9 Monaten nice gefehen, 
ſchien ed mir gegenwähtig, wo ich bie Geſchichte ihrer Hei⸗ 
lung mittheilen wollte, intereſſant, auch ben. jetzigen Zuſtand 
ihrer Geſundheit (die Probe auf dad Rechenexempel) kennen 
gu lernen. Ich gieng. daher in biefen Tagen zu den Altern, 
bie mich mit fishtbarer Freude aufnahmen, und. verficherten, 
dad Kind habe nicht. einen Tag wieder. an ihrem rechten 
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Auge gelitten; ja nach einer Fahrt in kaltem NRorek 
fi einen Tag lang das linfe Auge roth und entzuͤmdet 
weien, doch ohne Nachtheil fir das frühere kranke, und 
vorkbergehend, daß fie nicht einmal Zeit gehabt, mic, vau 
zu unterrichten. Ich fah hierauf die Pleine Kranke ich 
die bei genauer Ausforfhung wohl noch Spuren nicht ul 
ausgeloͤſchter Pfora zeigte, fich aber im Ganzen jo wohl 
fand, daß die Altern es wuͤrden überflüffig gefunden ja 
wen ich ihnen eine neue Behandlung bes Kindes hi 
vorſchlagen wollen. Das kranke Auge hatte im Imm 
kaum eine Spur ber frühen Narben behalten, und um 
ſchied fi) von dem gefunben nur buch das beim XAufidk 
gen ein wenig tiefer herabhängenbe obere Augenlib. — 


IL 


Eine zweite Erfahrung reihte ſich im Dezember 18 
9 jene frühere, und obfchen der Zuſtand ber Kranke i 
dieſem letztern Fall weniger ſchlimm umb gefahrvoll mr 
veranlaßt mich ber eben fo ausgezeichnete Erfolg, ben 1 
Arſenik mir hier ebenfalld leiſtete, zu einer kurzen Mittheilug, 

Die eine Gjährige Tochter des Herm Levitzki, Deim 
offizierd beim hiefigen Bergcorps, war fchon feit meh 
Jahren mit oft wiederkehrenden Augenentzündungen ger 
die ſich fo hartnddig zeigten, daß bei alldopathifcher ® 
handlung meiflend mehrere Monate verftrichen, ehe mine 
ein Monat kam, wo die Kleine ohne Pflafter und mm 
Mittel bleiben konnte. Dabei war: in ber. legten Zeit eint 
ſolche Reizbarkeit der Augen zurädgeblieben, daß bie 9 
ringſte Gelegenheitöurfache, (ein Falter Wind, etwas Starh 
Zhränen,) wenn auch Teinen hohen Grab von Entzundung 
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doch mehrtagige Lichtſcheu, bald auf einem Auge, bald auf 


‘ beiden, erzeugte, fo daß das Kind faſt .nie ohne einen grünen 
* Schirm fein konnte. Eine ihrer Verwandten, deren Arzt ich 
! bin, bat mid, die Kleine zu behandeln, bie ich denn auch 


Le 


= 5 


in ihrem Haufe fah. Unter dem großem: Augenfhirm; der 
jeden Lichtſtrahl abhielt, vermochte die Kranke kaum bie 


Augen zu Öffnen; ich fand die Lider gefchwollen, an ihren. 
Raͤndern geröthet, bie wenigen übrigen Gilien mit Eiter vers 


klebt, die Shränen flofien. beim Öffnen veichlich, und, wie. bie 


mit feinem Ausſchlag bebedte Wange zeigte, korrodirend 
herab; die Conjunctiva Scleroticae war mit einzelnen 


Bilutgefäßen durchzogen, und beibe Corneae zeigten theils 


Narben von: früheren Geſchwuͤren, theild neue, noch offene . 


Geſchwuͤrchen. Die Kranke klagte über beißende: und ſtechend 
brennende Schmerzen, bie ſich beim Sehen ind Helle um 
vieles verichlimmerten ‚ war daher höchft lichtſcheu, und fah 
alle Gegenftänbe wie durch einen Flor. — Geſtuͤtzt auf 


. 
>» 


meine frühere Erfahrung, gab ich ihr am 24. Dezember eine - 


Peine Gabe Arfeni? X, bie in 8—10 Tagen das Kind 


von allen feinen Leiben befreite. Seitdem find 10 Monate 5 
vergangen, ohne daß die Kleine auch nur einmal wieber. 


Augenbefchwerben empfunden, ober wegen Lichtfchen zu Ihrem 
- Schirm hätte greifen müffen. 


ul, 


Ein dritter Fall betraf eine arme Dienflmagb, bie nach 


einer Erkältung beim Wäfchefptihlen am Fluß, eine heftige 
Augenentziinbung befam, dagegen mehrere Wochen: vergeblich 
mit Veſikatorien, Blutigeln, Augenwaſſern und Abfuͤhrungen 
behandelt worden war, und num endlich bei mir Hüuͤlfe 
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fudyte. Mei biefes beſchaiukte fh das Übel auf bie Sch 
sotica, bie dunkel gerbthet erſchien, unb bei jcher Bewegnn 
der Augenliber heftig ſtechend und nachber burumend fehewerz: 
die Gerne war frei, aber die Lichtſchen fo groß, DaB ti 
Uugenliver von einem Krampf jufanmengepueist wende 
unb nur mit Gewalt durch ben Singer geöffuset were 
konnten. Eine Babe Bellabonne lich das Übel gan = 
veränbert; eime darauf nach 4 Zagen gereichte Babe Arkni 
befeitigte alle Beſchwerden in wenig Zagen. — 
IV. 

Noch einen intereflanten Krankheitsfal will ich anfäf 
sen, in welchem es mit der Diagnofiif, bie allein ja ix 
aldopathifchen Cauſal⸗ und Radikalkuren leiten ſoll, fchleht 
anögefehen hätte, wo aber bie Homöopathie, bie wohl axh 
saifonnirt unb bypothefirt,. aber ohne fih dadurch allein 
zu einem Kıurplan verführen zu laſſen, burch bie den Gym: 
tomen nach Ähnlichkeit angepaßten Mittel die Heilung vol: 
brachte. Herrn Spilloff, Beamter bei dem Inſpektor de 
Hofpitdier, Generalmajor Tiſchin, beftel ohne angebliche 
Urfache im November 1831 ein heftiger, einfeitiger Kopf: 
ſchmerz, der reißend, flechend, brennend, in ber linfen Schläfe 
beins und Stirmbeingegend, jeden Morgen um 8 Uhr be 
gann, in der erfien Stunde gelimder war, allmählig abe 
eine furchtbare Höhe erreichte, bei der der fonft ſtarke, käf- 
tige Mann faſt zur Verzweiflung getrieben wurbe, weinte 
und flöhnte, bis enblih gegen 12 Uhr ber Schmerz ſich 
nach und nach minderte, und um 1 Uhr völlig verfchwand. 
Din Reft bed Tages brachte der Kranke ſchmerzlos, aber 
abgemastet, und mit Furcht vor dem naͤchſten Morgen zu, 

2.80 
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wo -biefelde Szene ſich erneuerte, Auf der Höhe des Schmer⸗ 
zes ftellte fich Lichtfchen des linken Auges, Thraͤnen und 
Roͤthe beffelben ein, und bie. Stimgegend wurde leicht ges 
roͤthet. In der ganzen Zeit bes Anfalls Lief. ein fcharfes, 
‚wie bimne Schnupfenmaffe ausfehendes Waſſer aus dem 
linken Nafenloche, ‚dad von bem Augenblid an, wo ber 
Schmerz vorlber war, fich verflopfte, und bis zum nächften 
Anfall nicht den geringfien Luftdurchgang geſtattete. Außer⸗ 
dem war Patient ſcheinbar geſund, nur hatte er ſeit vielen 
Jahren einen ganz unregelmaͤßigen, oft ausſetzenden Puls, 
der beim Anfall ſelbſt nicht beſchleunigt wurde. Bei der 
* längeren Dauer des Übels ſtellte ſich Appetitloſigkeit, Abs 
nahme der Kräfte, und eine ſehr große Empfindlichkeit gegen 
Falte Luft ein. Herr Spiloff hatte Anfangs Hülfe bei dem. 
Oberarzt eined Militairhospitald geſucht, der durch wieber: 
holte, an die Schläfe und um die Orbifa gefeßte Blutigel, 
‚Vefikatorien in den Naden, und innerliche Antiſpasmodika, 
Antarthritika zc. außer einer vorübergehenden Erleichterung 
‚von einem; ober einigen Tagen, das Übel felbft auf Feine 
Meile gebeflert hatte; endlich wendete fich derfelbe im Ja⸗ 
nuar 1832 an mich, und ich verſprach ihm Heilung. Auf 
eine Gabe Chiua mM, bie Patient am 26. Januar ‚erhielt, 
:feßte der Anfall am 28. Sanuar, ganz aus, Fam aber am 
29. mit alter Heftigkeit wieber, und veranlaßte mich, am 
30. Januar nach beendigtem Schmerz eine Gabe Bella- 
donne X zu reihen. Am 34: Januar war ber. Anfall 
ſchwaͤcher, dauerie aber viel länger ald gewöhnlich; vom 1. 
bis 3. Februar Fein Anfall; ich erlaubte dem Kranken 
etwas Genuß der freien Luft: Am 4. Sebruar ein leifer, 
am 5. ein flärerer Anfall,. bei. welchem letztern, ſtatt der 

Archiv XII. Bd. MI. Hft. 8 
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früher dünnen Flaͤſſigkeit, eine dicke, eiterartige Bafe u 
der Naſe gefloflen war, die ſich abermals, fobald ber Schu 
vergangen, verfiopfte. Noch wartete ich den 6. Februat u 
der eben fo vergangen, nur baß mit dem Ausfluß ein au 
Geb, feſtes Städ aus ber Nafe gekommen, das Patint k 
reits hatte wegbringen Iafien, und das ich für werhärktn 
Nafenfchleim hielt. Am 7. Februar reichte ich nad im 
Anfall, bei welchem ſich wieberum Eiter, dem ich mın (hi 
fah, und als folchen erfannte, in bebeutenber Menge (m 
halbe Untertaffe) entleert hatte, eine Gabe Arſenik T. Zu 
daranf Fam ich gegen 12 Uhr zu dem Kranken, damit 
noh im Anfall zu finden glaubte Statt deſſen kuln 
mir mit ſchmerzloſer Diene entgegen, uub erzählte, fein Jr 
fall habe mit befonderer Staͤrke und Heftigkeit begomm 
abermals fei Eiter aus dem linken Nafenloch geflofien; h 
habe er plößlich eine ganz eigne Empfindung fiber bem du 
(in der Stimhöhle) gehabt, etwas ſchwer druͤckendes da 
in der Gegend der Nafenwurzel geflihit, und endlich dur 
wiederholtes Schneugen ein großes, hartes Stud ars M 
Naſe entleert. Bon dem Augenblid am fei der Ccm 
und ber Eiterausfluß verſchwunden. Ich unterſuchte m | 
dies merkwürdige Corpus deligti, und fand eine fol hr 
pelartig feſte, menibrandfe, in ‚viele Beine Windungen gr 
gene, offenbar polypöfe Maffe, von ber Größe und hä | 
ähnlichen äußern Form einer Heinen welfchen Nuß 0 
Kerned nämlich), dabei eine noch größere Menge diden, ii 
riechenden Eiters. 
Bon Stunde an war ber Kranke von feiner Pen © 
loͤſt, und erfreut fich bis jet noch des beſten Wohlſeins. ⸗ 
Ob das Übel Anfangs dynamiſcher Natur geweſen, um 
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nicht vielleicht das häufige Anfegen ber Blutigel erſt jene 
polypoͤſe Maffe, durch in den kranken Theilen erhöhte Pla⸗ 
fligität”), erzeugt habe, ober ob diefelbe ſchon Längft ſchmerz⸗ 
los, und baher ungenhnbet beftand, wage ich nicht zu ent» 
ſcheiden: nur frage ih, was wohl bie Alldopathie, wenn 
fie. Telbft das Übel erkannt hätte, für Batterien gegen bafs 
felbe aufgeführt hätte, und ob fie auf fo fehnelle, fanfte 
Weiſe, caeteris paribus, zum Ziel hätte gelangen koͤnnen? 





t ‚ 
*) Es find mir fehr viele Beifpiele befannt, wo nach Anwendung 
von Blutigeln, bei lokalen Entzündungen, im günftigften Falle 
Schwäche des Theiles, im ungünftigeren aber, z. B. bei ber 
Leber, gerade dort Verhaͤrtungen, bei ben Lungen ſtarke Vers 
wachſungen mit ber Pleura costalis entflanden waren; fo fand . 
ich bei einigen Phehifitern, die im Hospital unter meiner Be⸗ 
handlung flarben, als ich fie öffnete, gerade die Stellen ber 
Zungen am meiften zerftört oder verwachſen, auf denen: noch 
aͤußerlich, alg Wahrzeichen einer fruͤhern antiphlogiſtiſchen Bes 
handlung, die Spur eines großen Veſikatorii zu fehen war. 
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Praktiſche Mittheilungen. 
Som 


Hofrath und Leibmedilus Dr. Mühlenbein 
zu Braunfdhweig. 


Nichts hat wohl mehr die Homdopathie gefördert, als 

1) eine vernünftige Lektuͤre für bie Laien über biefen Ge 
genftand; | 

D) überzeugende Thatfachen im praßtiichen Handeln; 

3) die fchlechten Waffen und Iächerlichen Motive, welcher 
fih die Alldopathen bedienen, die Homdopathen zu 
unterdruͤcken, wovon ich ganze Bogen voll fchreiben 
Ernte, wenn ed nicht genug wäre, daß fie ſich ſelbſt 
am meiften dadurch beftraften. | 

Es fcheint mir nicht unrecht zu fein, bin umb wire 
einiges mitzutheilen, worin frühere Fehler zur Sprache tan: 
men, die man in alldopatbifcher Hinficht auch ſonſt für 
richtig glaubte. Eben fo unrecht mag ed nicht fein, zwei 
ähnliche Fälle, auf verſchiedene Weife behandelt, gegen ein: 
ander zu fielen. 

Zuaft will ich meinen Irthum aus der alten Schule 
anführen, wozu mir bad Kapitel aus der reinen Arzneimits 
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tellebre von Harilaub und Trinks, über bie Wickung der 
Canthariden gkgen Tollenhundesbiß vo. 69—74, , die 
Veranlaſſung gab. 
In meiner 43jaͤhrigen Praris ſind mir an 50 Faͤlle 
vorgekommen, wo Menſchen von tollen Hunden gebiffen fein 
- folten. Wenn auch nicht immer ausgemittelt werden. fonnte, - 
ob der gebiffene Hund wirklich toll geweſen: ſo mußten 
doch alle dieſe Menfchen dem gemfß behandelt werden, und 
va faſt alle Gebiffenen erft nach Stunden meine Huͤlfe 
fuchten, die Einfaugung doc wahrfcheinlich von dem frag» 
lichen Gifte ſchon gefchehen fein mußte, fo glaubte ich Feine. 
beſſern Mittel wählen zu koͤnnen, als folche, bie die Sekre⸗ 
tion ber ‚Haut und der Harnwege zu gleicher Zeit ſchnell im. 
Erregung bringen Tönnten, und Diefem nach wählte ich die, 
Ganthariden und den Camphor. Unter ben 50 Individuen, 
Die gebiffen waren, Fonnte ich mit Gewißheit annehmen, daß 
15 davon von wirklich tollen Hunden -gebiffen worden 
find, weil alle Thiere, die zu gleicher Zeit gebiffen worden- 
waren, auch wirklich toll wurden, hingegen iſt bei keinem 
einzigen meiner Kranken die Waſſerſcheu ausgebrochen, und 
ich habe dieſe Krankheit, in ihrer Entwickelung, in meinem 
Leben noch nie zu behandeln bekommen. 
Nachdem die Wunden gereinigt und ſcarifizitt waren, 
ließ ich jede 3 Stunden 1/, oder Gran Cantharidenpulver 
mit einem Gran Camphor nehmen, bis ſtarker Schweiß, 
uͤberhaͤufter Harnabfluß, und faſt Blutharn kam; wenn vor⸗ 
zuͤglich das letztere eintrat, dann wurde nur viel Getraͤnk 
von Milch und Waſſer gegeben, und nichts weiter gebraucht. 
Ob ich gleich wohl wußte, daß man gegen Mißbrauch 
von · Canthariden Kamphoremulſion gab, ich fie. auch ſſelbſt 
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gegeben hatte: fo wählte ich hierbei die Riſchung in ganz 
anderer Hinficht, meines thörigten Glaubens, als Alldopath. 
Bier unglädlich würde e8 meinen armen Kanten, zwar von 
ber Hundswuth gerettet, ergangen fein, wenn ich Hier nicht 
ein Antibot gegen bad Hauptmittel zu gleicher Beit gegeben 
hätte; die meiften wenigflend hätten an Entzinbung be 
Nieren ober ber Blaſe hinterher flerben Tinnn. Bei ber 
großen alldopathifhen Gabe von Ganthariven war es ein 
Gluͤck, daß ic den Camphor hinzuſetzte, der das übermaaß 
der Ganthariben hinwegnahm, und noch fo viel überließ, um 
bie Krankheit durch Ganthariden zu dedn. 
Analyfirt man viele noch heutige Rezepte, fo Tann 
man gleiche Inkonſequenzen vorzeigen, ımb dann iſt es nad 
ein Gluͤck für die Kranken, obgleich der Arzt feine Unkennt⸗ 
niß der Arzneimittellehre dadurch dokumentirt. 

2) Ein hieſiger Kaufmann, D., einige 50 Jahre 
alt, fühlte ſich fchon mehrere Jahre unmwohl, unb befam 
durch eine flarfe Erfältung ein heftiges Fieber, was fid 
"mit Reiben in den Gliedern, Dummlichkeit im Kopfe, faben 
Geſchmack, Appetitiofigkeit, viel Luftaufftogen, Hige und 
Durft und frequenten Puls zu erfennen gab. Er erhielt 
Dagegen am 12. Nov, 1831 Bryonis 3. Am 13. war de 
Buftand noch berfelbe, er ‚erhielt deshalb Pulſat. Nr. 4. (za 
ſtark.) Am 14. empfand Patient noch immer Ohnmacht 
gefühl und Drang zum GStuhlgange, deshalb wurde am 
Abend eine Gabe Nux V. 80. verorbnet, und da ber Zufland 
am folgenden Zage zwar gebeffert, aber noch nicht genügend 
“war, auch die Angehörigen noch Fein volles Vertrauen zur 
Homöopathie hatten: fo mußte ich ed mir gefallen Laffen, 
- hm eine Blafche Arznei zu verorbnen. Demnach wählte ich 
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Tart. emet. Grj. in 3jjj. Ag. destill. mit Syr. rubiJd. 3j. 
verfeßt, jebe 2 Stumden einen Eßloͤffel voll zu nehmen. Drei . 
Gaben waren hiervon genommen, ald etlidie Male Exbre: 
chen und einige binne Stühle erfolgten, der Kranke fich 
aber am Abend mehr Uber Stiche im Kopfe, über Brech⸗ 
wuͤrgen und vieles Aufftoßen, und fehr große Mattigkeit 
beklagte. Eine Gabe Chamom. 5. befferte nichts am 
. Zuflande, Brecherlichkeit, Aufftoßen und fchlaflofe Nächte 
dauerten fort, wie belegte: Bunge, weshalb er. Coccul. N. 
. 12. am 17. Nov. erhielt. Zwar fand Patient am folgenden - 
Tage feinen Kopf erleichtert, jedoch Aufftoßen und Brecher: 
tichkeit diefelbe, gegen Abend ‚zeigte fich vermehrtes Fieber 
und 'trodene Hitze; er erhielt deshalb noch am Abend. 
Nux vom. 30., womit bis zum 21. abgewartet wurde. In der 
letzten Nacht (vom 20. zum 21.) waren 2 Stühle erfolgt, 
Zunge und Lippen immer troden, fo daß die Sprache da⸗ 
durch undeutlih wurde: Der Patient erhielt eine Gabe 
Rhus 30., wonach er einige Stunden in der Nacht vom 
21. zum 22. gefchlafen, aber mit trodener und riſſiger Zunge 
aufgewacht war, der Puls war Elein und härtlic, der Kopf 
foft ganz frei, ein kurzer, trockener Huften zeigte. fich, die 
‚Hände waren mäßig feucht anzufafien, aber fein Blick nichts 
ſagend, und er hatte kaum Luft zu fprechen, | 
Am 22, Novbr. war der Kopf des Morgens faft ganz 
frei, am Nachmittage mehr eingenommen, Zunge feucht,- aber 
mit gelbweißem Schleim belegt, Geſchmack übel, Durchfall 
3 mal, Puls Iangfam und Hein, Haut mäßig warm ‚und 
feucht, er Liegt mehr ſtill vor fich hin, glaubt mit der einen 
Hälfte des Körpers: im Hannovriſchen, und mit. der andern 
im Braunfchweigfchen zu fein, und plagte fich fletd mit der 
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Phantafie, wie er wieder über die Sreänge zufammen kom⸗ 
men follte, und fieht dabei aus, wie einer, ber aus einem 
tiefen Schlafe erwacht, und kann ſich in nichts finden. Das 
Gehör ift ſchwer, man muß laut ſprechen, che er bie Worte 
verſteht. Diefer Zufland nahm gegen Abend mehr zu, und 
ee erhielt dieſerhalb noch am Abend Bellabonna 40, 
Nach diefer Gabe wurde ber Kranke von feiner Krankheit 
bis zum 25. November fo weit hergellellt, daß nur etwas 
belegte Zunge und Schwäche zuruͤckblieb, die mit 3 Gaben 
Arnica 16. völlig gehoben wurbe. 

Meiner Anficht nach würde Bellabonna fruͤher, und 
ſelbſt wiederholt gegeben, bie ganze Krankheit noch ſchneller 
gehoben haben. 

Im Jahre 1831 klagte dieſe Mann, unb zwar vom 
Februar an, über druͤckende Empfindungen mit Angft, oh 
genau fowohl die Stelle, ald die Art der Empfindungen 
angeben zu können, ein Aufſtoßen erleichterte es jebeömal. 
Pulfatila, Bryonia und Arnika, in ber gehörigen Gabe 
angewendet, minderten zwar dieſe BZufälle, ohne fie 
jeboch ganz zu heben. Bald gab er biefer, balb jener 
Speife die Schuld, des Appetit und Gefchmad biich 


"rein und gut, und der Schlaf, fo wie der Pul,- 
natuͤrlich, bis am W. Februar mehr ein zuſammenze 


bender Schmerz in der Herzgrubengegend, und am 5. Fer. 
ein Bluterbrechen erfolgte Arnika wurbe Dagegen einige 
Male mit Erfolg angewendet. Er behielt nach einigen 
Tagen eine bunfele Empfindung zurüde, jeboch verlohr fi 
felbige immer mehr, und in diefer Zeit wurde Dann und 
wann auch eine Gabe Afonit gegeben. Im Jahre 1832 
im Februar hekam er wieder einige Angſtſchauer, wogegen 
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wieder Aonit und Chamom. gegeben wurde, und am 26, 
März Natr. mur.,- wegen häufiger Schleimabfonderung 
im . Stublgange, worauf. viele. alten Anfälle immer mehr 
abnabmen.. 

Am 19. Suni 1832 hatte dieſer Mann einen heftigen | 
Verbruf, wobei er ſich den Magen überlud, auch mehr Wein 
trank, und nachdem er. bed. Abends Froſt befommen, einige 
Taſſen Zliederthee zu fih nahm. Dieſes hatte zur Folge 
daß fein Fieber flärfer wurde, und bei ber jetßigen epidemi⸗ 
ſchen Konſtitution in eine Tertiana, ich moͤchte ſagen mehr 
nervosa uͤbergieng. Der erſte Anfall fieng mit heftigem 
Schuͤttelfroſt an, etwas Kopfſchmerz, ſchleimigter Geſchmack, 
Spannen im Bauche, Appetitloſigkeit und Übelfein, nachher 
Hitze und Schweiß. Der Veranlaſſung wegen gab ich zus 
nächft eine Gabe Ignat., nachher China 16., Carbo veget., 
noch einmal nach einem Rüdfell China 16., jeden 7. Tag 


eins zu nehmen. In biefer ganzen Zeit hatte fich fein früs - . 


herer Bruſtſchmerz niemald vege gemacht, wad man hätte 
vermuthen koͤnnen, und feine Gefichtöfarbe, wie fein. ganzes 
Befinden, if. ſeitdem wohler, als es feit vielen Jahren nicht 
gewefen iſt. Etwas Auffallendes hatte er bei ſeinem Fieber, 
daß er am Fiebertage des Morgens ſeinen Froſt mit Durſt, 
und etwas geringe Hitze nachher bekam, dann zur Nechtzeit 
Angſt und ſtarken Schweiß. 

Beilaͤufig geſagt, herrſchten hier feit 2 Jahren beſan⸗ 
dig ſo viel kalte Fieber, wie ich mich ſeit meinen juͤngern 
Jahren nicht zu erinnern weiß. Vom neugebornen Kinde, 
bis zum hoͤchſten Greiſesalter, blieb an einigen Orten keiner 
verſchont. Im vergangenen Sommer war die Komplikation 
ber Fieber fo nervoͤs verſchieden, daß nicht 2 Kranke mit - 
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gleichem Mittel behandelt werben konnten. China paßte 
die wenigften Kranfen, und gab bie leichteften Rüdii 
Ignet., Palsat., Natr. mur., Nux vom., Ipecac., Carb. re. 
Calcar., Capsie., Arsenic., Ciaa, Veratr., Sabadilia wı 
die Mittel, die jebem Kranken angepaßt werben mußt 
Alle Fieber aber dauerten länger, als im vergangnen Hall 
und ed war fie unſere Landbewohner faft eine äy 
Plage, als wenn bie Cholera hier gehauſet hätte. Zaft ı 
Geſchaͤfte konnten bei dieſen Leuten nur mit ber gröfh 
Anſtrengung betrieben werben. 

Die Alldopathie liefert bei bean fogenannten ration: 
Verfahren treffliche Meweife, was gefchieht, wenn man h 
reinen Wirkungen ber Arzneien nicht kennt, und China mi 
Chisin. sulphur fo ımbedingt anwendet. Mir find mem 
Kranke in bie Hand gefallen, bie an Waſſerſucht, Schw: 
facht und kaltem Brande, als Folge diefer rationellen Hi 
Tunbe, litten, umb wovon ich einige nur mit Mühe min 
konnte und gerettet habe. Ja ein Fall iſt. bier vorgem 
men, was ich aus gewiffer Quelle weiß, daß, bei cm 
Knaben eines Lanbmannes, durch UÜbermaaß von Chin 
‚ nachdem das Fieber unterdruͤckt worben, ber kalte Bram 
das eine Bein ergriff, und die Natur das ganze Bein 
warf. Was weiter aus dem Knaben geworben iſt, mi 
ich nicht, jeboch fällt mir der Gedanke dabei ein: wer hit 
mehr Schuld, das Ehinin oder der Doktor wenn lm 
nur Plüger durch daB Beiſpiel wird. | 

3) Ein junges Mädchen, A., von einigen 20 Jahr 
‚eine Blondine, hatte den Sommer zuvor, durch eine Fuhreit 
erhitzt, Schmerz in der Bruſt und nachher Blauer 
bekommen, ohne dagegen etwas zu thun. Eine friſche er 
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kaͤltung, nachdem fie einige Tage zuvor geflagt hatte, war 
Die Veranlaffung, daB ih am 7. November 1827 zu ihr 
‚gerufen wurde. Sie Magte uͤber Stiche im Kopfe, Hals: 
wehe mit allgemeinem Gliederſchmerz. Sie nahm Ignat. 7. 
! Hiernach wurde der Zuſtand bis gegen Abend nur fo weit 
umgeänbert, baß der Kopf etwas freier wurde, bie übrigen 
Beſchwerden blieben, und noch Blutauswurf fich zeigte. Sie 
erhielt daher an bemfelben Abend eine Gabe «Aonit 25, 
und eine zweite des andern Morgens. 

Am 8. November: ſchlechte Nacht, die Augen waren 
ı ihre wie zugebräct, wollte fie einfchlafen, fo fuhr fie erfchros 
ı den auf, gegen 7 Uhr ſtellte fich ein Erbrechen von bitter 
5 Schmedienden Stoffen ein, in ber Bruft das Gefühl von 
t Hohlfen, nach dem Erbrechen großes Gefühl von Mattig: 
i ®eit und Bittern, der Glieber, Froſt wechſelt mit "Schweiß, 
| das Geficht ift bald roth, bald bleich, Puls klein, weich und 
| nicht frequent, der Geſchmack voiderlich, Durſt ſehr ſtark, 
I 
| 
| 
\ 


— 


fpärlicher, fchwärzlicher Stuhlgang, ber Urin dunkel, und’ im 
Vergleich mit dem Trinken gering, alles Süße ekelt ihr an, 
fie Hat mehr Neigung zu Saurem, der Kopf feheint zwar 
beffer, doch mehr allgemeines Übelbehagen. Sie erhielt, in 
Zwiſchenraͤumen von 8 Stunden, 'noch einmal zwei Gaben 
Alonit 25. 
Am 10. war der Zuftand noch nicht aufjallend Bf 
fie erhielt eine Gabe Bryon. 30. 
Am 11. in der Nacht, zweimaliges Erbrechen bittern 

Stoffes, und einmal Durchfall von gräulicher Farbe. Sie 
bat noch Angft, eingenommenen Kopf, fauligten Geſchmack, 
und abwechfelnd - rofl und Hitze. Sie erhielt Yuls . 
fatilla 12. . 
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Am 12. bi8 12 Uhr Nachts war ber Zuſtand gut « 
weien, bavauf aber große Unruhe entflanden, Öfteres Auffah 
ren und Irrereden. Um 5. Uhr Morgens entfland Schla 
und ein allgemeiner Schweiß, ber Puld wurde ganz normal 
und. dad akute Leiden ſchien ganz befeitigt zu fein. Auf 
einmal traten eigenthümliche Nervenzufälle ein, vie Käufig 
am Tage und zur Nachtzeit repetirten. — Sie lag im Batlı 
mit offenen Augen, wollte gern fchlafen, war aber nidt 
vermögend die Augen zu fchließen, fie wendete fich Dabei 
immer auf die linke Seite, die Augen wurden ſtarr ai 
einen Punkt nad) oben hin gerichtet, die Arme wourben ge 
drebt, fie fah eine Erfcheinung aus dem Schaufpiele, der Kauf 
mann von Venedig, wo ein Mann koͤmmt, und einem an 
dern ein Stud Fleifh aus dem Leibe. ſchneiden will, fie 
fprach in dieſem Zuftande über den Gegenfland, und mei, 
da kommt Saphir mit dem Mefier, und ſobald der Schnit 
vollzogen werben follte, fuhr fie mit / einem Schreck hoch m | 
Bette auf, ſah fich ganz befonderd um, und fragte, wo ſie 
gewefen fei. Ehe ich dieſe Scene verftand, glaubte ich, ch 
° möchten an der Dede einige kleine Segenflände fein, die 

ihr diefes Bild in die Seele brächten, und ließ das Bet 
umbrehen, indeß es blieb daſſelbe. War fie frei von diem 
Bifionen: fo gab fie an, fie habe eine Empfindung 
in ber linken Schläfe, als folle die Haut mit 
fammt den Haaren von ba nad) dem Kopfe abge 
- zogen werden. Ähnliche Empfindungen haben, nach der 
reinen Xrzneimittellehre, 3 Arzneien, Belladonna, Rhus 
und Nux: welches Mittel war nun das rechte? Die Blon⸗ 
dine, das weibliche Gefchlecht, veranlaßte mich, Die Bellad. X. 
‚om 12. ded Abends zuerft auftreten zu laſſen. Sie milderte 
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etwas, es trat mehr Ruhe, etwas Schlef und Schweiß ein, 
indeß die Zufaͤlle kamen wieder. 

Der nervoͤſe Zuſtand leitete mich nun auf Rhus 30., 
welches ich am 14. des Morgens anwandte, ob ich gleich 
Beſſer gethan hätte, bie Belladonna noch 2 Tage abzuwar⸗ 
ten. Die Angehoͤrigen wollten einen Leichengeruch an der 
Patientin bemerkt haben, und da ohnehin die Kranke ſelbſt 
üıber ihren nahen Tod geſprochen hatte, fo wurden die Ans 


gehörigen ſehr aͤngſtlich. Das Rhus verſagte feine 


Dienſte nicht ganz, und brachte das Krampfhafte in den 


Kinnbacken ganz weg, was fruͤherhin ſich zugleich aͤußerte, 


ſie legte ſich auf bie linke Seite, es floß etwas Blut mit 


Erleichterung aus der Bruſt und aus dem Munde, ſie be⸗ 


kam etwas Durſt, Kollern im Leibe, die Zunge ganz feucht, 


Der Pulz normal. Sie war unbefchreiblich müde, konnte 
aber durchaus nicht zum Schlafe kommen. So gieng es 
bin bis Mittag, und die obigen Zufälle Eehrten immer wies 
der zuruͤck. Jetzt wurben die Angehörigen noch 'ängftlicher, 
zumal da im mehreren Tagen Feine Öffnung, jedoch ohne 


Beſchwerden, im Unterleibe erfolgt war. Man drang auf 


ein Lavement, und ich mußte eind von Waſſer und Salz 
zugefiehen. Indeß eben biefer Umſtand gab mir Beranlafs 
fung, den eigentlichen Charakter zu erfahren, für den das Zte 
Mittel homoͤopathiſch am beffen fprach, und dieſes war Nux 

' vom. 30. Sie war fehr abgeneigt, ein Lavement zu neh: 
men, wehrte mit Hand und Fuß, ſchlug um fih, und als 
ich dieſes bei einem Abendbefuche erfuhr, wählte ich daher 
letzteres Mittel fogleich in nemlicher Gabe, worauf nach 
wenigen Stunden fich alles auf der Stelle hob. Der Her 
gang nach der Nux war, daß fogleih Schlaf: eintrat : 


N 
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und Schweiß erfolgte: Gegen Morgen üͤberraſchte fie ı 
Secretio alvi, fie fprang, noch im Schweiße, mit alle fu 
aus dem Bette, und erkältete fi etwas. Dieſes hatte ı 
Zolge, daß am 15. bis 12 Uhr in der Nacht eine Um 
entfland, mit krampfhaftem Lachen, und einigemale ti 
Erſchrecken im Schlafe, des andern Morgens wär ber 0, 
ſchmack fauligt, und flärker der Stublgang. Dieferhal r: 
hielt fie am 16. des Morgens noch eine Gabe Yulfat. 1 
und von biefens Augenblide an blieben alle Zunkim 
- normal, und Patientin konnte auffieben. Nachher eh 
fie wegen ihrer Alten Beſchwerden der Bruſt einige Cu. 
Arnika, und befindet fich jest, wie fie mir im Jahre in 
fagte, volllonmen wohl. 

3) Frau Dieflerd gab am 19. Januar 18% I 
des Krankheitsbild an. Froſt, mit Hige abwechielnd, ke 
befonders des Abende, und zwar trockene Hitze mit hf 
Durft verbunden. Dabei hat fie fortwährend Schma 
im Hinterfopfe, die bei der geringfien Bewegung durch “ 
ganzen Kopf geben, in der Ruhe mehr abnehmen. Zhrim 
ber Augen, empfindliche Jucken in den Ohren, bad Gil 
ift roth, und beö Abends bei der Hige iſt es ihr breunch 
heiß. Mund troden, Zunge weiß belegt und trodın, % 
ſchmack fabe, Appetitlofigkeit. Die Drüfen find ih m. 
Naden, und hinter dem Naden am Halfe gefchrwolle m 
ſchmerzhaft, das Umbrehen des Kopfes fehmerzt gleihmiit 
doch ift das Schluden nicht gehindert, der Athem Fun m 
beengt, beim tiefen Athemholen empfindet fie ein Zujammr 

ſchauern in der Bruſt. Sie hat beftänbig ' einen Kun 
trocknen Huflen, der durch Tiefathmen mehr gereijt MM 
Puls frequent und haͤrtlich. Sie erpielt Alonit * 
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Den W. Jannar. Die Schmerzen an deu Drüuͤſen 
Haben nachgelaſſen, uͤbrigens iſt der Zuſtand noch derſelbe, 
and fie fühlt heute noch eine Zerſchlagenheit am ganzen 
Körper, vorzüglich in ben Knochen, fo daß fie nicht lange 
auf einer Stelle liegen kann. Gegen alle dieſe Beſchwerden 
wurde nıin eine Gabe Tinkt. Bellad. 32. gereicht, und in 
2 Zagen war fie. frei von allen Befchwerben. | 
4) Drabert Sohn, 15 Jahr alt, hatte nach einer Er⸗ 
kaͤltung Froſt, mit darauf folgender Hitze und Ruͤckenſchmer⸗ 
zen bekommen, zugleich mit Stichen in der Bruſt, beim 
Huſten und Athemholen. Nach 4 Tagen, und nachdem zu⸗ 
vor Fliederthee als Schweißmittel fuͤr ſich gebraucht war, 


bat mich der Vater deſſelben um meine Huͤlfe. Folgendes 


Krankheitsbild liefert ſein Zuſtand. 


- 


Kopf eingenommen, Augen lichtfceheu, Nafe troden und | 


verflopft, Zunge gelb belegt, aber feucht, hat vielen Durſt, 
er huflet viel, und: wirft einen fohmußigen, grauen Schleim 
aus, ber oft mit ſchwarzem Blute vermifcht ift, hat indeß 
jest wenig Schmerz in der Brufl. Der Athem iſt ſehr 
beſchleunigt, und bei tiefem Athemholen empfindet er Schmerz 
tm Rüden und in ber Bruſt, dabei oft Aufftoßen von bloßer 
Luft, Appetitlofigkeit, Durchfall, in 24 Stunden 8 Mal, 
fauligen Geruchs, Urin dunkelroth und trübe, Puls fchnell 
und gefpannt, Haut feucht und heiß. Diefe ganze Krankheit 
wurde durch 3 Gaben Alonit 25., und eine Gabe Pulfat. 
11., binnen 7 Tagen ganz geheilt. 

5) Gin junges Mädchen, v. H., litt an einer Gürtel: 
Frankheit, wo auf rother Grundfläche kleine Pufteln fich bil- 
deten, bie anfangs einzeln fanden, fpäter mehr zuſammen⸗ 
floſſen, umd eine dem Eiter ähnliche Fluͤſſigkeit abfonderten, 


_ \ 
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um ben halben Kdeper herum ſich erſtrekten. Diefe Kran 
beit wurde mit einer Gabe Rhus 30. binnen 9 age 
‚geheilt. Nur 3 Abende eracerbirte das Zieber, und am 4 
Tage war bie Heine Kranke fchon fieberfrei, uud die Untuh 
und gewöhnlichen Schmerzen, die mit biefer Krankheit ver: 
bunden zu fein pflegen, hielten nur 3 Zage an, und mit 
diefem Tage trat völlige Erleichterung ein. 

6) Krankheitsbild meines Neffen, Carl Muͤhlenbein, 
18. Jahr alt, von ſtarkem Wuchfe, und geiftig fehr thaͤtig 

Er fieng den 9. Febr. 1898 über Froſt und druͤckendes 
Kopfweh in der Stim an zu klagen. Am 10. bekam ca, 
ba fich die Unruhe vermehrte, die Zunge trocken wurde, ber 
Kopffchmerz' fortdauerte, obgleich in ber Nacht Schlaf da 
gewefen war, Tinkt. Akonit 25. 

Am 11. hatte derfelbe noch zufammendbrüdendes Kor: 
weh vor der Stim, große Mattigkeit und Unluft zu fpre 
chen, die Zunge war gelblich an den Rändern belegt, etwa 
Huften mit Blutauswurf, mit zähem Schleime, und Stiche 
in ber linden Bruſt beim Huſten, der Puls etwas frequent, 
die Haut feucht. Er befam an diefem Tage eine zweite 
Gabe Akonit 25, und nach 12 Stunden die dritte Gabe, 

Am 12. in der Nacht bis gegen 3 Uhr fehr unruhig, 
und fortwährend irre geredet, gegen Morgen fchlief er eimas, 
fegte aber feine Zräume im Wachen fort, und hielt felbige 
für wahr. - Seit 3 Tagen ‚war Fein: Stuhlgang erfolgt, 
der Urin hatte gehörigen Abflug, und die Zarbe, wie dunkler 
Franzwein, der Puls feit geſtern Abend frequent, doch 
nur mäßig hart. Der Kranfe hatte in den Morgen: 


flunden, in Bezug der Symptome, und befonderö, feines 
Tem⸗ 


⸗ 
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Nemperaments, Palfat. 12. erhalten. Am Abend wär der 


Yuils Härter, aber nicht frequent, und dad Sputum war 
Fehr maͤßig und keicht, und bekam deshalb noch eine Gabe 
Akonit 25. Im der Nacht vom 12% zum 13. wär er fehr 


unruhig, hatte Eingenommenhelt des Kopfed mit vermehrtem 


Dthmerze, Durſt, weiße und feuchte Zunge. Die Schmerzen 
in der: Bruſt Jogen ſich mehr von Der Stelle weg, nad) den 
‚Eurzen Nibben derſelben linken Seite zu, die Haut troden, 


und der Puls bald frequent, bald langfam; fo gieng es auch , 


dbis zum Abend, - an--weldhem er: Bryonia X“ bekam. 
Am 14. Februar in der Nacht viele Unruhe, er war mehs 
reremale für ſich in der Phantafie aus bem Wette aufges 
ſtanden, (während der Wärter eingefchlafen war,) hatte ſich das 
Bettlacken umgehangen, und war fo aus ber Schlaflammer ents 


wiſcht; um auögehen zu wollen. Kaum war er wieber zur 
RKuhe gebracht, und fein Wärter wieder eingefchlafen, fo - 


hatte er fich Hinter ‚fein Wette geflemmt, und glaubte auf 
dem Tatheder zu ſtehen, um eine ‚Rede zu halten, und meh: 
vere ſolche Phantafien geäußert. Am Morgen hatte “ber 
Puls noch 90 Schläge, nicht fehr gefpannt, aber Hein, der 
Kopffchmerz hatte nachgelaffen, unb die Empfinbung der 
Sruſt befland nur in einem Heinen Drude, wie ex felbft 
angab. Er genoß am Morgen 2 Zaffen Eacao, und nad 


her etwas Semmelbrod. In dieſer ganzen Zeit war Ten 


offener Leib erfolgt, und ohnerachtet das Fieber faft nicht 
zu merken war, fo dauerten die Delirien noch immer fort 
am Tage. Ein Lavement von Wafler und Zuder brachte 
eine fehr geringe Öffnung hervor, ohne auf feinen Kopf 
Bezug zu haben. - Am 15. beffelben Abends befam er 


Nux vom. X, worauf ein Afindiger Schlaf ige, wi 
Archiv XII BB. II. Hft, 
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allgemeines Ruhe der Merven, auch die Hant wurde zu 
erſtenmale wieder allgemein feucht, und obgleich öfters ein fon 
Uches Flockenleſen auf. dem Beste fi bei ihen zeigte, un 
‚noch leichte Delirien erſchienen waren; fo blieb Dabei. bet Pıl 
‚doch ganz normal. In der. Racht vom 16. zum 17. ſchle 
‚ee 5 Stunden volllommen yahig, ber Kopf war ganz fi 
‚der Puls normal, die Zunge rein, nur noch zu. Zeiten eine 
Hufen, er aß mit. Appetit md. Geſchwack ‚feine Spei, 
und fland am 17. ganz genefen aus dem Bette auf. Ned 
alldopathifchens Sinne kann man biefe Krankheit wohl dx 
nervoͤſe Bruſtkrankheit nennen: würbe aber felbige nad dr 
alten Schule mit fo weniger Arznei und mit fo wenigm 
Aufwande in foldher kurzen Zeit geheilt worden fein? ich glauk 
es nicht! da ich bier als Iangjähriger Aldopath auch wohl 
etwas mitfprechen kam. | 
7) Zwei Kranke, mit gleichem Sieber behaftet, abe 
unter ganz verfhiebenen Verhaͤltniſſen, und zugleich jmd 
Scheitern, die eine im Auguſt von einem hieſigen alloͤope 
sbifchen Arzt, und bie andere von mir im September deſſel⸗ 
ben Jahres behandelt. Die erſtere mache ben Anfang. Ih 
ſelbſt Habe fie nicht geſehen; nachſtehendes Krankheitsbik, 
oder eigentlich der ganze Gang ber Krankheit, iſt bie Enah 
lung des Vaters, der Mutter und einer dritten Schwer, 
ganz übereinflimmend, welche beibe Kranke gepflegt ums bes 
ſorgt haben. | 
A. Demoiſ. B. 24 Jahr alt, vor der Krankheit feh 
gefund und robufl, wurde am 19. Auguſt Tran, klagte über 
Kopfweh und Beſchwerden in den Gliedern, mit UÜbelkeit 
verbunden. Sie nahm darauf fuͤr ſich ein Brechmittel. Am 
folgenden Tage wurde dee Hausarzt gerufen, Bei der 


_ 141 — 
Krankheit, fo ſagten die Verwandten weiter, habe fich flmf 
Zage' Iang Schlaflofigkeit, Durchfall und Halsbeſchwerden 
gezeigt; der Arzt habe am 20. Auguſt (mie die Rezepte 
‘alle zeigten,) Tr. Valerian’anodyn. 3j, zu jeder zweiten Stunde 
zu nehinen, verſchrieben; am 21. Infus. Valerian 3jjj, 
Castor. dj, Succ. Liquirit. 3j, Camphor grj jj. verordnet, 
danath fei der Durchfall immer ftärker geworden, und es 
waͤren nun die Mundſchwaͤmmchen, und, wie die Angehoͤri⸗ 
gen’ es ſelbſt nannten, das weiße Faß entſtanden. Am 25. 
wollte vermuthlich der Arzt das Faß heilen, und verfchrieb: 
Acid. sal. oxygenat. &ß, Ag. fontan. 3jjj, Sacchar. alb. 
3jj. Hiernach würde der Hals fo empfindlich, daß fie 
nicht8 mehr fchluden Tonnte, das Fieber zunahm, woraus 
aber det Arzt Feine Gefahr zu ahnen ſchien, wie die Ange⸗ | 
hoͤrigen verſichern. Jetzt · wurde ein anderes Mittel verſucht, 
und der Arzt verſchrieb am 26.: Borac. 3j, Aq. Rub. 
Idaei’ '5v, Syrup. Papaver rhoead: 3} zum Oungein; der 
Zuſtand aber blieb derſelbe. 
Am 29. Auguſt wurde Emuls. Papaver z v ‚8 ,„ Cam- 
phor‘grj, Lig. Kali carbonic. 3j, Syrup emuls. 5 vj, jede 
zweite Stunde zu 1 Eplöffel zu nehmen, verordnet. Hierauf 
wide der Durchfall immer flärker, der Hals immer fchlim> 
mer, dad Fieber nahm, wie bie Unruhe und Schlaflofigkeit, 
wieder zu. , Am 30. Auguft befam bie Kranke: Decoct 
Althar. 3jjj£, Acid. sal. oxygenat. 3, Sacchar. alb, djv, 
welches die Kranke mit der groͤßten Anſtrengung nehmen 
mußte, ihr aber faſt nicht möglich war, es hinunter zu 
bringen, und in Zeiner Hinficht beſſerte. Es wurde nun 
gegen den immer zunehmenden Durchfall: nnd verfchlimmers 
ten Hals Extr. Opii aquos. gr) Gummi mimos. Jjv, in 4 
9 * 


Yılccı gilt, zer zei Eur cinb = 
des vorher vorkieicbenn Brter velumben, gmmmmme: 
- inf autfenb Sereriben bes Kranken, ugemsmuunumer Erf 
Barle Ste chee heitigs Duf, de Die ai 
neh. Ic aflärte br Denia, es Ihe bir Bumfu 
werobs zu werben, zumal da jet Pers Gimuhigrfen zu 
Zudem in den Zungen eutfeh. Im A Eqsmmlbes zur 
en Desset Chimse zı 3jj, mi Tr. Bad Velen ' 
Exts. Chinse = 3jjj, Gummi mimes. 3 5, Sack 
eib. 3jj versıhuet, nachdem mut jchem Zage Bir Acc 
deuber geworben wer. Ei wurben mun and [pamihche F> 
gen an bie Waben gelegt, welche flarl zogen, mb ber Hz 
aflärte num, das Serben Tomme von Den Sypumupulseı 
her; deß Zaſch verlor fh auf einige Zope; Die Img 
wurbe ganz soth, die Kranke ſprach firtd ganz verumärzt ix, 
das Faſch ſtellte ſich noch einmal wirber ein, bad Stme: 
zucken dauerte fort, web ob fie gleich mic fhlic, fo Ing i 
doch ſtets im Taumel, und war nur bei hartem Aumte 
bei Verſtande. Am 6. Septentber erhielt fie Ag. Valerm 
3j/, Extr. Cascarill. Ijv, Campher gr.jv, weiche 3: 
(hung zu der Ehina-Mirtur hinzugethan, mu beibes md 
fortgefegt wurde; aͤuberlich ließ man Empiet. de Galben- 
erocst. 3jjj, Gmi Ammeonise. 3jvß, OL memth. 3/ 
“ Palr. Cantharid. 3), anwenden. Hierbei wurde die Kımlı 
mit jeder Stunde elenber. Am 7. belam die Kranke Case 
moscovit 3j, jede Stunde zu gtt. x, und dußerlich Sims- 
pism., welche aber nicht mehr wirkten. ‚Seht erklaͤrte der 
Hausarzt den Verwandten, die Kranke babe den Brand im 
Leibe, und fo wurbe feibige noch bis zum 9. behandelt, wo 
der Tod dieſer Behandlung ein Ende machte. 
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B. Die zweite Kranke, Schweſter der erſten, welche 
ſeit ihrer fruͤhſten Jugend an Epilepfie gelitten hatte, (und, 
weil alle unheilbare, ober auf alldopathifhem Wege nicht 
zu heilende Kranke, mir jetzt zu Theil werben, auch fie fchon 
einige Zeit wegen diefer chronifchen Krankheit behandelt 
batte,) wurde mir von den AÄltern jest zur Behandlung 
ihrer akuten Krankheit übertragen. '&Sie war durch ben: Tob 
ihrer Schwefler fo angegriffen worben, daß fie am 19, Sept. 
anfieng bettlägerig zu werden; fie hatte nicht allein ihre 
epileptifchen Zufälle weit bäufiger ald früher befommen, fon 
‚dern fie verfiel in biefelbe Krankheit ihrer verftorbenen 
Schwefter, und hatte am 19, September, wegen ihrer durch 
Scred und Kummer vermehrten Epilepfie, Ignat. Nr. 5. 
genommen, welche fie .zu biefem Zwecke von mir noch vors 
zäthig gehabt hatte. Am: 22. ſah ich fie zuerft, fie hatte 
beftiged Fieber und Durchfall mit Teneſmus, erhielt des⸗ 
balb Merc. sublim. corros. VO; Am 23. nahm das 
Fieber zu, druͤckendes Leibweh mit Durchfall, und noch etwas .. 
geringed Drängen auf den Maftdarm, trodne und heiße 
Haut, trodne Zunge, klebrigen Gefhmad, Drud in ber 
Herzgrube bei Berührung, gänzlicher Mangel an Appetit, 

' waren bie Erfcheinungen, der Stuhlgang war ganz wäflrig, 
es traten faft befländig leichte Zuckungen in den Armen und 
Fingern ein, der Durſt war, im. Verhältniß zu der Trockniß 
und Hitze, fehr gering, bei dem Aufftchen vom Stuhle 
vourde ihe fchwarz vor den Augen, ohbnmächtig, und fie 
mußte geführt werben. Sie erhielt Rhus toxicod. X%, 
In der Nacht vom 23. zum 24. zehnmaliger Stuhlgang, 
ganz wäfltig und faulig von Geruch, auf den Maſtdarm 
ein Drud, fo daß fie zu Zeiten auffchrie, dabei Zittern der 
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Andkeln, trockne Zunge und Nafe, trodue brennende 
Puis fehr frequent und etwas Huften. Sie erkielt am 
Ignat. IVO. Am 27. unb 28. dauerte dad Fieber 
fort, die Haut noch trocken, geborfiene. unb trodene 
beſchwerliches Schlucken und Sprechen, die Mattägkeit 
groß, bie Zähne und Lippen wurden mit ſchwarzem 
belegt, fie hatte ein ſtarkes Druͤken in den Präforbien, 11 
+ 12maligen waͤffrigen Durchfall, heftigen Deut, Un 
Eigenfinn (als jebesmaligen Borboten der Epilepfte, wi 
and, eintrat); fie erhielt noch an biefem Zage Belladen 
Ar. XII; am 279. September wurbe der Durchfall fi 
gemäßigt, ſowie auch bie Hige, Haut und Zunge blick 
aber noch troden, der Schleim war jeboch von ber Zum 
mehr abgegangen, der Durſt viel geringer, der Hals fan 
beim Schluden, der Puls noch frequent, aber voller wi 
weicher. In ber Nacht auf den 30.-war die Haut ne 
troden, aber weit Fühler anzufafien, der Puls mäßige, 
Hald und Athem noch freier, die. Zunge blieb noch troda, 
jeboch äußerte die Kranke mehr Kräfte, konnte fich fehl 
leichter aufrichten und beffer fprechen, ba fie früher kam 
zu fprechen vermochte, und auch beim Aufrichten gleich 
wieder niederſank, der Dinft war fehr mäßig, aber eiwes 
Gonfiftentes konnte fie noch nicht gut fchluden. Das Fik 
blieb noch einige Zage fehr gering, und es bildete fid im 
ſtaͤrkerer Huften aus. Sie erhielt bieferhalb am 2. Dftobe 
’ noch einmal Ignat. Nr. II, wonach das Fieber imma 
mehr abnahm, jedoch zeigten ſich noch einige Blafen an ben 
Lippen, Munde und Gaumen, fo daß dad Schluden und 
Sprechen wieder befchwerlicher wurde; der Schleim im 
Halfe war fehr zäbe, und daher entſtand beim Huſten ein 
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Wurgen, des Nachts Batte fie Unruhe, und am Tage Schlaf. 
Sie erhielt am 4. Pulfat. IV®, wonach die Beſchwerden 
des Mundes, ber Zunge und des Halſes ganz gehoben 
wurden. Die Zunge blieb num feucht, aller lebende Schleim 
gieng von de Bunge weg, und bie Blafen verſchwanden. 
Nun ließ Fieber und alles nah, und die Erholung gieng 
fo fchnell von flatten, daß. fie bie Epilepfie längere Beit 
nachher nicht zu erfragen hatte, welche aber, als altes, ur: 
ſpruͤnglich chroniſches Leiden, ſich, obgleich nicht ſo haͤufig 
als früher, wieder einſtellte. Ein Jahr etwa nachher hatte 
ſie das Ungluͤck, in einem epileptiſchen Zufalle von der 
Treppe zu ſtuͤrzen, und auf dem Fleck tobt zu bleiben, wo 
ich fie aber nicht: geſehen habe, und bei der vorgenommenen 
Sektion will man den Grund der Epilepſie im Gehirne ge 
funden haben, ven’ ich aber wicht weiß, 

Aus - folgenden Gründen habe ich beibe Kranke zuſam⸗ | 
mengeftellt, theils weil es zwei Schweftern waren, bie in einem. 
Hauſe ſich befanden, ein und baffelbe Zimmer hatten, von 
benfelben Altern und einer britten Schwefter- verpflegt wur: 
den, theils weil die akute Krankheit bei beiden- der Form 
nach diefelbe war, nur mit dem Unterſchiede, daß die letztere 
zugleich ein chroniſches Siechthum, die Epilepſie ie hatte, theils 
weil‘ die eine auf alldopathifchem, und die andere auf ho⸗ 
möopathiichem Wege behandelt worben iſt. Das verftänbige 


Publikum mag hierüber entfcheibend urtbeilen, wer richtiger 
gehandelt hat. 


J 


Gortſezung folgt.) 


— 





| 


Crfaheungen im Gebiete der domder 
| Bem 


Wititeirent €. Seidel. | 





De yitige Yofnabunn, di feier Im Archiv 
Wejaitam, weiche ich dech die domdepathiiche Bechau 
niger Keemfdeiien amade, ſich erfreuet haben, a 
wid ia eu, um Ente umimer wilitairiſchen Lauſbahn 
om dur Reheriit alguiegen: 

1) auf wide Weir ich mit der Homöopathie wert 
weuxt«, um fie mir augaeigmen ſuchte; 

D m weh Film, web bu welche Mittel 
7* Bu wir verziglich heilſam 
wich; mb 

I was ich mach dieſen Orfahrungen wen der „Bond 
yutdie halte, 

ber dm erflem Punkt habe ich mich fühen feäßen, 

einem Schreiben am meinen verehrten Pflegerain, den Kin 
Be. Schweikert, welches im 4. Bd. 2. Hſt. des Archi 
für die homdopathiſche Heilkunſt mitgetheilt werken ik, au 
geſprechen, und ich Tann zu jenen Zeilen nur med die Be 
ſicherung binzufügen, daß ich auch ſernerhin nicht für eine 
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inden Verfechter oder. Nachbeter der homdopathiſchen Heil⸗ 
ee gehalten werben konnte, ſondern daß ich bedaͤchtig und 
üfend, nur Schritt für Schritt, durch eigene Erfahruäg 
ich von dem. Werthe ober Unwerthe der Homdopathie 
berbaupt, . ober einzelner Lobeserhebungen oder Vorwuͤrfe 
erfeiben bis zu ber Überzeugung hindurch wand, mit ber 

ch jest diefe Zeilen nach meinem beflen Wiſſen und der 
orntrengſten Wahrheit niederſchreibe. Ich fuhr fort, bie vors 
‚üglichften. Schriften für und gegen bie Homöopathie zu 

el dudieren; fuchte mich immer mehr mit dem Geiſte unſ⸗ 
ver Lehre, vorzuͤglich mit deren Heilmittellehre, wie fie: 
m von Habnemann aufgeftellt worben iſt, vertraut: zu ma⸗ 
Wochen, verſaͤumte Feine Gelegenheit, wo ih in der Prarls 
Gehpie Realität der Homöopathie prüfen konnte, und ba’ dieſe 
ii in meiner Stellung als Militairarzt fehr gering war, fo be 
"ahnspte ich wenigftend die Bäle, auch wenn ich: dabei nicht 
homoͤopathiſch verfahren konnte, fie gehörig zu individualiſi⸗ 
bi zen, und bad pafiende Mittel anzubeuten, um ber Schwie⸗ 
; rigkeit einer richtigen Wahl des lettern vorzubeugen, und 
23 nach und nach zu entgehen. . 
u Biel. trug zu dem Vertrauen, weiches ich immer mehe 
für die, Homoͤopathie hegte, das Prüfen der Arzneien am 


x. eignen Koͤrper, und. an ſolchen Verfonen, auf bern. Außs. 


fagen ich mich fireng verlaſſen Eonnte, bei, denn bierburdh 
3 legte ſich mir bie, als oberſter Grunbfag ber Homöopathie 
x  aufgeftellte. Wahrheit: similia similibus curentur, fo deuts 
4 llich dar, daß ich nur ein verflodter Ungläubiger, ober ges 
dankenloſer Nachbeter hätte fein muͤſſen, wenn mic) bie 
y dabei auffleigenden Ideen nicht zu weitere Unterfuchungen 
. anſpornen follten. Ich ſah nemlich bei den Prüfungen - 
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won ſelchen Aczueimitteln, . bie ſchon fehher gegen gewiſſe 
Krankheiten empfohlen worden waren, außer manchen unge 
kannten Erſcheinungen, faſt ſtets diejenigen: entſtehen, welche 
ſie beſchwichtigen ſollten, und es zeigte ſich dabei, in Folge 
der Erſt⸗ und Nachwickung ber Mittel, noch ein ficheres 
Refulset, in wiefern jene Anempfehlungen von vollem 
Rıpen. ſein konnten ober wicht. . 

Durch ſalche Thatſachen murßte denn endlich auch der 
am weiſten bekuoͤtelte, und ſelbſt mir am. laͤngſten ˖parador 
ſcheinende Umſtand, der ſo hoͤchſt kleinen Arzneigaben in ber 
homöcpathiſchen Praxis, an Anerkennung gewinmen, zumal 
ba ich auch bier, neben mancherlei Belehrungen aus ber 
gewöhnlichen Redenhmft. und Ratutlehre, theils ‚ebenfalls 
bei dem eigenen. Arzueipuhfuungen, theils in ber Praris Ge 
legenheit fand, mich ſelbſt von dem Bunberbaren jener Ex 
ſcheinungen zu überzeugen, bie. ich mir zwar nicht immer zu 
ecklaͤren wage, bie aber weshalb. nicht weniger wahr als 
manshe ähnliche Erſcheinungen in. ber Medizin, ober der. Natur 
überhaupt, daſtehen. So ſah ich z. B. bei ben Arzneipris 
fungen, vorzüglich bei Mitteln aus dem Mineralteiche, mehr 
un anhaltendere Symptome erfolgen, wenn das Mittel bis 
zur viſſion⸗, billionfachen Verduͤnnung potenzirt worden 
wer, als wenn es unoerblinnt genommen wurde; Die von 
lettenn bewirkten Symptome waren meift ſchneller vorkke: 
gehend, nur als Nachwitkung, Gegenwirkung des Organis⸗ 
mus anzuſehen, und beſtanden gewöhnlich in Laxiren, Bre⸗ 
chen, Schweiß, Fieber und andern Erſcheinungen, wodurch 
die Natur das Feindſelige ſchnell aus dem Koͤryer zu ent⸗ 
fermnen ſuchte. In der Praxis ſah ich von ben kleinſten 

Gaben homoͤopathiſcher Arzneien nicht nur oft bedeutende 
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Verſchlimmerung bed gegenwärtigen Krankheitbzuſtanbes ent- 
flehen, ſondern auch alte Erſcheinungen wieder hervortreten, 
und neue, dem Mittel eigenthuͤmliche Wirkungen ſich hinzu⸗ 
geſellen. So bekam z. B. ein Bruſtwaſſerſuͤchtiger von 
einer kleinen Gabe Cannabis denſelben Tag ein nie dage⸗ 
weſenes Brennen in der Harmroͤhre und Schleimausfiuß 
aus derſelben; eine homoͤopathiſche Gabe Ipekak. brachte 
bei demſelben Manne, der ſtets hartleibig war, bald mehr⸗ 


maliges Laxiren hervor; ein Haͤmarrhodarius hätte auf ein 


Billiontel Schwefel mehrere blutig gefaͤrbte Sedes mit hef⸗ 
tigem Tenesmus, Symptome bie er nie gehaht hatte, und 
von Feinen fhädlichen Einflüffen erregt worben: waren; ein 


an Atrophie, mit bebeutenber Obſtruktion des Darmkanals E 


leidendes Kind, erlitt von einer Gabe Phosph; X., bie. um 
einige Streukuͤgelchen zu ſtark fein machte, nähe wur eine 
ſtarke Aufregung. ber vorhandenen Symptome, ſondern es 
tat auch noch ein eigenthlunlicher Fieberzuſtaud und Diarz- 
vhde, ohne alle ſonſtige Veranlaffuug: hinzu. Mehrmals: 
wurde das homoͤopathiſche Mittel, unter mehrexen Milch⸗ 
zuderpulvern, durch feine Aufregung. nach dem, Einnehmen. 


. von den Kranken erfannt, unb unter, den andern heworge⸗ 


hoben. Jahrelang unterdruchte ¶ Fußſchweiße, Schnupfen 
allgemeiner Schweiß, Menſtrualfluß vw: ſ. ‚un: raten: ach’ 
den Hleinften Gaben hombopathifcher,. vorzüglich "omtipfenther 

Arzneien ein. Selbſt in ber Zeit der Anmendung wurde 

ihre Wirkung manchmal verſpuͤrt wie mir in einem . Falle 

bei einer. Frau, für die Nux vom. ganz paflenb war, bie 

ih aber aus Verſehen früh nehmen ließ— recht evident dar⸗ 

gethan wurde. 


y. 


— 18 — 


ven Selen Arzuchgitteln, die ſchon frhher gegen geweifle 
Krankheiten empfohlen worden. waren, außer manchen unge⸗ 
kannten Erſcheinungen, faſt ſtets diejenigen entfichen,. welche 
fie beſchwichtigen ſollten, und es zeigte ſich dabei, in Folge 
der Erſt⸗ und Nachwickung ber Mittel, noch ein ſicheres 
Refultet, in wiefern jene Anempfehlunge von ' wollen 
Mutzen fein konnten ober ih. 

Durch felkhe Thatſachen mußte denn endlich auch ber 
am weiſten befditelte, und ſelbſt mir am laͤngſten ˖ parabor 
ſcheinende Umſtand, der fo hoͤchſt Heinen Arzneigaben in der 
homdcpathiſchen Praris, an Anerkennung gewirmen, zumal 
da ich: auch. bier, neben mancherlei Belehrungen aus ber 
gewöhnlichen Kechenlunſt unb Ratutlehre, theils ebenfalls 


bei den eigenen Arzueipuhfingen, theils in der Praris Ge 


Iegenheit fanb, mich ſelbſt von bem- Wunderbaren jener Er: 
ſcheinungen zu Üübeszeugen, die ich mie zwar nicht immer zu 
eicllaͤren wage, bie aber deshalb nicht weniger wahr: als 
manche Ahnliche Erſcheinungen in bes Medizin, oder der Natur 
übenhaupt,: baflchen.: So fah ich z. B. bei den Arzneipri⸗ 
fungen, vorzüglich bei Mitteln aus dem Mineralreiche, mehr 
uns anhaltendere Symptome esfolgen, wenn bad Mittel bis 
zur willion⸗, billionfachen Verduͤnnung potenziet werben 
wer, ald wenn e& umoerblinnt genommen wurde; bie von 
lebten bewirkten Symptome waren meift ſchneller voruͤber 
gehend, nur als Nachwitkung, Gegenwirkung des Organis⸗ 
mus anzuſehen, und beſtanden gewoͤhnlich in Laxiren, Bre⸗ 


hen, Schweiß, Fieber und andern Erſcheinuggen, wodurch 


bie Natur das Feindſelige ſchnell aus dem Koͤryer zu ent: 
fernen fuchte. In der Praxis ſah ich von den kleinſten 
Gaben homoͤopathiſcher Arzneien nicht nur oft bedeutende 
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Verfehlimmerung des gegenwärtigen Kraukheittzuſtandes ent⸗ 
ſtehen, ſondern auch alte Erſcheinungen wieder hervortreten, 
und neue, dem Mittel eigenthuͤmliche Wirkungen ſich hinzu⸗ 


gefellen. So befam z. B. ein Bruſtwaſſerſuͤchtiger von 
einer kleinen Gabe Cannabis denfelben Tag ein. nie dage⸗ 


wefenes Brennen in der Harmoͤhre und Sechleimausfiuß 


and derſelben; -eine homsopathifche Gabe. Ipekak. brachte 


bei demfelben Manne, ber ſtets hartleibig war, bald meh: 
maliges Lariren hervor; ein Haͤmarchoidarius hatte auf ein 
Bitiontel Schwefel mehrere blutig ‚gefärbte -Bedes mit / befs. 


tigem Tenesmns, Symptome bie er nie gehaht hatte, und 
von keinen ſchaͤdlichen Einflüffen erregt worben: wenren; ein 


an Atrophie, mit bebeutenber Obſtruktien bed Dommlanals; 


leidendes Kind, erlitt von. einer Gabe Phomh; X., bie, um 


einige Streukuͤgelchen zu ſtark fein mochte, nähe wur eine. 


ſtarke Aufregung. ber vorhandenen Symptome, fomber «6 


teat auch noch ein eigenthlunlicher Fieberzuſtaud und Diar⸗ 


rhoͤe, ohne alle ſonſtige Veranlaſſung hinzn. Mehrmals 
wurde das homoͤopathiſche Mittel, unter mehreren Milch⸗ 


zuckerpulvern, durch feine Aufregung nach dem, Einnehmen.: 


. von den Kranken erfannt, und unter. den andern „heruurges 

hoben. Jahrelang unterdruͤchte Fußiſchweiſfe, Schnupfen 
allgemeiner Schweiß, Menſtrualfluß wi ſ. m: Iraten: vach 
den kleinſten Gaben homoͤopathiſcher, vorzuͤglich · autin loriſche 
Atzneien ein. Selbſt in der Zeit der Anmendung wurde 
ihre Wirkung manchmal verſpirt wie mir in einem Fallr 
bei einer Frau, für Die Nac vom. ganz paſſend war, bie 
ih aber aus Verſehen früh nehmen lich, recht evident dar⸗ 
gethan wurde. 


ur 


von ber Wahrheit überzeugen, daß man auf diefem Wege 
leicht, fhuell und ſicher Krankheiten heilen Fönne. 
Auch mir drängte fi dies nach und nad) zur Gewißheit 
auf, bern ich fab akute und chroniihe Kranke Leicht, wie 
ſich fon aus dieſer Behandlung im allgemeinen ergiebt, 
ſchnell, weil die Kraukheit oft ſchon im Entſtehen, oft 
aber auch auf der Höhe, ohne die übrigen Stadien nod 
zu ducchlaufen, durch das fpegififch paffende Mittel geheilt 
wid, und ficher, weil weber eine Unferbrüdung des vor 
hanbenen Leidens, noch eine Schaden bringende Fünfklich 
Bermehrumg beffelben, durch bie Heinen Arzneigaben erregt 
werben Tann, genefen, und cinige kurze Andeutungen moͤgen 
das Vorzuͤglichſte meines praktiſchen Birkens in der Homoͤo⸗ 
pethie, inſofern ich die nicht ſchon an andern Diten nieder⸗ 
gelegt Habe, hier darſtellen. 

Arsenicum zeigte ſich mir mehrmals bei Diarchöen, 
welche im Herbf zu entfliehen pflegten, unb mit beftigem, 
brennenden schmerz in ber Rabelgegend, vor und währen 
des Darmaudierung, bie fehr oft erfolgte, und nur aut 
wenigem Schleim beftand, Übelkeit, großem Durſt auf Taltes 
Waſſer, Froſt, bei ſtarkem Schweiß am ganzen Körper, gro: 
Ger Ingflichkeit, beflänbigem Hins und Herwerfen, allge 
meiner Abſpannung, begleitet waren, fchnell heilſam. Erſt 
im Spaͤtſenuner vorigen Jahres kamen mit niehrere Flle 
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vor, wo jedoch auch daß eigene war daß jene Diarrhoͤen in 
den Stunden nach Mitternacht bis fruͤh ‚erfolgten. : 
Aurum half mir in einem Falle von zeligiäfee Mes 
Yancholie, die nach einem Fehltritt durg Gewiſſensbiſſe ent⸗ 
ſtanden war, und. ſich durch große Herzensangſt, Bangigkeit, 
Meinen, Beten, aͤngſtliche, ſchreckhafte Traͤume, großes 
Mattigkeitsgefuͤhl, Ahmagerung, Fruͤhſchweiß, ſehr ſchmerz⸗ 
hafte Menſtruation, charalteriſirte. — Auch in einigen Faͤle 
len von hartnaͤckiger Naſenwerſtopfung, mit Geſchwuͤrkwuſten 
in ber Naſe, hei ſkrophuloͤſen ‚Rindern, leiſtete das Mittel 
gute Dienfte, vorzüglich. auch denn, wenn bie Augenlider 
gefchwollen unb roth waren, und öfters ſogenannter Merſten⸗ 
koͤrner (Hordeoli) an benfelben entſtanden. 
Baryta acet. bewirkte. bei- einem 77jährigen Greiß, 
der ſchon feit einem. ‚halben Sabre. an ‚einem bedeutenden 
Unterleiböleiden hart darnieder, und vor ber Anwenbung 
diefed Mittels ſchon mit einem Kuße im Grabe Ing, eine 





merkwürdige, wohlthätige Veränderung ſeines Leidens. Dies \ 
beftand, aller Wahrfcheinlichfeit. nach, in einer. Deforganis - 


fation des. Magenmundes, und war offenbar pforifcher Nas 
tur, denn. bid vor 6 Jahren, wo fich ein fchuppiger Aus⸗ 
ſchlag über den Körper einftellte, und ſchnell durch äußere 
Mittel vertrieben wurde, war. ber Kranke ſtets gefund, aber. 
nun entipann fi) ein langwieriges Lungenleiden, das vor 
- 2 Jahren nur dann erſt zu weichen anfleng, als fich eine 
näffende Flechte im Gefichte erzeugte, und da biefe bisher 
der Natur allein uͤberlaſſen wurde, gieng es mit der Ge⸗ 
ſundheit des Kranken leidlich. Allein ſpaͤter fiel es ihm 
ein, durch Hoͤllenſtein die Flechte wegbeizen zu laſſen, wor⸗ 
auf ſich bald nachher Druͤcken in der Magengegend, ſpaͤter 


Geſchwulſft der umtern Oytremitäten, 12—14tägige Stuhl⸗ 
werftopfung, trot ber eingreifenbfien alldopathiſchen Behunt 
Yan; Aupelite. Cine Gabe Baryt. acet. VI, nah vetha 
genommener Nux vom., brachte bie Fechte wieder zum Art 
Uni, und "damit verloren fi), neben einer Gabe Gulse 
und Gen. mind, bie bebenfiichfien Zufaͤlle, fo daß ber Kunlı 
ſchon nach einigen Wochen das Bette wieder verlaſa 
konnte, taglich eine gehörige Renge Speiſen und Geis: 
Dome ie Bfgwaben ze rs nahm, und natürlichen El 
haug Be oO 

Beiladenns geigte RG mir in mehreren alıa 
Keanthelten, vorzüglich bii Kindern nach Erkältungen, ki 
fom, Wie: it Yefigerk Nuchtnittags⸗ und Abenbficher, Hals 
Öfteren Berlangen nach kaltem Getränk, ohne ſonderlich wi 
gu trinken, Eigenfian, ſchneller Reſpiration im Schlafe, ar 
taten. Kerner gegen sinen eigenthlimlichen, pochenben Jahr 
ſchmerz bei Frauen, während der Schwangerſchaft; fo m 
bei Menſtruationsbeſchwerden jugendlicher Subjekte, die Mi 
vorzuͤglich "durch Mengeftionen nach Bruſt und Kopf 
kennen geben, in Abwechſelung mit Pulſatilla. 

Bryomia hob einen heftigen Kongeſtionszuſtand ud 
Beuft und Kopf, bei einem Ajaͤhrigen Maͤdchen, et 
Folge von fehlerhafter Menftruation eingetreten, mit beder 
tendem Weißfluß verbunden war, und fchon tiber Jeht 
gedauert hatte. 

Chamomilla befeitigte mehrmals einen konvulfiviſhe 
Zuſtand (das, fogenannte Sraifel) kleiner Kinder, wohe 
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aufgetriebener Unterleib, gruͤnliche, weiß gehaͤckte, Ofterr 
Stuͤhle, Erbtechen ſauerlich ricchender Bikffgfeit; age 
gen war. 

. Cina brachte: einigensal in. Burmbeſchwerden mit 
abenblichem. Feofte, Blaͤſſe des Geſichts große Verdrießlich⸗ 
keit, Leibſchmerz, unwilſſkuͤhrlichem Harnabgang, elterlichen 
Aufftoßen, Erbrechen, Juchen im After, Darttebigtei, Damm 
werfen im Schlafe, großen Nutzen. 

‚ ., Calnsreanarb. wendete: ich mehrmels bei ſaephalsſen 
Kinbern, nach vorausgeſchicktem Sulphur, mit guten Erfolg 
an, vorzuͤglich dann, wann: bie. Darmauslerrungen:: nicht 
unterdruͤckt wareng:- xben fü::bei. Frauen - mit "Anlage zur 
Dhrhifis, vorzüglich wenn: die Menſttuation zu: fit mb 
um einige Tage zu früh erſchien, und is ber Zwiſchenzeit 
häufiger Weißfluß zugegen: war. Auch gegen Weißſluß und 
bie damit verbuidenen Beſchwerden, vorzuͤglich wenn: bie 
Subiekte von. ſanguiniſchem Temperament, ſchwaͤchlicher Kör⸗ 
perkonſtitution, oder milder endehtart waren, zeigte ſich 
dies Mittel. heiſſam. PR 

.* Carbo .auimal. befeftigte € eine. Achſeldruͤſengeſchwulſt 


die neben einem: friefelartigen. Ausſchlag auf dem Kuͤcken 


und Augenliberentzundung bei einer herbſtelnden Jungftau 
entſtanden war. 

Carbo vegetab. wurde gegen ein Unterleibsleiden 
bei einem 6Ojährigen choleriſchen Manne, der früher mehr 
im Freien befchäftigt war, jetzt mehr eine figende Lebensart 
führt, mit Nuben angewendet. Die Hauptfomptome dabei 
waren: ein ſtarkes Wollheitögefühl und Aufblähung des 
Unterleibs, oft mit dem Gefühle, als folle der Leib zer 
plagen, Athembellemmung, Aufftoßen von Luft, Waſſerzu⸗ 


(aumenlaufen um Bunde, Vehdienber Kopffäyuerz, Öftere 
‚Dite im Geſicht, träger Stuhlgang, zu nichts Appetit, und 
. ber geringfie Genuß erregt ober vermehrt die Beſchwerden, 
Beiftin. hber den Rüdien, hypochondriſche Gemüthöftinemmung. 
. . Gonium mac, leiſtete mir in zwei Fällen von ſehr 
hisertigen Slechten überaus gute Dienfle. Der erſte Fol 
betzef. eine junge Frau, die ſchon feit. mehreren Jahren au 
den Händen und VBeorderammen von heſtig brennenden, bei 
ßenhen unb näfenben Bieten befallen worben war, 
woran bie Kunf mehrerer angefehenen alidopathifchen Arzte 
fepeiterte. Auch bie Homoopathie leiſtete lange ben gewuͤmſch⸗ 
tun Erſelg nüht, bis ich endlich bad. Con. mac, umb zwar 
anf falgenbe Art ammpenbete: ich ließ nemlich in einem 
Zeitraum von 3 Wochen vier Dofen dieſes Mittels nehmen 
wovon bie ecſte einen Aropfen ber: reinen Zinktur, bie zweite 
einen. Tropfen der 6. Verbinmung, bie beitte einen Tropfen 
der 18., umb bie wierte einen Tropfen der 24.. Verduͤnnung 
authielt*). Hierauf wurde das ‚Leiden binnen 6 Wochen 
volig befeitigt, ohne bis jeht, nach Jahresfriſt, bie geringfe 
Spur davon zu zeigen. Der zweite Gall betraf ein 26jdh: 
riges Maͤhchen, bie übrigens eine bluͤhende Geſundheit genof, 
unb nur darch die Flechten, weiche an eifigelnen Stellm 
ben Körper ſchon feit ihrer Kindheit in handgroßen Borken 
bebediten, darin getruͤbt wurde, ohne daß Arte und Quad⸗ 
falber durch ihre Mittel etwas bagegen ausrichten konnten. 
Hier leitete ich gleich vom Anfang an. das obige Verfahren, 
nur mit dem Unterſchiede ein, daß ich bie vier Dofen Con. 
.*) Gin Verfahren, bas ich auch in andern ronifchen Hautausfhlä: 
gen, und fogenannten Lokaluͤbeln, meiſt mit Nutzen anwenbete, 
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mag; binnen 14 Tagen verbrauchen ließ. Der Erfolg war. 
auch bier ganz erwünfcht. a 

Drosera. wenbete ic mehrmals gegen aubgebildeten 
Keuchhuſten an. Die Refultate Davon waren aber getheilt, . 
denn ich kann eben fo viel Fälle aufweilen, wo fie: mir das 
gegen Nugen leiftete, als. folche, wo ſich gar Fein Erfolg 
davon: zeigte. - Wenn auch in einzelnen Fällen die Unfolgs 
ſamkeit ber Kranken in ber Diät daran Schuld war, fo 
war dies doch nicht immer, und bie pforifche Komplikation 
des Übels war wohl ber Hauptgrund, daß jenes Mittel 
nichts half; allein Antipforifa Dagegen anzumwenden, hatte 
ich keine Gelegenheit. 

Helleborus nigr. verfchaffte in einer ausgebildeten, 
chroniſch gewordenen Bruftwaflerfucht, bei einem unter duͤrf⸗ 
tigen Verhaͤltniſſen lebenden 57jährigen Manne, auffallenden 
Nusen. Die Harnaudleerung, bie babei faſt ganz unter 
brüdt war,: wurde darauf wieder hexgeftelt, und China, 
Bryon. und zulegt Sepia bewirkten bie völlige Heilung, 
die : vorher. von einem alldopathifchen Arzte nicht erreicht. 
werben konnte, im Gegentheil das Leiden in bem Grab 
zunahm, daß bei meinem erflen Beſuche der Kranke mehr 
unter bie Todten, als Lebenden zu zählen war. 

. Ledum palustre bewirkte die Heilung eines fehr 
heftigen Bluthuſtens, bei einer jungen kachektiſchen Frau 
von cholerifchem Temperament. Der Anfall, welcher fchon 
früher mehrmals erfchienen, und buch bie Alldopathie bins 
nen 6, 8 bis 12 Wochen befeitigt worden war, trat nad) 
eines heftigen Alteration zur Beit der Menftiuation ein. 
Sehr beengtes ſchnelles Athmen; bie Bruſt wie zufammens 
geſchnuͤrt, durch Bewegen ober Sprechen vermehrt; ſtarker 

Archiv XII. Bd. IL, Hft. 10 
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hohſtüngender, die ganze Buß mb ben Koyf Imerzheit 
erfchütternder Huſten, mit Auswurf von vielen, meeift veinem 
hellrothen Blute, fo daß bereits über cin halbe Quart des 
von auögeleert werben war; wüthenber, Elopfenber Kopf: 
fymerz; gebunfenes, bald rothes, bald blaſſes Seſſcht; 
ſtarkes Getdfe vor den Ohren und Schwerhoͤrigkeit; Kite 
in der Luſtroͤhre; Wunbheitöfchmerz unter dem Bruſtbein; 
Leibeöverfiopfung; Bollheitögefühl im Dberbauche; Sieben 
der Unterfehentel und Fuͤße; Läfliged Zichen in den She 
dern bei ruhiger Rage; großes Hitegefühl im ganzem Kir 
per, mit abwechfelndem mäßigem Schweiße; fche ſchueller, 
voller Pulsſchlag; allgemeine Hinfälligleit und Muthlefig 
feit, waren die Hauptſymptome diefed Krankheitsfalles, we 
gegen eine Gabe Akonit, und 9 Stunden fpäter eine Gabe 
Led. pal. mit fo gutem Erfolg angewendet wurde, baß ba 

folgenden Zag Fein Blut mehr auögehuflet wurde, bie 

Krane den 3. Zag nad) meiner Behandlung ihre haͤuslichen 

Gefchäfte wieder verrichten Tonnte, und binnen Sahsedfrif, 

wo ich Gelegenheit hatte bie Kranke zu beobachten, fein 

neuer Anfall erſchien. 

Merec. solub. wendete ich mehrmals mit dem beſten 
Erfolg gegen Chankergeſchwuͤre der Geſchlechtstheile in de 
12. Potenzirung an, und wieberholte dieſe Gabe, wenn d 
noͤthig war, alle B—10 Tage. Außerlih ließ ich die Se 
ſchwüre nur mit trockner Charpie belegen, und dann um 
wann mit Flußwaſſer abſpuͤhlen. 

NMux vomice war ein Hauptmittel vorziglih in 
denjenigen Leiden, die ihren Sitz im Verdauungs⸗ oder 
Nervenſyſtem hatten; ganz beſonders wirkſam zeigte fie 
ſich auch mir, wenn die Krankheitsfaͤlle choleriſche, aufbrau⸗ 
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ſende, rothwangige, ſchwarzhaarige, leicht zu Obſtruklionen 
geneigte Subjekte betrafen. Unter ben. vielen und mancherke 
Heilungen, bie ich mit dieſem Mittel "bewirkte, gedenke ich 
nur eines Magenkrampfes bei einer 32jährigen Frau, welche 
früher an epileptifchen Krämpfen gelitten, feit einem halben 
Zahre aber die Form des Magenkrampfes auf eine fehr 
heftige Art angenommen hatten, Nach dem Gebrauche einer 
Gabe Nax vom; verlor ſich auch' dieſer fogkeich, die Frau, ' 
welche bereit8 8 Jahr in einer Finderlofen Che gelebt hatte, 
wurde bald darauf: Schwanger, gebar ‚einen gefunden Knaben, 
umnd empfand. von ihrer SKrampfleiven bisher keine Spur 
imehn. — In: einem ‚andern Falle von allgemeinom Krampf: 
beiden brachte dies Mittel jedesmal größe Erleichterung: her⸗ 
vor, und veränderte es beim mehrmaligen Gebrauche ſo, 
daß es nur noch als Magenkrampf auftrat, der ſpaͤter wie⸗ 
ber andern Mitteln wich. — Überhaupt ſcheint mir die Nux 
vom. in genauer Beriehung mit dem Nervenfoftem, ‚und 
ganz. beſonders mit ben Sanglien. bed Unterleibs zu ftehen, 
und bemerkenswerth ift mir deshalb noch das Erfcheinen. 
von aus diefer Quelle. hervorgegangenen epileptifchen Kräms 
pfen, die ih in 2 Bullen, kurz auf die Anwenbung ber 
kleinſten Gabe von der Nux vom., beobachtete. In dem 
einen Falle waren in früher Sugend epileptifche Anfälle zus 
gegen’ gewefen, denen fpäter eine Reihe anderer Krankheits⸗ 
zuſtaͤnde, und zuletzt Wafferfucht folgte, wogegen die Nux 
vom. X. als Smifchenmittel angewendet wurbe: In dem 
zweiten Sale waren nie Krämpfe zugegen gewefen, fondern 
traten zum erften -Male auf den Gebrauch ber Nux vom. 
.X ein, die gegen das chronifche, ſehr kompligirte Unterleibs⸗ 
leiden angezeigt war. 
10* 





Pulsatille- utfprach. vorzüglich den Krankheiten bes 
weiblichen Geſchlechts, und ganz befonderd denen, bie burd) 
unterdrüdte Menfisuation entflanben waren, woburch biefelbe 
oft ſchon allein, . oft durch ihren Zwiſchengebrauch wieder 
hergeſtellt wurde. Auch bier gab. dad Temperament und 
die Konflitution einige Sicherheit für ihre Anwendung, bem 
fanguinifche, fanftmüthige, blaudugige, blondhaarige, zarte 
Subjekte waren am. meiflen empfänglih dafür. Nicht 
minder beilfam zeigte. fich die Pulſatilla bei. Krankheiten 
mit vermehrter Abfonderung in ben feröfen Schleimhäuten, 
daher bei Augenentzuͤndung mit ſtarkem Thraͤnen und Schleim: 
abfonberung bes Meibomiſchen Drüfen, bei Fließſchnupfen, bei 
Lungenkatarrh und ähnlichen Leiden mit häufiger, fchleimiger 
Erpektoration. Überhaupt fcheint die Pulſatilla mehr dem 
Lymph⸗ und Venenfyſtem zu entſprechen. 

Platina wurde gegen einen heftigen, klammartigen 
Schmerz im Vorderkopfe, vorzüglich über der Naſenwurzel, 
mit Hitze und Röthe bed Geſichts, weinerlicher Gemuͤths⸗ 
umruhe, bei frübzeitigem, verflärften Monatsfluß, mit Erfolg 
angewendet. 

Silicea leiftete mir in Knochenkrankheiten ausgezeich⸗ 
nete Dienſte; mehrere Panaritien von der bösartigfien 
Gattung heilte ich damit; war ber Knochen ſchon deſtruit 
fo konnte er freilich durch Dies Mittel auch. nicht. erhalten 
werben, doc fchien bie Abfloßung befielben dadurch befoͤr⸗ 
dert, dann bad Geſchwuͤr bald rein, und die Heilung fchnell 
bewirkt zu werben. 

Sulphur wendete ich häufig zu Anfang von chroni⸗ 
ſchen Krankheiten, bei denen fich auch Feine pforifche Toms 
plitation nachweifen ließ, mit dem beften Erfolg an, felbft 
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dann, wenn derſelbe in alldopathifcher Gabe vorher genom⸗ 
men worden war. Nur gegen bie Kräße- ſelbſt konnte ich: 
von ber homdopathifchen Anwendung bes Schwefeld Fein 
günftiges Refultät fehen, und mußte mehrere Fälle, theils 
wo ich nur eine Babe der hoͤchſten (30.) Verdünnung, theils 
mehrere: davon in achttägigen Zwifchenräumen, theils die 3:- 
oder 6. Verdünnung nehmen ließ, ungeheilt laſſen. 
T7ThuVa bewirkte unter drei mir vorgefommenen Fällen 
von Feigwarzen bei zweien völlige Heilung, im dritten Falle 
konnte ich aber nur bedeutende Befferung dadurch erzwingen. 
Hier war das Leiden fchon über 2. Jahr alt, und durch die 
fruͤhere alldopathifche Behandlung, ‘vieleicht: auch durch an⸗ 
dere Einflüffe, fehr Fomplizirt. Die Eichel hatte den Durch: 
meffer von 2—3 Zoll, und ganz die Geſtalt des Blumen: 
kohls angenommen; an vielen Stellen wurde dafelbft eine 
übelriechende Jauche abgefondert, und der Urin nur tropfens 
weife unter heftigem Brennen auögeleert. Durch 3 Gaben 
Thuya, die eine in der 30., die beiden andern in der 18. 
Berbännung, binnen 6 Wochen, neben der dußern Anwen 
dung von einer Mifhung von 10 Zropfen der Zinktur in 
2 Unzen Waſſer, wurde die Eichel fo weit in ihre Normali⸗ 
tät zuruͤckk gebracht, daß die Vorhaut über biefelbe gezogen 
werden Eonnte, und nur an der Öffnung der Hamröhre 
noch einige Feigwarzen ähnliche Erhebungen zuruͤckblieben. 
Auch die Harnabfonderung wurde bald nach der erſten Gabe 
ohne Schmerzen hergeſtellt. Leider konnte ich aber die Kur 
wegen Veränderung meines Aufenthaltes nicht fortfeßen, und 


der Kranke mußte fi) wieder der Alldopathie in bie Hände 


werfen, wodurch, wie id fpäter erfuhr, bie Befferung . 


. — 190 — 
wieder rhilgängig wurde, und ex ſich jetzt in einem hoͤchſt 
elenden Zuſtande befinbet. 

Schwer kann es nach Vorausſchickung dieſer Exrfahrun- 
gen wicht werben, mich über ben dritten Punkt meiner 
Acheit ausjuſprechen, denn daß ich die Demdopathie für 
zu beutlih in bem Obigen ſchon blicken laſſen, unb mit 
reiner Überzeugung und Wahrheitsliebe befäftige ich jene 
Andeutungen durch das freie Bekenntniß, daß ich durch be 
Belanntfchaft mit der Homdopathie einen weit hoͤhem 
- Begriff von der Mebizin überhaupt erlangt habe, daß ich 
biefelbe jedoch noch lange nicht auf ben Punkt gebichen 
ſehe, der nicht noch manches zu winfchen übrig ließe. Allein 
treu und ungefchmüdt wirb uns nach biefer Methode bie 
Heillraft der Natur, ald die Wurzel ber Mebizin 
überhaupt, der Homoͤopathie aber ganz beſonders, erſcheinen, 
und fegendreich muß der Erfolg für Kunft und Wiſſenſchaft 
fein, wenn die Juͤnger Askulaps dieſes Ideal ihrer Thaͤtig⸗ 
Feit, im vereinten Wirken, fo vor Augen haben, wie es bie 
Grundſaͤtze der Homoͤopathie erfordern, denn biefe machen 
eine treue Beobachtung ber Heilkraft der Natur ganz befon- 
ders nothwendig, wodurch ſowohl das Bild der Krankheit 
als auch das eimfchlagende Heilverfahren der Seele be 
handelnden Arztes fo deutlih und lebendig vorgelegt wird, 
daB er fich den von wahren Ärzten hochgerühmten prakti⸗ 
ſchen Takt, bei übrigens wiffenfchaftlichen Fähigkeiten, 
gewiß am leichtefien aneignen Tann, und ſonach wirb bie 
Homoͤopathie zur Veredelung ber geſamnnen Mebizin we 
ſentlich beitragen. 
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Hondopathiſche Heilung eines angeblichen 
| mgrbus daemoniacus. | 


Mitgetheilt von _ 
Herren vu. B—i “ 
in Laibach. 


Yin im Auguft und September. v. 3. auf dem Pande 
war, hatte ich Gelegenheit, einen merkwuͤndigen epileptifchen: 
Kranten zu Sehen. Ein Knabe von 12 :Sahren, von ſchwaͤch⸗ 
licher Leibesbeſchaffenheit und reger. Einbildungskraft, erlitt 
im :Sommer 1829 einen heftigen Schred, worauf er zu 
kraͤnkeln begarın. Im Februar 1831 verfiel er in epileptis 
fche Konvulfionen, die durch ärztliche (alldopathiſche) Bes 
handlung ‚zeitweilig unterbrlidtt wurden, aber in Folge wis 
driger Ereigniffe, die auf fein- Gemuͤth wirkten, in veraͤnder⸗ 
ter Seftalt und mit vermehrter Heftigkeit wieder zum Vor⸗ 
fhein kamen. Seit Anfangs Auguft 1831 befam er- täglich 
Abends gegen 9 Uhr einen Anfall, in der Dauer von nicht 
ganz einer Stunde. Er fleng nänilich an einzuſchlummern/ 
legte die Haͤnde uͤber die Stirne, und zog bie Fuͤße ein⸗ 
waͤrts. Nun begann eine Reihe niſher und komiſcher 
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Open. Gr fette fi auf ten Kopf, Tommanbirte Cıl 
daten, trommelte mit den Büßen, fang ein geiflliches Kid, 
ermahnte bie Zuhörer zur Aufmerkſamkeit, und hielt geiſllich 
Vorträge an fie, wobei er zwei ihm wohlbekannte Pricke, 
die in ihren Vorträgen etwas Eigenthuͤmliches hatten, te 
fend nachahmte. Er gerieth in Muth, und erwürgte, inden 
er an feinem Kopftiſſen Inetete, eine gewiſſe Werfon, dracht 
abwechſelnd wieder Scherze vor, brehte fich auf eine fen 
bare Art hupfend im Kreife herum, ſchlug fich withend mi 
gebaltter Fauſt gegen Stim und Bruſt u. ſ. w. Cm 
Stimme war heil umb durchdringend, das Auge gefhlefer 
und wen man ed öffnete, war die Pupille nach oben gr 
sichtet und kaum fichtbar, die Xugäpfel aber in einer ms 
leben Bewegung. Obwohl vor den Paroxism fo fm, 
baß er nicht aufrecht zu ſtehen vermochte, entwickelte ex dh 
während demfelben eine Stärke, daß ihn ein Mann kam 
zu bänbigen unb vor Beſchaͤdigung zu bewahren im Etank 
war. Gegen dad Ende des Paroxism ſtreckte er ſich, a 
dem Rüden liegend, aus; Haͤnde und Füße warn fd 
die Daumen eingefhlagn. Nun krimmte fich der Aumpl 
es woͤlbte ſich der Bauch, tie diefer ſank, bie Bra; A 
ben. Geſichtsmuskeln iſt eine große Anflrengung, als ob f 
aus dem Körper Luft in ben Mund ziehen wollte, ſichte 
die auf das Außerfle gewölbte Bruſt fängt am zu film 
und en haucht einigemale Luft ‚aus, Diefe Operation mM 
noch einmal wieberholt, worauf man ihm bie Daumen Bid 
Noch einer krampfhaften Erfchütterung ber Beine halt 
biefe und die Arme wieder ihre Beweglichkeit, und er Tom 
wit einem been Durſte nach ſauerem Getränke, md 
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dem er über. heſtige Sopffämengen und Woelhlagenheit der 
Glieder klagt, zu ſich. 

Der Patient erhielt in der Mitte des Septembers 1830 
Alonit. Nach 3 wagen wurde die Gabe wiederholt; ohne 
Erfolg. 
Am 19. September Silioes: zo; bis 6. Oktober kein 
Erfolg. An biefem Tage Datur. Stram., barauf Hiyose, 
und Belladonna. Der Parorxism blieb einen Abend aut 
kam aber wieder. Ich kehrte damals in die Stadt zuruͤck, 
und konnte die Kur nicht mehr abwarten. Drei Gaben 
Dpium, ‚bie er. hierauf erhielt, unterdruͤkten zwar den 
Paroriöm; allein am vierten Tage Fehite e er wicher, und 
war heftiger als fonft. 

Am 30. Oktober erhielt er Nox vom. X° und — aus 
einem Mißverſtaͤndniße — fihon Tags barauf Cupr. X”, 
worauf bie Paroriömen ausblieben, und bid auf den heuti⸗ 
gen Bag nicht wieberkehrten. Cuprum wurbe nach 8 Tagen 
wiederholt, und 8 Tage fpäter Agar. muso. X°° gegeben, 
worauf man, mit NRüdficht auf bie vielen Trankhaften 
Symptome, bie ſich noch dußerten, am 2. Dezember Calcar, 
x, am 20, Januar 1832 Bryon. X”, und am 30. dan. 
Anfangs März waren ale Abnormitäten, bis auf die 
Lähmung des Ruͤckens, bie fo ſtark war, daß er ohne Unter⸗ 
flügung nicht figen, und nicht einmal, wenn. er lag, ſich 
umwenden konnte, befeitigt, Obwohl ber Patient. fchom 
ein paar Monate vor Anbeginn der homoͤopathiſchen Kur fo 
ſchwach war, daß er nicht ſtehen und nicht einmal, felbft 
wenn Jemand, ihm unter bie Arme greifend, bas ganze 
Gewicht feined Koͤrpers trug, mit den Füßen auftreten 
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Bonnie; fo: tdar in dieſer Deriehung doch eine Berſchlin 
merung eingetreten, ba er früher wenigſtens ſitzen, und ſich 
‚in der liegenden Stellung‘ umwenden konnte. 

Am 9: Maͤrz erhielt er, mit Ruͤckſicht auf das gedachte 
Symptom, Silic. X%, bie in ber That wunderaͤhnlich wirkt. 
Shhon am nemlichen Abend, als er einſchlummerte, wendet 
er ſich Bw. Schlafe ſelbſt un; .14 Tage ſpaͤter vermocht 
er zu ſtehen, im der beiten Woche .ein. paarmal in da 
Stube auf⸗ und ab zu geben, in ‚ber vierten fich bis hi 
Stunden / anßer dem Bette aufzuhalten; und in ber fünftn 
ſchon den ganzen Tag außer bem MBette zu ˖verweilen un 
Magic. zu geben. - 


‚Hembopathbifge Heikung einer Sroniten 
Angenkrankheit bei einem Pferde. 

Eins meiner Pferde bekam in’ jedem Monate, ein pur 
Tage vor dem Bollmond, eine Augenentzünbung, die in dr 
Thierarzneitunde Mondfluß genannt wird. Ich ließ Ihm 
Silicen X 000006 eingeben,’ worauf bie Entzlndung einen 
Monat ausblieb, ben nächflen aber wieder Fam. Diefe I 
ich vorliber gehen, und dann dem Pferde Sulphur x 
geben, die fehon in zwei Tagen — zur ungeroöhnlichen It 
— eine flürmifche Augenentzindung — ein Beweis, Mi 
die Gabe zu groß war — bervorrief, welche auch nod di 
mal fo lange, als die gewöhnliche dauerte, aber auch — bi 
legte war. Seitdem find 7 Monate verftrichen, ohne vs 
der Mondfluß fich wieder einftellte. | 
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In ven Heidelberger Klinifohen Annalen, V. 
Bos. 4. Hft. 1831., finden. fih ©. 554. u. falg.. „einige: - 
Heine Auffäge, praßtifchen und mebizinifch = polizetlichen Ina 

halts,“ von Dr. Graff, Großherzogl. Heſſ. Medizinalrath 
und Vorſtand; des Medizin. Kollegiums zu Darmſtadt, bie 

zum Theil eine nähere Betrachtung erfordern. Zuerſt iſt es 

die Behandlung der Kraͤtze durch ſogenannte 
Schmierſeife, ſchwarze oder grüne Seife (Sapa | 
viridis),“ welche unfere Aufmerkſamkeit fefjelt. . Nachdem 
fehon mehrere Jahre vorher der Großherzogl. Stabsaygt 
Fiſcher diefe Kurort im Militgirhospitale zu Darmſtadt 
angewendet hatte, weil er in engliſchen Spitaͤlern ‚gefchen, 
daß man die Kraͤtze fchon lange mit einer. Salbe aut 
Schpefelblüthen, weißer Nießwurz, Quedfilber und grümer 
Seife, äußerlich befeitigte, und felbft da, wo bloß gruͤne 
Geife gebraucht. wurde, in kurzer Beit zum Zwece kam, 
ahmte died endlich auch ber Verf. nach, und will es feit 2 
Jahren „mit dem glüdlihfien Erfolge gethon haben 
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leicht Berſetzung berfelben auf innere Theile bewirfe, Hält 
e für din bloßes Borurtheil, weil er nie einen Rad: 
teil der Axt erfahren habe, und darum bünft es ihm Pflicht, 
biefe „obwohl nicht jueumde, doch cito, tuto et levi pretis 
heilende” Verfahren allen öffentlichen Anftalten anzuenıpfeh- 
Ion. In einem Zimmer, das zu allen Sahreözeiten eime 
Zemperatur von 18% Gr. R. hat, werben dem Kran 
Ben, feine Kräge fei, von welcher Art fie wolle, 
ben erfien Tag 5—6 Unzen Seife früh und Abends über 
den ganzen Körper eingerieben, bie beiben folgenden Tage 
aber nur 4 Unzen. Vom 4-6. Tage erfolgen noch täglich 
zwei Einreibungen an den Stellen, wo ber Kranke noch 
Jucken oder Ausfchlag wahrnimmt. Den 7. Zag reibt man 
aus Vorſicht noch einmal ein, Nachmittags aber giebt man 
ein warmes Seifenbad, und befchließt fo die Kur. Der 
Koanke darf in diefer Woche weder dad Belt (außer wenn 
man ihm die Seife einreibt, ober er ein natürliches Beduͤrf⸗ 
niß zu befriedigen hat,) verlaſſen, noch das Hemde wechfeln. 
Auf folche Weiſe ſchaͤlt ſich die ganze Franke Haut in gro 
Ben Lappen ab, und macht einer neuen, gefunden (?) Pla. 
In der Regel wirb innerlich nichts dabei gebraucht, und 
nur, wo bie Kraͤtze ſchon mehrere Jahre alt war, mad 
man eine Ausnahme davon, und laͤßt den Einreibungen 
Tart. stiblat. und Natr. sulphurio. vorangehen, und 'wähs 
rend der Schmierkur ſelbſt täglich zweimal Schwefel neh⸗ 
men. Det Verfaſſer glaubt, in Folge des Reſultats ſeiner 
Behandlung, annehmen zu dürfen, daß die Kraͤtze „oft 
Sabre lang ein bloß Örtlihes Hautleiden bleibe, 
und blos in einer drtlihen Krankheit der Epi- 


f 








Deemis-höftehe.@.Zulegt wird noch das Überfintchere 
des Fußbodens mit: grauer oder brauner lfarbe empfohlen, 
um die ſchwoer zu tilgenden Flecke, vom Herabfallen. bee 


Seife beim Einreiben, (Seifenflecke muͤſſen, duͤnkt uns durch: ' 
Zufag von warmem Waſſer ſich am erſten herauswaſchen 


laſſen) zu verhuͤten. Der Verf. iſt ſonach beſorgter fir 
die. Neiturhaltung der Dielen, als fir de des Drganteums, 


von. ben Folgen: feines Seife; und wir koͤnnen nur Vebauetn/ 


daß er feine ſchnell Geheilten nicht lange genug beobachtet 
bat, um einzaſehen, wie hoͤchſt verderblich “eine-fo- vorriige 
Wegſchmierung der Rohe, fürden organiſchen Ban: ftuͤher 
oder fpäter "ausfallen muͤſſe. Wie kann Doch. nur eineſo 
fehwere Krankheit, als die Kraͤtze MR; wie Fan. Dice Wuryel 
von. tauſend unheilbaren Siechthumen, in einer einzigen 
Woche ohne ‚allen: Nachtheil rein weggefhmlert werdeirl 
Waͤre fie ein: bloßes reines Hautleiden, wie er glaubt, ſo 
koͤnnte man dem Kranken eben ſo keck thun, wie weiland 
der erzuͤrnte Apollo dem Marſias Aber ſchon phyſlokogiſch 
duͤnkt uns das unmoͤglich, da der Organismus bekanntlich 


ein untrennbares Ganze iſt, von dem nicht der kleinſte Theil, 


geſchweige ein ganzes Syſtem, völlig. auf feine: eigne Hand 
leiden kann, ohne die uͤbrigen Syſteme in Mitleidenheit zu 
ziehen. Man beſeitigt ja auch.: durch Ginreibungen von 
Merkurialſalbe in wenigen Tagen die ganze Kraͤtze, umd 
warum folgt denn hier der ſchnellen Heilung ſo bald und 


gewiß mancherlei Boͤſes nah? Bas Queckſilber allein if 


ſchwerlich daran Schuld... Denn ungeachtet: der großen 
Nachtheile ſeines Mißbrauchs, ſind ja doch feine verderb⸗ 
lichen Zolgen nicht gleich ſo auffallend, wenn’ bei andern 
Gelegenheiten eine Inunktionskur beliebt worden iſt, als 


- 
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bien Vertreibung der · Araͤtze. Auch wir beanen ſchon 
langf diaſe Seifen⸗ Schmüzrlen. bei: Kraͤtigen, aud haben 
deo ſchuoeſſe Cutweichen des Qrauthems nach derſelben oͤfters 
zeit, eigenen Magen: geſehen. Allein das kamm unſer Urtheil 
nicht beleben, ‚Denn es iſt der Ktaͤtze eigenthuͤmlich, faſt 
leichte, Anjeder ander Aueſchlag, von der Haut zu ver⸗ 
ſchwindan / werm man Die letztere unlpittelber angreift; aber 
ein. mtilale: Heilung koͤnnen wir dad: unmoͤglich mennen, 
fh wur bie Geſundheit Jahre long leidlich darnach er⸗ 
feheinem ſollte. Die Radyashı bleiben nicht aus, und Die 
Dfens: enbebt: ihr ‚Daupkı in staufenb um fedrehenbern Ge 
füalten: wiedar, je weniger fie, einmal ven:btr ‚Dank. vertrie 
‚I. amdak fl ikeen ‚alten Platz wicber einzunehmen. Oder 
wi:;mon shit, ſpoͤteren Bolgektankheiten: für Bllichen . eines 
anderen Stammeeb ‚ausgeben? Kurz, die allgemeine Anem⸗ 
Afehlung dieſer gefährlichen Schmierkur dunkt nis nichr. als 
voreilig, vnd ir. fühlen und fm Begentheile" Dusch unſer 
Gewiſſen verpflichtet, dringend davor ya werner 

Micht anders Finn wir ber die gleich folgende Hei⸗ 
lung einer: Elephantieſis binnen ſieben Tagen“ 
wthellen. "Man moͤchte das beinahe. eine: Contradietio in 
adioeto nennen. Auch hier Sich dee Verf. ſeine grune Seife 
auf gleiche. Weiſe einrsiken, mur ward fie mit vier, und 
ſpaͤter mit; zwei. Granen bes rothen Prägipitäts. verſetzt, md 
nebenbei. dem : Kranken noch täglich: eine Dofis von zehn 
Granen Aesklop;‘ Antimotz. eingegeben. . Die zerſtoͤrte Epi: 
dermis gieng ebenfalls. in großen. Stuͤcken los, und ber 
Kanke fand’ ſich Die -erftn. 3. Monate dem Auſcheine nach 
von feinem Übel. befreit: . Nach dieſer Zeit ließ ſich an den 
Seitentheilen ber Bruſt und bes Unterleibö, wo. früher da 
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Exranthem am: n:draften wwischeote, wieder eine gewiſſo Nautigi 
keit und Sproͤdigkeit! fühlen, ber. Werk imeind aberidaßr: inn 
Ball ja mil ber:Beitiein Ruͤckfall eintreten.iſollteha die Wie⸗ 
derholung: der vorigen Behandlungnuuach und Tanchi.gertif 
Die Neigung: gut: Erzeugumg- dirfes ⸗ Hautleidens volllomen 
tilgen werde. Wir meinen "das nicht, undnuwenn na: dies 
Haut: van bliebs; wurde nebir sine weit ee 
daflır- entſtehen. nah Tg Win . ira DIT LTR 

Inmn denſelben Annalen Aefew: win, unter bei Mit heu 
kungen praktiſchen und vheoretiſchen⸗ Inhalts 
für die geſammte Medizin, von De & LH Raife 
Großherzogl. Saͤchſ. Amtsphyſikus· zu Ga, 5.617643, 
von einer. „Ehnellen und. glüuͤdlichen Wirlung.des 
Dpiums,.beis einem :8 Tage ſchon anchabten den 
Zleus,“ und wir verweilen dabei mit Vergnligen/gleich 
den Spatziergaͤngern, die gern ein paar Augenblicke ſtehen 
bleiben, wenn ſie einem lieben Bekannten begegnen. Der 
48 Jahre zaͤhlende, wohlbeleibte Kranke, hatte ſeit 2 Jahren 
Diarchoe :gehabt, :und: ſich Mars’ unwohl gefühlt‘, wenn ‚un 
zufälig einmal en paar Tage lang von biefem habituell 
gewordenen. UÜbel befreit gewefen war. In Folge einer Er⸗ 
kaͤltung hatte ſich abermals Stuhlverſtopfung eingeſtellt, und 
dieſe war: ſo hartnaͤclig, daß alle ſonſt dagegen huͤlfreich ges: 
weſenen Mittel, und noch viele andere obendrein, voͤllig 
ohne Wirkung blieben. Selbſt die ſtaͤſten Draſtika halfen 
nichts. Endlich hatte der Verf. ‚ben gluͤcklichen Einfall, das 

Opium anzuwenden, freilich zum Theil in Verbindung mit 

Ipekakuanha, Kali tertericı, Klyſtieren von Chamille, Leinoͤl, 

Seife und. Kochſalz, und mit. gutem Rheinwein, aber: doch 

in fo ſtarker Dofis, daß es durch alle dieſe freindartigen 


mit Michten, Er wendete es mit. Bertrauen an, ıuab zwar 
eds „theits :Teampfe und ſchmerzſtillendes, theils 
die Nerven: porzugsweife belebendes“ Medikament, 
weil er „ae naͤchſte Urſeche dieſes Leidens. um fo uch in 
fuchen zu müfler glaubte, als überhaupt ſchon Die Nerven 
des Darmkanals durch die langwierige Diarrhoͤe, mehr aber 
wech durch die neuerliche : Verßopfung, in eine Tranıpfbaft 
exhoͤhte Beigbarkeit verfeht; fein Tonnten (D, bier abe 
wicht mehr bloßer Krampf, fondern fchen anfangenbe Para 
Infe flatt fand,” — Um ‚Erklärung bed Herganges. finb die 
Herzen nie verlegen, wenn-fie eine homdopathifdye Beil 
bewirken, und fich gleichwohl fchämen, das. Kind bei dem 
sechten Namen zu nennen. 

Da Apetheker Boral zu Paris bereitet Arne Zn 


turen mit Alkohol und Ather, gießt dieſelben dann auf 


Zuckerbroͤckel, dunſtet bierauf. den Alkohol ober Ather ab, 
dag nur bie in ihnen aufgeloͤſt enthaltenen arzneilichen 
Stoffe. im Zuder bleiben, und koͤrnt ober pulvert Dann ben 

legten 
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letztern zum mediziniſchen Gebrauche. (S. v. ® roriey’3 
Notizen, Nr. 647. 1831.) Die Borzlige, welche ber Er: 
finder von diefer Bereitungsart der Arzneien rühmt, räumen 
wir um fo lieber -eiri, da wir uns in ber Homoͤopathik 
laͤngſt eines aͤhnlichen, nur noch zwedimäßigeren Verfahrens 
bedienen, indem wir unfere hochpotenzirten Arznei⸗Solutionen 
entweder mit (bem reinem) Milchzuder verbinden, ober 
mohnſaamengroße --Streufügelchen damit anfeuchten, die 
dann, getrocknet und gehörig aufbewahrt, ihre Kraft fehr Tange 
behalten. Welche Vorzuͤge hat ein fo einfaches und gleich- 
maͤßiges Verfahren, bei Bereitung der Arzneipräparate, vor 
Den oft fehwierigen, koſtfpieligen und unfichern pharmazeuti⸗ 
chen Prozefien, womit ſich die alldopathifchen Apotheker 
abquälen, und wie weit flehen Die Präparate ber letztern, 


ypyB die Extrakte, an Gleichfoͤrmigkeit, Superläffigeet und 


Dauer den homoͤopathiſchen nach. = 11 
Im Journal der Chirurgie und Augenteil— 
kunde, von C. F. von Graͤfe und Ph. von Walther, 
XVI. Bds. 4. Hft. 1831. &.521. u. f. leſen wir etwas „zur 
Lehre über die Erblichkeit der Krankheiten über: 
haupt, und die in Bezug auf Dithopädie inöbes 
fondere" gehöriges, von Dr. Siebenhaar, prakt, Arte 
zu Dresden. Ohne über die Meinung bed Verfaffers ein 


| Urtheil fällen zu. wollen, „daß mit dem Befite des gewuͤnſch⸗ 


ten Lichtes uͤber die zarteſten Operationen des Organismus, 
zu Begrimdung ber Krankheiten beim Keimen des Lebens, 
und auch die Loͤſung bed ganzen Problems ber Entſtehung 
und bed Wefend aller übrigen Krankheiten eröffnet wäre, 
und dann weiter nichtd übrig bliebe, um biefelben auch hei⸗ 
len zu können, als die Wiſſenſchaft von dem Verhaͤltniſſe 
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der gefammten Ratur und Außenwelt zum zwenfchlichen 
Körper, als Pharmalotherapte im weiten Sinne bes Werts, 
oder als Phufiotherapie,” befiummmern wir uns, wir biöher, 
bis jened vielverſprechende Licht Hell genug brennt, um aud 
unfern ärztlichen Pfab mit erleuchten zu können, nur um 
das rein Praktifche, und bemerken, baß ber Verf. in Bzw 
auf die (abligen) orthopädifhen Gebrechen, außer 
dem Gebrauche bed Emſer Keſſelbrumens, (in ber Ratır 
oder bei Struve!!) fo wie des Fluß⸗ und Seebabs, nur 
Stärkung der ſchwaͤchern (M Tonkaven Rörperhälfte, durh 
partielle Übung und belebende Lokalbaͤder und Einreibunge, 
bagegen Beichränfung ber antagoniflifchen Gebilbe prophy⸗ 
laktiſch, und äußere dynamiſche und mechaniſche Mittel the 
rapeutiſch, alfo im Grunde nichts Neues empfiehlt. Das 
darf und darum nicht befcamben, weil nad ihm „bie ratio 
nelle Medizin innere Speiftla dagegen gegründetermaagen 
zue Zeit noch nicht aufzmweilen hat.” Erſcheint fie abe 
damit, bei aller ihres Rationalität, nicht ſehr armſelig? Daß 
es eine rationellere Homdopathik giebt, welche ſehr kraͤftige 
innere Spezifika befigt, um ben orthopaͤdiſchen Gebrechen, 
wenigftend im Entfichen, zu begegnen, ignorirt ber Verf. ge 
fliſſentlich, aber die aufgeklaͤrteren Kranken werben fchen 
Gebrauch davon machen, und ſich kuͤnftig hoffentlich ni 

mehr Jahre lang mit ſchweren Koſten durch kuͤmfliche 

Streckbetten martern, und am Ende noch elender, al 

ſie ſchon waren, machen laſſen. Der Nutzen, welchen dieſe 
Maſchinen gewaͤhren, iſt in der That mehr als zweideutig. 
Wir haben erlebt, daß junge Perſonen, welche Lange. davon 
Gebrauch machten, vermöge der gewaltfamen Ausbehnung 
bed ganzen Rumpfes, unglaublich ſchnell und ſtark wuchſen, 
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und zuießt eine ganz unnatürliche, wibrige Geflält annah⸗ 
_ men, bei. welcher das Bruſtbein der Wirbelfäule ungewoͤhn⸗ 
Eich genäheit erſchien. Natürlich mußten dadurch die ebelften 
Organe: bed Lebens — Herz und Lunge — in ihren freien 
Funktionen ſehr beeinträchtigt werben, und es hatte: fonach 


"gar nichts Befremdendes, daß fich fpäter Zeichen von Phthi⸗ 


“ 


8, und durch bie gewaltfame Zerrung entflandene Erweis 
terungen ber großen Gefaͤßſtaͤmme, und vielleicht felbft des 
‚Herzens, einfanben, welche die alleruͤbelſte Vrognoſe ge⸗ 


. wäßeten. 


2... Im Journai der praktiſchen Heilkunde von 
Hufeland und Ofann, II. Stck., März 1832, findet 
fh S. 11-9. der „VBerfuh einer Beantwortung 
der Frage: Ob es nicht an der Zeit fei, den Arz⸗ 
neifhag zu reformiren, und eine namhafte An- 
zahl von Arzneimitteln abzufhaffen,” von dem 
Regierung» und Mebizinalrath Fifher in Erfurt. Der 
Verf. Hält died nicht allein für zeitgemäß, ‚fondern auch. für - 
kommerziell und polizeilich nöthig, weil 1) die Arzneien da⸗ 
durch vertheuert werden, daß der Apotheker viel mehr vor⸗ 
raͤthig zn halten habe, als wirklich gebraucht werben; :2) je 
mehr Arzneien audgemerzt werden, deſto Träftiger bie blei⸗ 
benden fein. müffen (2); 3) die berühmteften Arzte meiſt 
nur wenig Arzneien benugen; 4) in ben Lazarethen, wo 
nur werige Drogen gebräuchlich feien, eben fo viele Kranz 


Ten genefen, als in der Civilpraxis; 5) je weniger Mittel,  - 


defto mehr Sicherheit für die Praris, und deſto mehr Wifs 
ſenſchaftlichkeit erzielt werde. — Wir muͤſſen dem Verf. in 
der Hauptfache recht geben: aber es iſt unſeres Beduͤnkens 
kein Beweis fuͤr die Vorzuͤglichkeit einer Heilkunſt, wenn 
11*8 
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die Unftände dine ſolche Beform gebieteriſch fotbern, ut 
die Haren Pönnten daraus eigentlich am beſten abmehmm, 
auf wie ſchwachen Fuͤßen die gepriefese Rationalität ihe 
Miſſenſchaft ſteht. Nie Eönnen wir im bie Verlegenhei 
kommen, eine gleiche Rebuktion in. unferer Mat. med. 
vornehmen zu müflen; nur bad Cine thut und noth, if 
‚wir unſern Arzneifchab immer noch mehr und mehr vera: 
fländigen, die fomptomenarmen Mittel ferner an geſunde 
Individuen gewiffenhaft. prüfen, und und nicht von im 
Sucht befchleichen Yaffen, immer nur nach neuen Ania 
zu bafchen, bevor die fchon vorhandenen vollſtaͤndig gekam 
find. Wir werden jebt jährlich mit einer Fluth von nam 
Medikamenten überfchwenmt, bie fämmtlich nur zum fan 
fien Theile ausgeprüft find, und alle enfcheinen im Achim‘) 
und den Annalen fo zerflveut, da man große Wühe ii 
fie, wem man ihrer bedarf, dort zuſammen zus fuchen, un 
ein befchäftigter Praktiker wirklich fchon darum mar felm 
eine nühliche Anwendung davon machen kann. Ale bil 
zerfixeuten Symptomen = Berzeichniffe find nur Andeutungen 
von den, was diefe Arzneien Eünftig leiften werben, wa 
eine vollſtaͤndige Prüfung fie zum wahren Range eine 
dikaments erhoben haben wird. Jetzt find fie noch a 


*) Die Wahrheit diefer Bemerkung wohl erfennend, habe id N 
längerer Zeit fchon den Entſchluß gefaßt, bie im Archiv 

ten Mittel, mit neuen Symptomen bereichert und mit ausfüh® 

lichern Borworten und Anmerkungen verfehen, zufammen heraut⸗ 

zugeben. Nur uͤberhaͤufte Arbeiten haben mich bisher von de 

Ausführung biefes Unternehmens abgehalten, bed hoffe I) 

naͤchſtens im Stande zu fein, ben erflen Band ber „aBeitsägt 

zur veinen Arzneimittellehre,“ erſcheinen zu Yaffen. 

Be -17.1)) 
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diefer Pchfüng gewaͤrtig, unb Niemand tft, der fie überneps 
men:möchte, ‚villdcht weil, . bei ſo vielfeitigen Anſpruͤchen 
Seiner recht weiß, welche rer zuerſt befriedigen: fol. . Bevor 
nicht mehr Einheit: in uſslere Beftrebüngen Tommt, und unfeg 
Wirken, ein gemtinferes, auf eine n Punkt gerichteted mind, 


‚gleichen, wir beinahe. ,benen ;;,. welche leeres Stroh dreſchen 


Daher finden wir den ſchon früher von ‚unferem Ih. J. 

Näüdert. angeregten, und. in tſeinem trefflichen, zum 10. 
Auguft 1832 nach Leipzig eingeſandien Aufſatße (S. Archiv, 
für die ham. Heilk. Bd: 120 Oft. -S. 130142.) weiter 
ausgeſgormenen Gebanken.iganz aus unſerer Seele genon 
zaen ; und wimchen nichts ſehnlicher, alss doß er recht baldı 
ins Reben: treten umoͤge. : A: Mr Muͤl ber bat in. keiten: 
Entwanfe der Statuten : bed .Zentratvereind die Ausführung; 
dieſer Idee, wie'bilig, zu Mem Gelege exrhoben, und :«5-ifh, 
nur. zit. hedauern; Rafı die gemeinſame Erwaͤgung und Wr 
flätigung der Statuten bei der leizten Verſammlung zu "viek 
Zeit wegnahm, um fogleich .eine Generalprüfung gewifler 


beſtimmter Arzneimittel einflimmig befchließen zu koͤnnen. 


Doch kann, duͤnkt uns, dad Verfäumte, burch fchriftliche 
Abftimmung ber Direktorial⸗Mitglieder, noch nachgeholt, und 
die Entfcheidung dann dem ganzen Vereine burch bie ho⸗ 
möopathifchen Zeitungen befannt gemacht werden. Der 


nächte 10. Auguft koͤnnte dann als Schlußtermin für die 


diesjährige Prüfung gelten. Bisher haben Hartlaub und 
Trinks unflreitig am meiften fir die Bereicherung unferes 


Arzneiſchatzes gewirkt, allein ihre vereinzelten Kräfte reichen 
‚nicht bin, das, was und noth thut, zum Gedeihen zu brin> 


‚gen, und nur gemeinfchaftliches Streben vermag das Erfor⸗ 
derliche zu leiſten. Und zuerft müßten Mittel an die Reihe 


der Sehfung kommen, ven denen wir berts Syenntoenen- 
venihniſſe, aur umwellenbet, befigen, und.fpäter erſt. wenn 
wir mit allen dieſen im Reinen wären, koͤnnten wir bie 
Kräfte anderer, viel verſprechender Droguen exforfchen. Frei⸗ 
lich wird manchem Arte dad Prhfen ſchwer werben, da es 
fih mit einer weitläuftigen Praxis nicht verträgt, aber am 
Ende findet boch wohl SIeber, auch wenn er nicht felbfl 
mitpruͤfen kann, Subjekte, welche ſich zu folchen Verfuchen 
eignen, und fie gen uͤbemehmen. Und auch das kleinſte 
Scherſlein, das beigetragen wird, muß und willlenchen fein. 
So gelangen wir bann zu einem vellflänbigen Apparztus 
medicaminum, ‚und wıfere Mittel werden immer braschbarer, 
waͤhrend die. ber- Alldopathen mit ber Zeit unbrauchbar wers 
den, und neuen Drogren weichen wien. XBollten wir 
ber auf dem bisher betretenen Wege fertgehen, fo wuͤrden 
wir am Ende in eine Beriwinung, wie welland bie Acheiter 
em Zhorne mu Babel, gaathen. | 
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| 'Clinicum. hom&opathicum. 
Eröffnet zu Leipzig am 22. Januar igas J 





DM annltler & Freude ergreif ich.heut die Zeder, den ver⸗ 
ehrten Leſern des Archivs Kunde zu bringen von einem; ‚für 
die homoͤopathiſche Heilkunſt in jeder Beziehung hoͤchſt wich⸗ 


u tigen unb erfreulichen Ereigniß, der am 22. Ianuar d. J. 


erfolgten Eröffnung einer hemdopathifch = kliniſchen Heils 
und Lehranſtalt. Von ‚allen Kunftoerftändigen fit langer 
Beit als hoͤchſt nothwendig und winfchenswerth / zur innern 
Vervollkommnung und aͤußern Verbreitung der homoͤopathi⸗ 
ſchen Heilkunſt anerkannt und erſehnt, noch vor kurzem aber 
mehr als ein frommer Wunſch, deſſen Erfuͤllung in weiter 
Ferne zu liegen. ſchien? betrachtet, ſehen wir nun durch viel⸗ 
fach vereintes muthiges Streben eifriger und redlicher 
Freunde der naturgeſetzlichen Heilkunſt, eine Anſtalt ins 
Leben getreten, mit deren Aufbluͤhen eine neue und ſſchoͤnere 
Zeit für die Homöppathie zu beginnen verfpricht. — Gleich- 


ſam als die fchönfte Blüthe alles bisherigen Strebens, bes 


Wirkens auf dem weiten und reichen Felde der Homoͤopa⸗ 
thie, aller herzlichen Wünfche, aller Hoffnungen ihrer zahl: . 
zeichen Freunde, haben wir biefe glüdlich ins Leben gerufene 
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Anfolt zu betrachten und frenbigft‘ zu begrüßen, und an 
uns iſt es nun, durch veinen und unabläffigen Cifer zu 

koͤſtlichſten Brucht fie veifen zu laſſen; ſegensreich für bie 

Kunft und Menſchheit für alle Zeiten, 

ü Schon bei der letzten Generalverfammlung bes De 
eins, am 10. Auguft 1832 in Leipzig, wurbe der Befhluf 
gefaßt, das länger fchon projeßtirte Clinicam homoeopathi- 
cum, unb zwar in Leipzig, als einem im mehr als Eine 
Hinfiht vorzugsweife angemeſſenen Drte, ungeldumt zu 
begründen, und bazu die vorräthigen Gelber zu verwenden; 
ein Entfchluß, der, wie kuͤhn ex auch bei den, im Verhältniß in 
ber. Größe des Unternehmens nur geringen, bem Vereine zu 
Gebote ſtehenden mateiellen Mitteln, fcheinen mochte, der 
noch mit feſtem Muthe, froher Zuverſicht, und sit eben f 
viel Eifer, als Umficht, ausgeführt wurbe, fo baß bie fern 
liche . Eröffnung dieſer Anſtalt ſchon am oben gemanntn 
Tage ſtatt finden konnte. Nachdem nun bie Königl. Sid 
- Regierung zu biefem Unternehmen ihre Einwilligung ertheil 
hatte, und ein hierzu pafiendes Lofal — Glockenſtraße Rı 1. 
— durch die unermübete Sorgfalt mehrerer, in Lan 
wohnhafter homoͤopathiſcher Axzte, welche ſich mit get 
Bereitwilligkeit den nicht geringen, hierbei nöthigen’ Mühe 
unterzogen — mit bankbarer Anerkennung begeichnen m 
namentlich ben Herm Dr. Haubold, Herrn Mititanmi 
Apelt, und ganz beſonders bie hochverehrte Gemalin Wi 
Herm Dr. M. Müller, welde, was weibliche Sorgial 
uud Thaͤtigkeit hierbei fchaffen. konnte, aufs freundlichſte und 
foͤrderlichſte leiſtete — aufs angemeſſenſte eingerichtet worden 
war, wurde ber 22. Januar zur feierlichen Einweihung I 
ſtimmt. Zu diefem Ende verfammelten. fih am Norm 
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jenes Zuges fefl ae homdopathiſchen Ärzte Leipzigs,mech⸗ 
rere dazu eingelabene hohe Beamte der Stadt. und den 
Akademie, fo wie viele anbere angefehene Perſonen, ter 
andern ber: Geheime Hofrath und Leibazrt Dr, Kramer 
aus Carlsruhe, Dr. Napou aus Lyon u. v. a., in dem 
dau beſticumten Saale des genannten: Hauſes. -Die Hand⸗ 
Kung ſelkſt enffnete ber verehrte denzeitige Direltor des ho⸗ 
mhopathiſchen Vereins, Dr. M. Müller, mit einer gehalt⸗ 
vollen ‚und. zweimäßigen. Rede, (ſ. Beilage A.) worauf 
unſer trefflicher De: Schweikert sen. im Namen des 
hemoͤepathiſchen Vereins, von dem bie. Begruͤndung und 
Erhaltung des Klinikums ausgeht, das Wort nahm, und, 
nach einem geiſtvollen, kraͤftigen Vortrage uͤber Homoͤopathie, 
Die von dem Vereine bei ber Anſtalt Angeſtellten, nemlich 
Dr. M. Müller als Direktor, Dr. F. Hartmann als 
Huͤlfsarzt, beide mit Dr. Haubold als Inſpektoren, den, 
unfern Leſern aus mehreren. ‚gebiegenen Arbeiten vühm 
Uchft bekannten Chir. Pract. E. Seidel ald Unterarzt der 
Heilanſtalt, in ihre reſpektiven Funktionen einwieß, (ſ. Bei⸗ 
. Inge B.,) und fchlüßlih Dr. M, Müller mit wenigen, 
Praftigen Worten. die Anflalt dem Wohlwollen des Pu⸗ 
blifumsd empfahl. — So endete diefe einfache ‚aber bedeu⸗ 
tungsvolle Feier, welcher, ſo wie der hoͤchſt zwedimäßigen 
und anſprechenden Einrichtung des Hauſes, die Anweſenden 
die freudigſte Theilnahme ſchenkten. 
So iſt denn der freien und reinen Auslbung!) der 
homoͤopathiſchen Heilkunſt ein wuͤrdiger Tempel geöffnet; der 


*) Zu den großen Vortheilen, welche ein bomdopathifches Klinikum 
gewährt, gehoͤrt gewiß auch, daß da. bie in ber Privatpraris 
nicht felten vorlommenben, das freie unb reine Handein bes 


N 
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ecſte im deutſchen Vaterlande, dem Nutterlande der Hontbo⸗ 
yathie, an demſelben Due, ben 11 Yaht: früher der große 


Stifter. derſelbin, gebrängt von unwindigen Verfolgungen 


leidenſchaftlicher Gegner, verlaſſen, und auf fremdem Boden 
ein ſicheres Afyl ſuchen mußte. Nun wirb es der Homoͤo⸗ 
pathie, nach Begrimdung dieſes, als Heil⸗ umd Lehranſtalt 
zu betrachtenden Jaſtituts, endlich vergoͤnnt ſein, durch offene 
Darlegung hrer Leiſtungen bem Publikum, den: Arzten, dem 
Staate unwiderleglich zu zeigen, quid veleant humeri; 
nun finden bie immer zahlreicher zu ihr ſich wendenden 
älteren und jüngeren Arte, denen es bißher; in Ermange⸗ 
kung bee nöthigen praktiſchen Anleitung, ſo ſchwer wurde, 
ſich mit ihr ganz vertraut zu machen, beſte Gelegenheit ſich 
praktiſch auszubilden, und den homdopafhifchen Arzten 
ſelbſt eröffnet ſich eine reiche Quelle, die edle Kunſt in reis 
ner Ausübung ihrer Lehren vielfach zu bereichern, Luͤden 
auszufüllen, Zweifelhaftes und: Dunbles zu erhellen, Irriges 
zu berichtigen, Wahres zu⸗ beſtaͤtigen, und fo den hohen und 
feſtbegruͤndeten Bau ber imöglichften Vollendung zuzuführen. 
Die vielfache und thätige Theilnahme, welcher ſich feit laͤn⸗ 
geren Zeit die Homoͤopathie in den höheren und böchflen 
Kreiſen der Geſellſchaft, ja ſelbſt von Seiten der Unbefan⸗ 
genen und Gebildeten niederer Staͤnde, erfreuet, und bei 
ihrer innern Wahrheit und Wohlthaͤtigkeit Immer mehr er⸗ 
freuen wird, verbuͤrgt die dem ſegensreichen Fortbeſtehen der 
Anſtalt ſo noͤthige unterſtuͤtzung; wie denn Ion jebt das 





homoͤopathiſchen Arztes fidrenden erhaltniſſe wärnich wegfal⸗ 

len, und, was gewiß jeder homdopathiſche Arzt mit voller Seele 

+ und am liebſten thut, die Kunſt in ihrer völligen Reinheit, wie 
fichs geziemt, ausgeübt werden kann. 
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Bertrauen, welches bad Direktoricim des Wiens in das 
thaͤtige Wohlwollen des Publikums geſetzt Hat, durch zahl⸗ 
reiche und reichliche Beitraͤge ſich aufs ſchoͤnſte bewaͤhret. 
Das Direktorium fand es in dieſer Hinſicht fuͤr angemeſſen, 
die Sache dem Publikum vorzutragen, und legte fie, als 
eine heilige und ſegensreiche, der Befoͤrderung fo beduͤrftige 
als wuͤrdige Angelegenheit, in einer, mehreren oͤffentlichen 
Blättern einverleibten „Bitte an bad Publikum“ allen 
Freunden ded Guten and Herz. *) - 

Mögen Alle, bie, vermoͤge ihres wiſſenſchaftlichen und 
menſchlichen Stellung, mehr oder weniger thaͤtigen Antheil 
an dieſem, für bie Homoͤoputhie und für die Menſchheit 
fo. hochwichtigen Ereigniß nehmen, unter alleiniger Feſthal⸗ 
tung der hoͤchſten und währen Interefien ber guten und 
großen Sad, ber es bier gilt, dad ewig währe, fo oft be; 
währte Berti im ‚dee, behält und durch edle That ver⸗ 
lebendigen: oo. 

Concordia res parrae erescmnt! 


Stapf. 


2*) Beiträge zur unterſtütung und Erhaltung dieſer Anſtalt nehmen 
alle Hhomdopathiſche Ärzte an, und wird daruͤber 5 feiner Zeit 
„Öffentliche Rechnung abgelegt, werben. 
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Wiſenſchaften, welche, "wie die eig, ru ſi & auf die 
Naturwiffenfchaft gründen, fi find, ehe fie zu, ihrer pollfoms 
menen Ausbildung gelangen, einem Wechſel der Anfichten. 
und Theorien unterworfen, je nachbem neue Entdecungen 
in den Naturwiſſenſchaften dieſelben bervorrufen. | 
Dieſes Schickſal trifft vor allen’ bie Heilwiffenfchaft, 
ſeit vegere Bewegung in ben naturoiffenfaftihen Feldern 
eu ihr diefe Bewegung mittheilte..... an 
Neuentdeckte Naturgefeße führten Sabnemamı zu einer 
neuen Konftruirung der Heillehre. Dieſe neue Heillehre 
ſcheint fih in ber - Ausübung als die vorzüglichfte zu 
bewähren. 
Es gehoͤren viele Beobachtungen und Grfahrungen und 
Falter Gebrauch der Vernunft dazu, ehe man uͤber das Neue 
in einer Erfahrungswifienfchaft definitiv abfprechen Eann. 


— — 
*) Rebe des Herrn Dr. M. Müller. 
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Die mediziniſche Eiſſenſchaft, andy die nach hentiopetheſchen 
Vringipien bearbeitete, iſt erſt noch im Werden. 
Wiel iſt? uͤber bie neue: Heillehre Ds Beobechtung | 
Erfahrung, Beurtheilung feſtgeſtellt worden. Bid iſt noch 
zu beobachten, zu erfahren, zu: beurtheilen uͤbrig.. 
EOtffentliche Spitalpraxis iſt ein vorzuͤgliches Mittel, 
dem. Bewaͤhrten. Anerkennung und Verbreitung zu: verſchaf⸗ 


fen, das. Zweifelhafte zu entſcheiden. Laͤngſt ſchon fütien ur 


Dad: die Beßenner der neuen. Heillehre. 


, Rech nicht die Mehrzahl der Ärzte betenn Fra m 


Pr !aber. die: Zahl. ihrer :Verehrer. wächft.: Der. wiflens 
ſchaftliche Kampf zwiſchen fruͤhern und ſpaͤteyn :Anfichteh, 
auch in der Heilkunde lebhaft, aber mit. perſoͤnlicher Maͤßf⸗ 
gung geführt, kann nur dem Auffinden der Vabrhet, on | 
der Miffenfchaft, förderlich fein. | 

Selbſt verſchiedene Anfichten : unter.: den. Bishen ber 
Hombopatbie felbft find ihr wohlthätig; . fie. beweiſen, daß 
diefe, fern von blindem Glauben, ſelbſt fehen und urtheilen. 

Jener Kampf der Arzte über frühere und fpdterer- Ans 
fichten; machte es bis jegt unmöglich, daß die Homoͤopathie 
in Öffentlicher Spitalpraxis gefördert, dort uͤber ihren hohen 
Werth entſchieden wurde; machte es unmoͤglich, daß der 
Staat ſie aufmunterte oder unterſtuͤtzte. . 

So entſtand bei Freunden der Homoͤopathie ber nf, 
vorerft durch Privatkräfte das Noͤthige zu bewirken. Es 
entftand. am 10. Auguft 1829 ein Verein, deffen Aufgabe 
Sammlung eined Fonds zur Errichtung einer Heils und 
Lehranftalt nach homdopathifchen Prinzipien war. . 

Der Fonds wurde gefammelt. Auch Leipzig ficherte 
beträchtlich dazu. Allen Geben danke ich, hiermit dafuͤr in 


N, 


l 
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Aufiung DIR: Werind. Uber Jahre wärben wech vergangen 


fein, che der Fonds fo angewacfen wäre, daß bie Auſtalt 


von den’ Binfen deſſelben Sitte beflritten werben Binnen. 
8 war. jegt zeitgemäß, eine feihe Anftalt ins 
Leben treten zu laffen, ımb nur. dad Zeitgemäße gedeihet. 


So beſchloß ver homdopathiſche Berein am 10. Aug. 183%, 


auf Autrug bed. damaligen Direktors, Dr. Schwerdert, 
ber. vor: 30 Jahren mein Lehrer war, unb der jetzt min 


geachteter Breund ift, ‚bie Hells.:und Lehranflalt jewt nicht 
won: den Binfen, fenderh vom Kapital des Fonds ſelbſt 


za exdffuen, rechnend auf fernere Beiträge, und auf baldige 
Untefikgung dee Staaten, wo fobann bad Peipatunternj- 
men entbehrlich werben wuͤrde. 

Beztimdete Anerkenming des Werth ber Homboyathi⸗ 
von AÄrzten und Laien, Unterricht für Arzte, Belehrung bee 
bembopatpifgen Arzte ſelbſt fiber zweiſelhafte Punkte in 
Der neuen Heillehre — das find bie Bwede der Anflalt. 

Der Verein beichloß, die Anflalt in Leipgig zu eröffnen. 
Sen: derzeitiges Direktorium wurde mit der Ausflihrung 
des Seſchluſſes beauftragt. . Die nöthigen Schritte wurben 
gemacht ‚bei ‚ben ‚hohen Dkinifterien des Innern und de 
Kultus. Hiervon wurde zugleich der Univerfität, noch cher 
dem Koͤnigl. Kommiffär in Leipzig, beffen. gütige Bevomn 


tung diefed Unternehmens ich dankbar erkenne, ſchuldige 


Anzeige gemacht. Eben fo wurden bie nöthigen Schritte 
bei dem Stadtrath zu Leipzig, nicht minder bi ber betref⸗ 
fenden Medizinalbehoͤrde gethan. 

Die Regierung geſtattete durch Reſcriptv vom 12. Sep: 
tember bie Errichtung einer Heilanflalt für Arme, mit ber 
küniſcher Unterricht verbunden werben koͤnne. 


- — 
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Der hochachtbare damalige Rektot der Univerſitat der⸗ 
Acherte den. Verein von der Bereitwilligkeit des akademiſchen 
Senats, dieſe wiſſenſchaftliche Angelegenheit ihrer natuͤr⸗ 

lichen. Entwickelung zu überlaffen.; Des Vorſteher biefiger 
Mebizinalbehörbe, wenn. ſchon perfönlich.:nicht Bekennet ber 
neuen Lehre, erklärte fich geneigt, bem, Unternehmen an fich 
entweder foͤrderlich, ober wenigſtens ‚nicht hinderlich fin: zu 
wollen. Von dem von jeher Durch feinen. Sinn für. Ge. 
| meinnügiges ausgezeichnetem Stadtrath zu Leipzig. ober. bins 
fen, wir, ſchon jegt, und. noch mehr ſpaͤterhin, wenn Sch die- 
guten Selchte, ber neuem Anſtalt offenbaren. werden, jede 
Beguͤnſtigung, Foͤrderung und Unterſtuͤzung eines. Unterneh⸗ 
mens erwarten, welches der: Wiſſenſchaft, ber.» Menighheit- 
und dem Gemeinde Haußhalt Segen -zu bringe; wait, 





Bu Unter, ®. gunſtigen unſtäntee wurde Au. non den 
Beauftyagten bei Vereins dieſes fuͤr den beabſichtigten weg 
paſſende Haus zu einer Heil⸗ und Lehranſtalt eingerichtet, 
und mit dem noͤthigen Inventar verſehen. Bei dieſer Muͤh⸗ 
waltung kann ich die Aufopferungen und Leiſtungen meines 
uneigennuͤtzigen Freundes, des Dem Dr. Haubold, nicht 
Yaut genug rahmen. - 

Ein Plan für bie Anſtalt wurde entworfen, und der 
Drtöbehörbe geziemend mitgetheilt. 

Gern hätte, ber Verein zum Direktor ber neuen. Heil: 
anftelt den Herm Dr. Schweikert genonmen, der mit 
hohen Kenntniffen und dem höchflen Eifer für den Gegen- 
ſtand, bedeutende Erfahrung in ber. Spitalpraris verbindet; 
aber feine Berhältniffe erlaubten ihm nicht, der auf ihn ge⸗ 
ſallenen u zu große Dpfe zu bringen. | 
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Und da bie langdaueride: Kraͤnklichkelt meines lie 
Freundes, deb Herrn Dr. Franz, bem Vereine nicht m 
laubte, ſeine Wahl auf dieſen vielerfahrnen KHomdopathie 
zu richten, ſo beſchloß ber Verein am 15. d. M., bis uf 
Beiteres mic, als Direktor dieſer Heil⸗ und Lehranſil 
anzuſtellen; bie einzige Wahl, von ber ich bedauern m, 
daß fie nicht auf einen von ben Windigeren gefallen if, i 
deren Mitte ich, beſchaͤmt durch ein fo unverdientes In 


mwauen, mich bier befinde. 


Erfeeulicher aber iſt, bag mein theurer Freund, der in 
ber Homdopathie durch feine literariſchen Leiſtungen befamt 
Herr Dr. Hartmann, ſich entſchloſſen hat, als ei 
bei dieſer Anftalt thätig zu fein. . 

Die Inſpektion der Anſtalt fuͤhrt, nach der Ball dl 
Vereins, ber fchon jetzt nm die Anftalt fo Hochberbinte Dr. 
Haubold, Im Verbindung mit dem jebesmaligen Dirk, 
mit dem jebeömaligen Hälfsarzt, und mit ben vielliht 
ſpaͤter von hiefigen Behörden hinzuzufuͤgenden Deputirten. | 

Als Unterarzt wurde ber durch Rechtlichkeit und duh 
Kenntniß ſowohl der neuen Hkillehre, als der Spitalyeart 
ausgezeichnete Chir. Pract., Herr Ed. Seidel, aus da 
Saͤchſ. Oberlauſitz hierher berufen, der auch bereits gem: 
wärtig ift, und der zugleich dem Vlonomiſchen ber Anfall 
mit vorzuftehen fo gefällig: iſt. | 

So alles vorbereitet habend, beſchloß der Darin m 
19. d. M., die Funktionarien der Anftalt heute, den 2° 
einwelfen, und baburd die Anflalt gleichfam eröffnen 1 
laſſen. Er beauftragte mit Vollziehung biefes privaten a 
den Veteranen in ber Vedizin, Herrn Dr. sa 


aus Grimma. | 
Ba 
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Bi dieſem jetzt bevorſtehenden Affe erfreuen wir ung, 


außer der dankenswerthen Gegenwart vieler Freunde und 


Goͤnner der neuen Heillehre, der geziemend exrbetenen Anwes 
- fenheit mehrerer hochzuverehrenden Herren, denen zum heil 


ſchon ihrer amtlichen Stellung wegen wir die Anflalt em⸗ 


pfohlen zu ſehen wünfchen, und bie ich bier ehrfurchtsvoll | 


und dankbar begrüße. 


Ihnen Allen empfehle ich die werdende neue Heilan⸗ 


ſtalt, Ihrem Wohlwollen, Ihrer Nachſicht, Ihrem Schuß, 
Ihren Beirath, Ihrer geneigten. Aufmerkſamkeit. Nur fo 
kann bad Gebeihen ber Anftalt vollfländig gefichert werden. 

Wenn ich bis jest die Aufträge bed Vereines, dieſes 
Unternehmen betreffend, vollzogen habe, fo befchließe ich die 
Reihe diefer Aufträge jebt damit, daß ich Sie, verehrter 
Herr Dr. Schweitert, als heutiger. Bevollmaͤchtigter de 


Vereins, hiermit einlade, zur Vollziehung des Ihnen aufs 


getragenen Altes zu ſheeiten 


Archiv XIL Bd. II. Hft, oo 12 





(Beilage B.”) 





Per varies ensus, per tet diserimina rerum 
Tendimus in Latiam, sedes ubi fata quietas 
Ostendunt; Ulie fas segns resurgere 'Trejne, 
Durate et vosmet rebus servate vecundis. 


Virgil. Aen. I. v. WI. 


©, wären wir denn, nach langen, ſchweren Kämpfen mit 
Stüuͤrmen und Sorgen, glüdlih mit unferm Schiffe in’ dem 
Dafen gelandet, nach welchem fo lange fchen unfer Auge 
fehnfüchtig und hoffend blidte, und welcher bisher noch in 
weiter Berne zu liegen ſchien. Wohl und! wohl umferer 
guten, unferer herrlichen Sache! wohl der Wiffenfchaft und 
Kunft, und wohl ben durch Krankheit Leidenden, daß wir 
"fo weit find! Uns Allen erblühen dadurch ſchoͤne Hoffnun⸗ 
gen, fo wie überhaupt eine neue Aera in der Gefchichte ber 
Homoͤopathik, ja in ber Gefchichte unferer Wilfenfcheft ba= 
mit beginnt. Vie baben wir dadurch gewonnen, und einen 
großen, entfcheidenden Schritt vorwärts gethan, aber noch 
ift die Hauptſache zu thun übrig, noch iſt bad Land, wo 
wir die Anker geworfen, noch ift unfer Latium, wo wir ge⸗ 


#) Rede des Deren Dr. B. Schweifert. 
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landet, zu erobern, oder doch wenigſtens ein Theil deſſelben, 
um einen neuen Staat feſt zu gründen, wo wir ruhig und 
ficher wohnen und unſern Ader bauen, wo wir die sedes 
quietas;. quas fata ostendunt, finden und fie uns ſichern | 
koͤnnen. 

Die Augen. unferer Gegner und Freunde, in der Nähe 
und Ferne, jene lauernd, zweifelnd, ungläubig, diefe voll 


Hoffnung, voll Vertrauen und Glauben, find jeßt auf und _ - | 


und unfer Inftitut gerichtet, und allein an und ift ed num, 
jene eines Beflern zu belehren, ihre Zweifel, ihren Unglau: 
ben zu nichte zu machen, — unb bie Hoffnungen, das Vers 
trauen, den Glauben biefer zu rechtfertigen; benfelben zu . 
entfprechen, laſſen Sie uns alfo muthig and Werk gehen, 
Lafien Sie uns nur die Sache felbft fireng im Auge ſtets 
behalten, und alle andere Rüdfichten bei Seite fegen, laſſen 
Sie und redlich dad Unfrige thun, fo wird. gewiß ein herr 
licher, ein glängenber :Erfolg unfere Muͤhen, unſer Werk 
kroͤnen. 
Und wie dürften wir. wohl baran zweifeln, da die 
Mahl des Direktoriums ded Vereins Männer zur Leitung 
und Führung des ſchoͤnen Werkes beitimmt hat, die durch 
ihre bisherigen Reiflungen das durch diefe Wahl gegen fie 
ausgeſprochene Vertrauen fo ganz. vorzüglich rechtfertigen, 
und in deren bisher fo vielfach, bethätigtem Eifer, in deren 
bisherigen rveblichen Streben, unferer Kunft und Wiffenfchaft _ 


zu nüßen und fie zu fördern, in beren wiffenfchaftlichen. 


Bildung und Kunflfertigfeit, und. in der Achtung, in ber fie 
allgemein fiehen, wir die ficherfte und beſte Buͤrgſchaft haben, 
daß fie dem in fie . gefegten Vertrauen auf bad Belle und 
Vollkommenſte entſprechen werden. | | 
12 * \ 
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. Aub diefen Außerumgen werben Sie aber gewiß auch 
alammen, meine ‚Herren, daß ich, als bie Wahl des Dire: 
teriums früher mich beflimmte, die Leifung diefer Anſtalt zu 
übernehmen, meine Kräfte wohl erwägend und ſtreng pruͤ⸗ 
Fend, biefe viel zu ſchwach dazu fand, und ich alſo dieſen 


ehrenvollen Antrag ablehnen, und die Stelle einem Wind 


gern überlafien mußte. 


Dazu konmt nech, daß ich zwar ber guten Sache ein 


Ppfer zu bringen gern bereit bin, allein doch fand, daß bad, 
welches ich berfelben durch die Annahme biefer Stelle ges 
bracht hätte, meine Kräfte bei weitem überflieg, indem id) 
meine jebigen Verbindungen faft alle hätte aufgeben wmalıflen, 
ohne eine Sicherheit zu haben, hier neue anzufnüpfen, bie 
mir meinen Unterhalt gefichert hätten. Da ſich nım in 
unferm bochgeachteten Freunde, Herrn Dr. M. Müller, 
ein anderer fand, ber weit würbiger und befler dieſen Poſten 
ausfüllen wird, als ich beim beflen Willen ed vermocht 
hätte, fo. fagte ich ohnehin nur, indem ich biefe Stelle abs 
Iehnte: cedo majeri! 

Ich glaube es mix fhuldig zu fein dies hier anzufühs 
ren, damit die, von denen ich nicht naͤher gekannt bin, mir 
nicht den unverbienten Vorwurf machen, ich habe aus. Liebe 
zur Bequemlichkeit, oder aus Mangel an Muth, oder aus 
fonfi einer tabelnswerthen, egoiftifchen ober unlautern Ab⸗ 
ficht, mich, wie man zu fagen pflegt, hinter die Couliſſen 
giehen wollen. Dies ift überhaupt nicht meine Art zu han 
Sein, und ich glaube ein folches, etwaniges Urtheil am befien 
als falſch darzuftellen, daß ich mich hiermit willig und 
bereit erkläre, für das Wohl und Gebeihen unferer Anftalt 
nach Kräften mitzuwirken... 


⸗ 








/ 


I d ynen alfo, Here Dr. M. Müller, fol ich im Namen 
und Auftrage des Direktorii, die oberfte Leitung der Anflalt 


jest übertragen; ich bin feſt überzeugt, daß Sie. e8 fühlen, 
wie wichtig, wie verantwortlich, von welcher großen, ein- 


fiußreichen Bebeutung diefer Poften ift, den der Verein ver 


trauensvoll bier Durch mich Ihnen uͤbergiebt. Gewiß! ich 
behaupte nicht zu. viel, wenn ich fage, bie gefammte Menſch⸗ 


heit ſieht von jegt an auf Sie, und Sie werben ihr dur) 
dieſe Stelle gewiffermaßen verantwortlich; . aber ich weiß 


auch beftimmt, daß Sie gewiß ihren und unfern Hoffnuns 


gen, Erwartungen, und Bertrauen herrlich und männlich 
entfprechen, und Gutes und Schönes in Fülle ſchaffen, und 


ſomit ächten Segen verbreiten werben. Und fo übergebe ich 


denn hiermit feierlich im Namen und Auftrage ‚des Verein 
Ihnen die Stelle des Direktors diefer neuen Heilanflalt, 
‚mit ber feſten Überzeugung und dem rnerſchuttnüichen 
Glauben: J 

Illic fas regna resurgere —* — 
und mit dieſem Handſchlag, ben ich hier. von Ihnen em⸗ 
pfange, geben fie dem Vereine die Zuficherung, ſtreng und 


treu die Ihnen. obliegenben. Pflichten und. Verbindlichteiten | | 


zu erfüßen. 

Und. Ihnen, Her Dr. Hartmann, habe ich bie 
Stelle ald Hülfsarzt im Namen und Auftrage des Vereins 
zu Übertragen, und Ahr Handfchlag fichert dem Vereine zu, 
daß Sie dem Direltor treu und bieder zur Seite ſtehen, 
und fein redliches Wirken nach Kräften unterflügen wollen. 

Dir endlich, mein guter Seidel, übergebe ich hiermit 
im Namen und Auftrage bed Vereins die Stelle. des 
Aſſiſtenten oder Unterarztes, und des Öfonomie- und Haus: 


— 
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verwalters. Ich kenne Di genau, denn ih habe Die 
erzogen ımb lange genug um mic, gehabt, und betrachte 
did daher wie meinen Sohn. Don Deiner erprobten und 
mir hinlaͤnglich bewährten firengen Rechtlichkeit und Pink: 
licheit, von dem regen Eifer und der treuen Anhaͤnglichkei 
an bie neue Lehre, darf ich beflimmt alles Gute, darf ic 
mit Mecht dad Beſte erwarten. Vergiß nie, daß diefe Ar 
ftalt als eine pia causa, als eine noch ſehr arme Unmin 
dige zu betrachten iſt, deren kleines Vermoͤgen bie treuch, 
reblichfle Verwaltung fireng fordert; unb daß Du die 
fireng und treu beachten wirft, fagft Du bem Vereine chen 
falls mit diefem Handſchlage zu. 

Und fo gebe denn Bott fein Gebeihen und (ine & 


gen dem neuen, wohlthätigen Werke! Annuet sum 


numen! 

Ehe ich aber dieſen Akt befchließe, erlaube id mir noch 
Ihnen einen Vorfchlag dringend and Herz zu legen, ber fir 
Die fichere Fortdauer unferes Inſtituts, mir im mehrfuhe 
Beziehung von großer Wichtigkeit und Erheblichkeit, ja If 
allein fie zu fihern im Stande zu fein fcheint. 

Wir homsopathifchen Arzte haben nemlich bisher # 
und angelegen fein laffen, von unferen - Kranken, Fteunden 
und Belannten, Beiträge zur Gründung unferes Sufitul 
zu fammeln, und bas ins Reben getretene Werk zeugt 
dafür, daß unfere Bemühungen bieferhalb nicht vergebis 
waren; aber wir müffen auch, um bie neue fchöne Ch 
pfung zu erhalten, und ihre Fortdauer zu fichern, damit 
fortfahren. Es iſt gewiß gar nicht zu zweifeln, daß jeh 
bie Beiträge um fo reichlicher eingehen werben, ba mil 


fieht, daß auch wir redlich das Unfrige gethan haben um 


— 


J 


femer. thun wollen, die Sache ins Werk zu ſetzen und zu 


erhalten. Um aber deſto klarer und einleuchtender zu zeigen, 


daß dies unſer Emft iſt, daß wir ſelbſt Fein Opfer ſcheuen, 
unſere herrliche Schoͤpfung zu foͤrdern und zu erhalten, ſind 


wir, glaube ich. es und felbft ſchuldig, und die Laien bürfs 
ten ſogar wohl ein Recht haben, ed von und zu fordern, 
daß auch wir Xrzte alle, die ber neuen. Lehre zugethan 


find, jeder. nach. feinen Kräften, zur Erhaltung und Forts 


‚dauer des Inflituts etwas beitragen, und ſich jeder zu einem 
‚jährlichen, feiner Einnahme und feinen Verhaͤltniſſen anges 
meſſenen f eſten Canon verbindlich wache. 


Ich glaube, ich darf wit Zuverſicht hoffen, daß feiner 


von allen uns bekannten nahen und fernen homoͤopathiſchen 
Arten es verfagen ober fich weigern wird, dieſe, wenn aud) 
Vielen von ihnen örtlich entfernte, doch Aller Intereffe fo 


nahe liegende Anftalt, durch eine jährliche milde Gabe zu. 
fördern und zu erhalten, deren Gefammtfumme einen fehr 
anſchlaͤglichen Einfag ausmachen, und — verbunden mit 
‚ber Thätigkeit und dem Eifer des die Anftalt leitenden und 


führenden, und in und fuͤr biefelbe thätigen Perfonals — 


‚ben Gewinn bed va hanque, welche wir mit ber Eroͤff⸗ 


nung derfelben auöfprechen, faſt garantireg wuͤrde. 


Ich ſchlage Ihnen daher hier vor, in den oͤffentlichen 
Blaͤttern nicht allein die Laien, ſondern auch beſonders die 


homoopathiſchen Ärzte zu einem jährlichen Beitrag aufzufor⸗ 


N 


dern, und felbft mit einem guten Beifpiele voranzugehen. 


‚Auf diefe Weife wird_und muß bie Dauer unferer Anflalt 
gefichert fein, und ift dies, fo werden wir gewiß durch daß, 


was wir in berfelben leiſten, die Zahl unferer Gegner theils 


vermindern, theils fie dahin bringen, die Feindſeligkeiten 
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gegen und einzuflellen, und in- freundlicher Eintracht mit 
und, bad Wohl unferer Zunft zu fördern. Unb fo werben 
wir denn auch ohne Zweifel endlich der Homodopathik all 
gemeine Anerkennung verfchaffen, und uns bie gerechteſten 
Anfpräche auf den Dank ber Nachwelt erwerben und fichen. 
Erge durate et vosmet rebus servate socundis! 
. UEREEEEREEIERE 


Sählußworte des Herrn Dr. M. Müller. 

Die Pflichten, bie Sie mir jetzt auferlegt haben, nad 
meinem beften Wiffen und mit allen meinen, zwar geringe 
Kräften zu erfüllen, verfpreche ich Ihnen hiermit feierlich 
Möge die Laft für meine ſchwachen Fähigkeiten nicht zu 
groß fein. Auch für meine Mitfunktionarien verfpreche id 
Erfüllung der auferlegten Pflichtenz. fie werben dieſes Der 
forechen halten, ich bin deffen gewiß. Vale, fave. 





Meine hochzuverehrende Herren. Ich dankte Ihnen 
beim Schluß diefer Handlung verbindlichſt dafür, daß Sie 
uns bei der für uns feierlichen Gelegenheit mit Ihr 
Gegenwart erfreut Haben. Nur noch die Anftalt und di 
Funktionarien berfelben empfehle ich Ihrem Wohlwollen und 
Ihrer Nachficht Für die Zukunft. Ich weiß, ein mit ſ 
(wachen Kräften angefangenes Privatunternehmen, 3 
nicht geftügt ift durch fürftlichen Schutz und höhere Pr: 
teftion, findet nur Halt und Beſtand im Wohlwollen 
und in der Nachficht der Mitblirger. Möge es und ge 
lingen, uns und unfter Anftalt beides bei Ihnen, als unbe 
fangenen, vorurtheilöfreien Männern, zu erwerben. Die 
und Ihr Wohlſein ift unfer Wunſch. 
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Literariſche Anzeigen. *) - 





Über bie bomdopathifhe Heilung der Krank 
heiten. Zehn Vorlefungen, gehalten im Sommerfemefter 
1831 auf der Hochfchule zu München, von Dr. Johann 
Sofeph Roth, prakt. Arzte und Privatbocenten an ber 
Ludwig = Marimiliand = Univerfität. Nürnberg, bei Ri 
und Wießner 1832. gr. 8. X. S. 171. 


Kıare und leicht faßliche Darlegung der Grundlehren der 
Homöopathie, hier und da durch eigne, ſehr anſprechende 
Anfichten zwecmaͤßig erläutert. Der rühmlichft bekannte 
Herr Verfaſſer bat fih dadurch um die Verbreitung der ho⸗ 
möopathiichen Heilkunſt wefentliche Verbienfle erworben, und 
wir. wünfchen nichts mehr, als daß auf ber berühmten 
Hochſchule, wo diefe Vorlefungen gehalten \ worben find, ber 


\ 





*) Der Mangel an Raum geftattet ung nicht, in dieſem Hefte mehr 
als ganz fluͤchtige Anzeigen mehrerer juͤngſt erſchienener Schrif⸗ 
ten zu geben, was wir um ſo mehr bedauern, da einige der⸗ 
ſelben von fo großem Intereſſe find, daß fie wohl einer aus⸗ 
führlicheren Beurtheilung bedürften und werth wären. Wir 
behalten uns biefe für ein nächftes ‚Heft vor, 


St. 
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dadurch ausgeſtreute Saame der Wahrheit guten Boden 
finden, und veiche Früchte tragen möge, wozu, wie es fcheint, 
auch fehr günflige Ausfichten vorhanden find. 





Syflematifch s alphabetifhes Repertorium ber 
antipforifhen Arzneien, nebſt einem Borworte 
bes Herin Hofraths Dr. ©. Hahnemann, über 
die Wiederholung der Saben eines bomdopa 
thifhen Heilmittel. Herauögegeben von Dr. ©. 
v. Bönninghaufen, Königl. Preuß. Regierungsrathe, 
General⸗Kommiſſair des Kataſters, Vorſteher des botani⸗ 
ſchen Gartens, mehrerer gelehrten Geſellſchaften wirklichem 
Ehren⸗ oder korreſpondirenden Mitgliede. Muͤnſter, Ber: 
lag der Coppenrathſchen Buch⸗ und Kunſthandlung, 1832. 
gr. 8. XXXII. ©. W. 


Mit ganz befonberer Freude und Dankbarkeit gegen 
‚den um die homoͤopathiſche Heilkunſt fo vielfach hochver⸗ 
dienten Herrn Verfaſſer, begrüßen wir diefe neue Gabe befs 
felben, welche, vermöge ihrer innen Ökonomie, als ein 
Mufter für alle dergleichen Arbeiten gelten Tann, und für bie 
praßtifche Anwendung nichts zu wuͤnſchen übrig laßt, wie 
fi gewiß jeder Sachverſtaͤndige, durch eigenen Gebrauch 
bed Werkes, mit und davon überzeugen wird: Eine hoͤchſt 
ſchaͤtzbare Zugabe bat dieſes Werk durch. die Mittheilungen 
bed Herrn Hofrath- Hahnemann, über ben auf dem Titel 
bemerkten wichtigen Gegenſtand, erhalten, welcher unftreitig 
als die bebeutendfte uud einflußreichite Erfcheinung auf dem 
Felde der Homöopathie neuefter Zeit betrachtet werden kann; 
Mittbeilungen, welche um fo willfommener find, als fie 
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nach ſo mannichfachen vorlaͤufigen Andeutungen Anderer, | 
auerft de des Meifters Anficht bieriber aufuhrlich datlegen. 


Stizzen aus der Mappe eines reifenden Homda - 
. pathen. Zum Drude befördert von Dr. L. Grieſſelich, 
Großherzogl. Bad. Regimentsarzte, ber Wetterauer Ge 
ſellſchaft fir, die gefommte Naturkunde, der K. B. bota⸗ 
nifchen Gefellfchaft zu Regensburg und des Großherzog. 
Bad. Iandwirthfchaftlichen Vereines korreſpondirendem und 
ordentlichem Mitglieve. Karlsruhe 183%, Drud und Ver 
lag von Ch. Th. Groos. II. ©. 166. | 
, De geiſtreiche und gemuͤthvolle Reiſende, den Def 4 
als er auch an ſeine Thuͤr freundlich klopfte, gar bald hoch⸗ 
achten lernte und recht herzlich liebgewann, und wohl gern 
mehr als flüchtige Stunden mit ihm begluͤckt verlebt: hätte, 
eröffnet dem Lefer zuerft den Blick in fein eigenes inneres 
Leben, indem er, fo offen als geiflveich, barlegt, „wie er 
zur Homöopathie gekommen.“ Nach diefer erſten 
Bebanntfchaft, die gewiß niemand gemacht zu haben bereuen 
wird, begleiten wir ihn um fo lieber in bie verfchtebenen, 
auf feiner :Route gelegenen Städte, wo homoͤopathiſche 
Ärzte wohnen und wirken, und freuen und der mannich⸗ 
fachen, ſehr intereffanten Notizen, welche er uͤber biefelben 
umd die Refultate feiner Unterhaltung mit ihnen zum Beften _ 
giebt. Sein Weg führte ihn über Hanau, Gotha, Neus 
dietendorf, Naumburg, Halle nach Köthen, wo er, 
bei zweitägigem Aufenthalte, des vielfach belehrenden Um⸗ 
gangd bed verehrten Meiſters Hahnemann genoß, über 
deſſen Perfönlichkeit und merkwürdige wiflenfchaftliche Mit 
theilungen er erfreuliche Kunde ertheil: — Von hieraus 
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felgen wir ihm gern nach Berlin, Jüͤterbogk, Leipzig 
Dredden, Prag Wien, Salzburg und Münden. 


Diefen höchft intereffanten und ichtreichen Reifeberik: 


sen folgen nun mehrere, nicht minder leſenswerthe Heinen 


Abhandlungen, als: Kurze Darſtellung der homoͤopathiſchen 


Behandlung der Cholera — Trifelium cholerico-homees- 
pethicam, ober: fo Tämpfen wir. — Woher kommt &, 


daß die Profefforen Feine Reform ber Medizin wollm. — 
Die Cenſur und die Homöopathie. — Die Medizinallollgin 


und die Homdopathie. — Einiges an Mehrere über Dr 


ſchiedenes. — Die Hombdopathie in Baden. — Krüge 


Hanſen und bie Homdopathie. — Fragen an Befangene. 


Die Lefer ſehen ſchon aus biefen Überfchriften, wi 
reicher Stoff da zw bedeutenden Erörterungen gegeben if, 


und, wern Ref. verfichert, daß biefer Stoff aufs geiftreihke, 
mit eben fo. niel Emft alb, wo es noth thut, Wigtz und 


feinfter Satyre, verarbeitet iſt, und der belebende Hauch dd: 


ten Humors darin wehet, fo freut er fich, dieſes Werkchen 


als eins ber geiffreichflen, und das Gute auf feine Belt 


Bräftigft befördernden Erzeugniffe auf dem Selbe der homoͤo⸗ 
pathifchen Literatur bezeichnen, und allen Freunden berfelben 
dringend empfehlen zu Finnen. Dem lieben Reifenden brüdt 
er im Geift die Hand; möchte er bald wieder kehren, und 
dann auch in Leipzig bie finnreiche Zitelvignette feine 
Schrift aufs fchönfte verwirklicht finden! 





Denkwürdigkeiten in der ärztlichen Praris, von 
Dr. J. H. Kopp, kurfuͤrſtl. heſſiſchem Oberhofrathe, Me 
dizinal⸗ Referenten bei der Eurfürfilichen Regierung zu 
Hanau und -Samifonsarzte daſelbſt, Direktor der. wetter: 
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auifchen Geſellſchaft für die gefammte Naturkunde, inlaͤn⸗ 
diſcher und ausländifcher gelehrten Gefellfchaften Mitgliebe, 
: Bweiter. Band. Auch unter dem Litel: Erfahrungen 
und Bemerkungen, bei einer prüfenden Ans 
wendung ber Homdopathie am Krankenbette, 


Frankfurt am Main 1832, I. Ch: Herrmannſche Bude 


: handlung. ©. 3. Kettembeil. gr. & XVL 533. 
Der berühmte Verfaſſer diefer Denkwuͤrdigkeiten giebt 
in biefer Schrift feine, beim Stubium der Homoͤopathie nach 
und nach entfiandenen Bemerkungen über verfchiebene Ge⸗ 
genftände nnd Einzelnheiten derfelben zum Beften, und wit 
tönnen nicht umhin, ihm baflr den aufrichtigften Dank zu 
x fagen, da, was er giebt, und wie er es giebf, unter ben 
‚Aufpizien der Liebe zur Wahrheit und aͤchter MWiffenfchafts 
lichkeit 'entflanden iſt, und daher gar fehr, und zwar hoͤchſt 
vortheilhaft, von den meiften früheren Schriften diefer Art abs 
weicht. Der treffliche Here Verf, ift mit der Homdopathie 
zwar wohl vertraut, aber noch weit entfernt, ihr ganz er⸗ 
geben, zu fein, fich ganz frei gemacht zu. haben von früherer 
Geifteörichtung, was freilich, wie wohl jeder dltere Homoͤo⸗ 
path, der fih zur Homöopathie wendet, ‚aus eigner Erfah⸗ 
rung wifjen wird, nichts ‚weniger als leicht. iſt; wie denn 
auch ein leichtfinniged und vorſchnelles Vertauſchen ber. Ans 
fichten weder für die Wiffenfchaft wuͤnſchenswerth und vor: 
theithaft, noch für den Ayzt ehrenvoll fein duͤrfte. 
Wir begegen in diefem Werke neben vielen, fehr sich 
tigen, fcharffinnigen Bemerkungen, welche zum Zheil. reichen 
Stoff darbieten, manche, biöher zu menig erfannte Mängel in 


der Theorie und Prarid der Homoͤopathie ind Auge zu. 
faſſen und zu” verbeffern,. nicht wenigen andern, in. welchen 








und der verehrte Verf. den Segenſtand nicht ganz aus dem 


vechten Lichte, nnb zu fehr von dem Standpunkte früherer 
Anfichten aus anzuſehen feheint, und daher oft auch unge 
sechte Beſchuldigungen vorbringt, welche bei richtiger Be 
leuchtung viel von ihrer Bedeutung verlieren bürften. Wem 
Geiſt und Muße gegeben waͤre, dieſes inhaltreiche Wert vom 
Standpunkte der Achten Homsopathie, jeboch mit aller mögs 
lichen Unbefangenbeit und Unpartheilichleit, nur der Wahr: 
heit huldigend, ausführlich zu kommentiren, wuͤrde veichen 
Stoff darin finden, fowohl zur Beſtaͤtigung der Wahrheit 
der Homdopathie, ald auch zur VBervolllommnung, und über: 
dem auch noch vielfache Veranlaſſung zur Rechtfertigung 
derfelben. Wenn wir des vielen Guten, was der verehrte Verf. 
aus eigner Überzeugung von der Homsopathie gefagt bat, 
und erfreuen, die Andeutungen mancher Schwächen und 
Lüden, ja felbft den hin und wieber gerechten Tadel dank⸗ 
bar erfennen; fo wünfchen wir nichtd mehr, als bag bald 
eine Zeit kommen möge, wo er, ber hellſehende Wahrheits⸗ 
freund, bie Homöopathie immer mehr in ihrem wahren 
Lichte anfchauen, fie rein und treu ausüben, und ihr dann 
gewiß auch, fihon auf dem Wege der Erfahrung dazu be: 
wogen, mehr noch als jegt, volle Gerechtigkeit wicberfahren 
laſſen möge. Zu 





Über Maasregeln gegen die Ausübung bed he 
möopathifchen Heilverfahrens. Gießen 1833, bei 
G. F. Heyer. gr. 8. VII. ©. 36. 

„In diefem, mit eben fo viel juriftifcher als mebizinifcher 

Sachkenntniß verfaßten Schriftchen, fpricht ein unbefangener, 

aber von Gefühl für Wahrheit und Recht innig burchbrun 


| 
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gener Nichtarzt, Dr. Earl Sundheim zu Gießen, mit alle 
dem Ernſt über den in Rebe flehenden wichtigen Gegenftand, 
der ihm fo ſehr gebührt, und beleuchtet ihn von dem juriflis 
ſchen, mebizinifchen und philoſophiſchen Standpunkte aus, 
mit preißwuͤrdiger Klarheit und Deutlichkeit. Wie ſehr ed an 
der Zeit iſt, diefe, für die Wiſſenſchaft und Menfchheit gleich 
wichtige Angelegenheit fort und fort zu befprechen, fie gegen 
taufend Vorurtheile, gegen tauſend frembartige Intereffen 
und Feindfeligleiten zu verfechten, dem Publitum wie ben 
hoͤchſten Behörden bie Augen zu Öffnen, damit nicht mit 


fcheinbarem Rechte hoͤchſte Ungerechtigkeit geuͤbt werbe ‚dies “ 


liegt am Rage, und wir erkennen es dankbar an, wie. ber 
Herr: Verf. diefer Schrift diefer heiligen Pflicht jedes Wahr: 
heitsfreundes beſtens genügt hat. Möge fie uͤberall offene 
Augen und guten Willen finden, und fo ber guten Sache 
das lang verfagte Recht zu verfchaffen, das ihrige beitragen! 

| . St 


L } 


Selen. (Selentum) 


Dr Konflantin Hering 
su Paramaribe. 





Dieter hocht merlwuͤrdige, von Berzelins im Ih 
1817 entdectte Stoß findet fih im ber Natur an veiſhhie⸗ 
dene Metalle, 3 B. an Blei, Kupfer, Kobelt, Quedſihe, 
Silber, Tellur mb Bismuth, fo wie an Schwefel und ©; 
fenfied gebunden, in Rerwegen,, Schweden, Siebenbürgen, 
und in einigen Gegenden des Harzes, und wirb duch 
verfchiebene, fehr kunſtreiche chemiſche Progeffe davon geidie 
den, unb mehr ober weniger rein bargeflellt. Cr erfcheit 
als eine bleigraue, auf ber Oberfläche fpiegelnde, metallich 
glänzende , leicht zerbrechliche Maſſe. Als Pulver eiſchein 
er dunkelroth. Er ſchmilzt bei etwas mehr als 100°, bil! 
in verfchloffienen Gefäßen dunkelrothe Dämpfe, welche fü 
in ſchwarze Tropfen verdichten, löst ſich im fetten, mid! 
aber in ätherifchen Ölen auf, und bildet mit Sauerſtoff drei 
verfchiedene Oxydationsſtufen, Selenoxyd, Selenige Sun, 
Selenſaͤure. Mit Wafferfioff verbunden entficht Selenva— 
ferftoffgas. Mit Schwefel verbindet er ſich umter alım 
Verhältnifien. Berzelius zählt ihn zu den Metallen. 
Zu den nachflehenden arzneilichen Prüfungen if das 
reine, nicht oxydirte Selen angewenbet worden. 
Das 
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Das Selen fcheint fih, wie im chemifchen Verhalten, 
fo auch in feinen Wirkungen auf ben thierifchen Körper, 
dem Schwefel und einigen andern ihnlichen brennbaren Körs 
pern zu nähern, ‚ober wenigflend in die Kategorie biefer 
Stoffe zu gehören. Schon in diefem Beträcht dürfte es 
Beinem®Bweifel unterworfen fein, daß es ben antipforifchen 
Mitteln beizugählen iſt: wie denn auch feine höchft bedeu⸗ 
tenden pathogenetifchen Wirkungen auf den gefunden menfchs 
lichen Organismus, wovon wir hier, durch die eiftigen Bes 
mühungen des unermuͤdlichen Wahrheitöforfchers, unfers 
trefflichen Konftantin Hering, einige, werm auch. nur erfte 


und fehwache Andeutungen zu geben im Stande find, für 


dieſe Anficht hinreichend forschen. Weitere Prüfungen diefes, 


gewiß. aͤußerſt wichtigen Arzneifloffs, zu welchen wir recht 
dringend auffordern, werben ohne Zweifel einen Reichthum 
an Heilkräften in ihm zu Tage fördern, welcher ihn in die 
Reihe der ſchaͤtzbarſten Antipſorika ftellen wird. Bei feiner 
mebizinifchen Anwendung iſt befonders darauf zu fehen, daß 


er, was nicht immer der Fall ift, chemifch rein und völlig | 


frei von Schwefelbeimifchung fei. Wir Finnen hierzu das 


von dem trefflichen Chemifer, Herrn Oberbergrath Zinken 
zu Mägdefprung bei Ballenſtaͤdt am Harz bereitete Selen 


vorzüglich empfehlen. 
WB Stapf. 


1. Schr vergehlich, beſonders In Geſchaͤten, aber wenn er 


im halben Schlafe liegt, fallt ihm alles wieder ein. 
Flüchtige Niffe tief innen im Kopfe. 

Ale Nachmittage Kopfweh. 

Kopfweh nad Limonade von Tamarinden. 
Archiv XU. 8b. II. Bft. 13 
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5. Er befommt jedesmal Kopfweh, wenn er Limonade hinkt, 
ebenfo nach Wein, einigemal auch nach Thee; dagegen 
weder nah Waſſer, noch nad Chokolade, noch au 
nad) Kaffee oder Branntwein. 

Erwedte und beilte alte Anfälle von heftig flechenbem 
Kopfweh über dem linken Auge, zum Liegen zwingen), 
mit dußerer Kopfempfindlichheit, viel Harnen, Appetit 
lofigkeit und Schwermuth, fonft erregt durch Gehen 
in der Sonne und ſtarke Gerüche. 

Audgehen der Haare beim Kämmen. 

Fettige Haut des Angeſichts. 

In der Glabella geſchwollen, als wollten Bluͤthchen entſtehen. 


10. Juckende Bläschen in den Brauen. 
Haare aus den Brauen fallen aus. 


Am Augenlidrande, Heine, runde Bläschen, mit Juden 
und Drüden, als fäße ein Sandkorn ba. 

Schmerzen tief in den Augenhölen. 

Vermehrte Kurzfichtigfeit. 


15. Kleine Blüthehen hinter dem Ohre. 

Sm tauben Ohre ift das Schmalz härter, im guten feuch⸗ 
ter, in beiden vermehrt. 

Aus einem fehwarzem Schweißlöche neben der Nafe geht 
ein Pfropf, dem — was fonft nie vorgefummen — 
etwas Jauche folgt; nachher entzündet fich die Stelle. 

Jucken am Nafenflügelrande, was zum Reiben zwingt; 
fommt oft wieder. 

Schmerz an der Nafenfcheibewand, als wollte ein Bluͤth⸗ 
chen entfliehen. 

20, Jucken in ber Nafe. 
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Sie bohrt unwilkuhrüch oft mit dem Finger in der Nafe 

Salziges widerfteht ihm. 

Die Oberlippe ift hinten .aufgefprungen. 

Minder Schleim im Rachen und Kehlfopf, und mehr. aus 

ben Choanen und. der Nafe. 

25. Bunge. did weiß belegt, ded Morgens. 

Zahnfchmerz, wie wenn der Zahn innerlich hohl wi; e 
muß ftochern bis Blut kommt. 

Die Zähne werden freier von Schleim, elätter und härter, 

ſo daß fie beim Reiben mit dem Zinger fnarren, was 
fonft nie war; dabei die Zunge befchlagen. 

Wenig Appetit ded Morgens. \ 

Hunger mitten in des Nacht, als er zufällig aufſtehen mußte. 

Noch des Abends fpät bekommt er große Luft Brannt⸗ 
wein zu trinken — bei einem bed ganz ungewohnten. 

Dfted Verlangen nad Branntwein. 

Beim Zabadrauchen entſteht ein wiberlich füßer Geſchmack 
an den Lippen; ebenfo nach verfipiebenen Sorten &: 
garen und Pfeifen. 

Dom Zabadrauchen vor dem Eſſen Schludfen udd Aufſioßen. 

Bor dem Eſſen Knurren im Bauche. 

35. Nach dem Eſſen abgeſpannt, Hang zum liegen, ‚ohne 
Schlafen, zu koͤnnen, wegen Klopfen der Adern durch | 
den ganzen Körper, befonbers fühlt er den Ader⸗ 
ſchlag im Bauche. 

Schmerzen in der rechten Seite, rupdum unter 
ben letzten Ribben, beſonders beim Einath: 
men, bis zur Nierengegend hin; uͤberall bei aͤußerm 
Druck empfindlich. 

Rothes, juckendes drieſel ii in der kebergegend. 
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40. Leibſchneiden, unb Yan Abgang einer eimgigen Di 
hung, bei Abends; wiederholt fü im ber Rack. 

Stuhl härter, am Ende etwas Blut. 

- Stuhl muͤhſam, am Enbe ſchleimig. 

Stuhl hart und fo angehäuft im Mafldarım, ba er Tom 
zu entfernen if. 

Er muß allezeit eine Weile nad) dem Gtuhlgang dw 
bamen. 

45. Nachharnen, beſonders nach dem Stuhlgange. 

(Er muß beim Haren lange warten.) 

Wenig dunkler Harn. 

Einigemal fehr dunkler Ham in Meinen Mengen. 

Des Abends rother Harn. 

50. Empfindung an der Spitze der Harnröhre, als bring 
fih da ein beißender Zropfen heraus, 

Im GStiffigen und im Sehen quillt ein Tropfen Ber 
fleherbrüfenfaft aus der Harnroͤhrmuͤndung hervor, mi 
einer befonders unangenehmen Empfindung. 

Kurz che der Stuhl Tommt, und bald nachher, Fommt 
ein Tropfen wäfferigen, klebrigen Saftes aus der 
Harnroͤhre. 

Zwaͤngen längs ber Harnroͤhre hewor und dann quilt 
ein Tropfen heraus. 

Austroͤpfeln proſtatiſchen Saftes. 

55. (Nachıtripper werden heller ober vermindern ſich 
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Juckende Schmerzen im rechten Hoden, des Abends. 
Einker Hode wird etwas dicker und ſteinhart.) 
Jucken am Hodenſacke. 


Schweiß am Unterbauche und der Schamgegend, im Sitzen. 


60. Unbewußtes Austroͤpfeln des Samens im Schlafe. 

Der Same bei Beiſchlaf und Pollution, ſo wie der un⸗ 
bewußt abtroͤpfelnde, ſehr duͤnn und ganz geruchlos. 

Pollution, bei ſchlaffer Ruthe. 
Schwache Steifheit bei Anreizung. 
Verminderter Gefchlechtötrieb. . 

65. Geile Gebanten bei Impotenz. 

Nur pfochifcher Reiz treibt ihn zur Begattung, ohne allen 


1 


— koͤrperlichen Trieb; die Erektion erfolgt fehr Tangfam 


und unvolllommen; endlich ein zu früher Samenerguß, 
doch mit fehr langem Wollufigefühl. 

Nach dem Beifchlaf ſehr ſchwach und verbrießlich. 

Ploͤtzlicher Fließſchnupfen mit vieler Schleimabſonderung; 
der ebenſobald vergeht. | 

Alle Abende Fließſchnupfen. 

Gallertiger Naſenſchleim, zuweilen kleine gelbe Kluͤmp⸗ 
chen darin. 

Gelber, dicker, klumpiger Rafenfhleim. 


Vermehrte Heiferkeit beim Singen, beſonders beim Anz. 


ſetzen dazu. 
Er muß oͤfter raͤuſpern, wechſelnd mit Heiſerkeit. 
Beim Raͤuſpern, an dem Schleime oft ein Floͤckchen Blut. 


75. Des Morgens Huſten; obwohl wenig und ſchwach, 


nimmt doch die ganze Bruſt Antheil, und dann wer⸗ 
den Schleipikluͤmpchen mit Blut ausgeworfen. 
Oftes Tiefathmen, wie beim Seufzen. 
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Des Nachts beim Liegen, Schmerzen auf der Bruſt, in 
der Seite, auch im Kreuze, bald bier, bald da; hin 
dern im Athmen. 

Reißen links durch den Hals. 

Schmerzen in der Gegend der Zungenwurzel. 

80. An ber linken Halsfeite, uͤber der Carotis, fchmerzt eine 
Drüfe, beſonders bei Drud, babei zuweilen reißende 
Schmerzen längs bed Halſes. 

Juckende Beine Bluͤthchen am Rüden. 

Ded Morgens, dad Kreuz wie lahm, ohne Some, 

Frieſel am Vorderarme. 

Reißen in den Haͤnden, des Nachts. 


85. Vermehrtes Knacken im Handgelenk, beim Reden 
und Drehen. 
Innerlich Fippern in der linken Hand, an der Kleinfin 
gerſeite. 
Jucken innen an der Handwurzel. 
Heftiges Jucken zwiſchen dem dritten und vierten Finge 
Jucken auf den Fingerballen, nach Kratzen einer weißen 
Stelle, roth umgeben. 


90. Juckende Bluͤthchen an den Haͤnden. 
Kraͤtzblaͤschen an der. Unter()Eante der linken Hand. 
An der Seite des Nagels ſchaͤlt ſich ein Streifchen Haut 
ab, bis es wund und fehmerzend wird. 
Reigen an der Hinterfeite des linden Schenkels hinab. 
Ein Magrer fist fih an dem Sitz bei den Hödern wund. 
95. Knacken des Knied beim Bewegen beffelben im Liegen. 
Klamm in den Baden, Sohlen, neben den Knoͤcheln in 
den Beugefennen in ber großen Zehe Abends beim Liegen 
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Kamm in. der. Sußfohle, ded Nachts und gegen Morgen, 
bei Bewegung. 

Juͤckende, fchrünbende Bluthchen withen dem; Dber: j 
fchenkel und Hodenſack. | j 

Jucken und Beine Bluͤthchen am Ginteniaden. | 


100. An der linken Wade ein. Kriolichen, * er wund 

kratzen muß; es bleibt lange naͤßend. abv 

Jucken der Unterfuͤße, des Abends. | 

Am linken innern Knöchel ein plattes Sluthchenn mit Ki 
terbläschen, ohne allen Siam; wird zu: einem 
Geſchwuͤrchen. a a 

(Brennen in den Sußgefhwiren.) I 

(Blade Hautgefehwüre an ben unterſchenkeln heilen fine 


105. Aufgekratzte Stelle über dem Fußknoͤchel bleibt rad, 
Jucken um die Fußknoͤchel. 
Juden unter den Fußknoͤcheln. 
Zwifchen der Achillfenne und dem Zußknoͤchel heftig Jucken. 
Auf der rechten Achillſenne nach innen ein Knopf in der 
Haut, ohne Jucken oder Schmerzen. 


110. Des Morgens aufgeriebene Blaſe auf den "Beben 
knoͤcheln. 

Oftes Kriebeln an kleinen Stellen, als ſaͤße ein Staude 
chen da, um Mund, Wange, Kinn; noͤthigt zu ſlarkem 
Kratzen, worauf es vergeht. 

Unuͤberwindlicher Hang zum Liegen, auch zum Schlafen; 
danach alle Beſchwerden viel aͤrger. 


Oft muß er im Sitzen und Arbeiten ploͤtzlich aufhören 
und fi legen, ohne weitere Befchwerden zu fühlen, 
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beren Bickſamkeit durch fdnelle Geitung In verfchiedenen Krank⸗ 
peite fällen Desaleihen fiel auch die von Deren Dito verlangte 
a 1a Tate mn ed 

en i 
ion, ein Dergleidhen geitgemäßes Inftitut nach Kräften 


u L 3. Dr Saubolb, Dr. Hartmann, Dr. Müller, 
Dr. Schubert, Dr. $ranz. 


Somit im Befig einer vollfiänbigen homoͤopathiſchen Offizin, 
empfehle ich diefelbe wieberholt allen bembopatbifhen, — AXrzten 
und den zahlreichen Freunden der reformirten Heilkunſt, mit der 
Bemerkung, dab ich dergleichen Hausapotheken, wie felbige Dr. 
Hennide anempfiehlt, bei portofreier Cinfendung zu dem Preife 
von 5 Thlr., in einem netten Etui, worin 60 ber nöthigften Dre 
dikamente vorhanden find, bereits vorräthig habe. Außerbem ift bei 
mir eine Auswahl größerer und kleinerer Taſchen⸗ und Hau 
apotheken ſtets zu finden, womit ich, wie mit jeber einzelnen Be 
Rellung, mich beftreben werbe, bem Zeugniffe Ehre zu bringen, wel 
Ges mie mehrere würbige Mitglieber der veformirten Heillunbe, im 
Ramen bes verehrten Gentralvereins für homdopathifche Arzte, 
auszuftellen die Güte hatten. 
Rötha bei Leipzig, den 14. September 1832. 


Shrifian Ernſt Otte, 
































